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Einteitung 


Ba wir auf Beſchreibung der Fasern 
f gen und Abenteuer engliſcher Seefahrer 
kommen, welche die Erde umſchifft haben, kann 
es vielleicht unterhaltend für den neugierigen Le⸗ 
ſer ſeyn, wenn man ihm die erſten, zu einem ſo 
kuͤhnen Unternehmen führenden Schritte, und die 
Denkungsart der glücklichen Geiſter bekannt macht, 
die nicht nur den Entwurf dazu machten, ſondern 
auch durch ihr Beyſpiel nicht wenig zur Erleichte⸗ 
rung der Ausfuͤhrung beytrugen. 
Es wird gemeldet, der im Monde zur Zeit ſei⸗ 
ner Verfinſterung geſehene Schatten haͤtte zuerſt 
den urſpruͤnglichen Seefahrern der Erde wahre 
Geſtalt angezeigt. Aus dieſer einzigen Wahrneh⸗ 
mung hätte Columb, indem er fie bey ſich übers 
legte, die Moͤglichkeit geſchloſſen, rund um ihre 
Oberflache zu kommen, oder, genauer zu reden, 
von des feſten Landes einer Seite an die andre zu 
ſegeln. ) Denn bis daher glaubte man, die 
ganze 
Num die Geſchichte der Endeckungen durch Seereiſen 
von ihrem Aufange herzuhohlen, will ich hier folgenden 
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ganze materielle Welt beſtuͤnde aus einem einzigen 
großen feſten Lande, und einem einzigen großen 

Weltmeere, mit den dazu gehoͤrigen Inſeln und 
Gewaͤſſern. 

Voll von dieſem Gedanken, ward er ganz na⸗ 
tuͤrlich auf die Schlußfolge gefuͤhrt, wenn er ge⸗ 
raden Wegs von iedem gegebnen Puncte Landes 
an der einen Seite ausſegelte, müßte er nothwen⸗ 
dig auf der eee an einen andern 

Punct 


Bericht vorausſchicken. Don Seinrich, Johanns des 
erſten von Portugal Sohn, ſchickte zuerſt 1418 Schiffe 
aus, um Entdeckungen in Arica zu machen. Dieſe 
entdeckten eine Inſel, die ſie Puerto Santo (den hei⸗ 
ligen Hafen) nannten. Darauf ward 1419 die Inſel 
Madera (die waldichte) entdeckt. Sie war über und 

uͤber mit Waldung bewachſen, die man anzuͤndete. Im 

Jahre 1433 umſchiffte Gilianes das Vorgebirge Bajo⸗ 
dar; ſo weit hatte man es bisher noch nicht bringen 
koͤnnen. Don Seinrich hatte auch die Canarieninſeln 

an ſich gekauft, und 1424 beſetzt, trat fie aber nach⸗ 
her an Caſtilien ab. Nunmehr kam der Selavenhan⸗ 
del mit Schwarzen aus Afriea auf. Don Seinrich 

farb 1463. 

Johann der zweyte von Portugal trieb die Entdeckungen 
in Africa immer weiter, und nahm den Titel eines 
Noͤnigs von Guinea und der africaniſchen Nuͤſte an, 
wohin er mehrmals Flotten und Miſſtonarien ſchickte. 
Seine Leute kamen nach Abyſſinien und Congo; auch 
ward 1487 das Vorgebirge der guten Soffnung ent⸗ 
deckt. Nunmehr ſetzten die Portugieſen ihre Entdeckun⸗ 
gen gegen Oſten fort, und bemaͤchtigten ſich eines Theils 
von Indien. Mittlerweile that Columb 1492 feine ber 
tufne Fahrt gegen Weſten. d. Ueb. 
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Puntt Landes in der naͤmlichen Parallellinie kom⸗ 
men, wofern er gehoͤrig mit Lebensmitteln zu ei⸗ 
ner ſolchen Reiſe verſehen waͤre, und kein Zufall 
durch Sturm oder Schiffbruch ſeinen Fortgang 
aufhielte. , 

Auf diefen leicht begreiflichen Grundſatz baute 
Columb die Gewißheit ſeiner Entdeckung, deren 
Untruͤglichkeit alsdenn zu Unterſtuͤtzung feiner Hoffe 
nung diente, als voͤllige Muthloſigkeit ſeiner Nach⸗ 
folger groͤßten Theil eingenommen hatte. 


Wahr iſts, wiewohl man ſich richtig der Er. 


de Figur votſtellte, war doch ihr Maaß noch vol⸗ 
lig unbekannt. Da aber der Weg zu Lande an 


des feſten Landes oͤſtliche Kuͤſten kein Geheimniß 


war, überzeugte ſich Columb, eine Ueberfahrt 


zur See auf der weſtlichen Seite, wenn anders 


keine dazwiſchen gelegnen Laͤnder ſie hinderten, 
wuͤrde ihn ganz gewiß an die naͤmliche Kuͤſte bringen. 
Vermoͤge ſeiner Kenntniß der Lage derjenigen 
Länder, aus denen des Morgenlands koſtbare 
Waaren durch alle abendlaͤndiſchen Reiche in Um⸗ 
lauf gebracht wurden, ward er angeleitet, zuerſt 
nach Suͤdweſten, alsdenn gerade nach Weſten zu 
ſteuern. Da kam er denn unter die vom weſtli⸗ 
chen feſten Lande abgerißnen Bruchſtuͤcken, die er 
Anfangs irrig fuͤr Inſeln des indiſchen Weltmeers 
hielt; daher er ſich einbildete, eine anderweitige 
Fahrt würde ihm ganz gewiß den Weg zu der reich⸗ 

ſten darunter oͤffnen. 0 
Nachdem einmal die Entdeckung gemacht war, 
konnte der Grund, auf den ſie ſich ftügte, nicht 
A 2 * lange 
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nicht lange verborgen bleiben. Die Aufſeher des 
Seeweſens am ſpaniſchen Hofe, die ſich am hef⸗ 
tigſten wider das Unternehmen geſetzt hatten, das 
ihnen nichts beſſers als eines verrückten Project« 
machers Hirngeſpinnſt zu ſeyn ſchien, redeten nun 
aus einem andern Tone, und ſprachen davon ge⸗ 
zwungner Weiſe als von einer Entdeckung, die 
zu ihrer Bewirkung eben keine außerordentlichen 
Gemuͤthsgaben erfordert hätte; ſie waͤre keine Wir⸗ 
kung von Wiſſenſchaft, ſondern eine Sache, die 
nothwendig dem erſten Abenteurer von ſelbſt bege⸗ 
gnen müßte; es wäre ein Gluͤck für den Columb, 
daß er den Koͤnig und die Koͤnigin haͤtte dahin 
bringen koͤnnen, die Mittel zur Unternehmung 
herzuſchießen; denn es mangelte unter des Koͤnigs 
Flotte nicht an Befehlshabern, die bey einer ſol⸗ 
chen Aufmunterung zu Ausfuͤhrung des Unterneh⸗ 
mens viel tuͤchtiger geweſen waͤren, ob er gleich 
durch eine Dreiſtigkeit ohne Beyſpiel den Vorzug 
erhalten haͤtte. 


Auf dieſe veraͤchtliche Art beliebte es dem Hofe 
von der neuen Entdeckung zu ſprechen; und ob⸗ 
gleich Columb nach feiner Ruͤckkunft vom Einige 
lichen Hauſe eine Zeit lang Liebkoſungen erhielt, 
konnte doch ſolcher Unanſtaͤndigkeiten haͤufige Wie⸗ 
derhohlung mit der Zeit nicht ermangeln, den Ge⸗ 
danken vom Verdienſte eines Mannes zu ſchwaͤ. 
chen, der keinen andern Schutzredner zu Unter⸗ 

ſtuͤtzung ſeines Anſehens hatte, als das Zeugniß 
ſeiner Eben vorzuͤglichen Faͤhigkeit. s 
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Jedoch bey einem Gaſtmahle am Hofe, zu dem 
er eingeladen war, ereignete ſich ein Vorfall, der 
zu Erhöhung feines. Rufs, und Beſchaͤmung ſei⸗ 
ner Feinde, nicht wenig beytrug. Die Unterre⸗ 
dung bey Tiſche fiel, wie gewoͤhnlich, auf die Wich⸗ 
tigkeit der neuen Entdeckungen. Obſchon alle 
darinne einig zu ſeyn ſchienen, die Vortheile wuͤr⸗ 
den unermeßlich ſeyn, die nothwendiger Weiſe 
daraus für Spanien eutſtehen müßten, glaubten ſie 
doch, dem erſten Erfinder gebuͤhrte eben kein großer 
Dank; weil iedem gemeinen Seefahrer, wenn er 
nur ſeinen Schiffſchnabel weſtwaͤrts richtete, die 
naͤmlichen Länder aufſtoßen müßten. 

Columb ſchien auf ihre Reden nicht zu ach⸗ 
ten. Als die Mahlzeit geendigt, und der Tiſch 
abgedeckt war, forderte er ein Ey, drehte es, gleich⸗ 
ſam als zur Luft, in der Hand herum, und frag⸗ 
te, ob einer aus der Geſellſchaft ohn alle hinzu⸗ 
geſetzte Stuͤtze machen koͤnnte, daß das Ey auf 
feinem ſpitzigen Ende ſtehen bliebe. Die Geſell, 
ſchaft verſuchte ihre Kunſt, und that den Aus⸗ 

ſpruch, das Ding waͤre unmoͤglich. Columb 
ergriff wieder das Ey, zerſtieß mit dem Nagel ein 
wenig die Schale an dem einem Ende, und mach⸗ 
te, daß es auf dem Tiſche aufrecht ſtand. 

Hier ſchlug die Geſellſchaft ein Gelächter auf, 
und einer darunter rufte aus, das könnte ieder 
Narr eben ſo gut. 

„Ich zweifle nicht daran, erwiederte Columb, 
„daß das ieder von Ihnen koͤnne, nach dem Sie 
„es einmal geſehen haben. Eben fo kann ieder 
5 44 varmſe · 
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„aemfelige Matroſe von der Flotte nach Indien 
„fegeln, nachdem ich nunmehr den Weg dahin ges 
„wieſen habe. Solange aber der Ausgang nicht 
„das Thunliche der Sache gezeigt hatte, thaten 
„Sie, meine Herren, auch von dieſer den I 
„fie wäre eine Unmoͤglichkeit.“ 
Der Koͤnig und feine koͤnigliche Gemahlin, 66 
ſonders die letzte, waren ſehr zufrieden, als man 
ihnen dieſe Geſchichte erzaͤhlte, und bewunderten 
die Fertigkeit eines ſtets gefaßten Gemuͤths, das 
weder Bosheit noch Neld in Verlegenheit en 
konnte. 17855 
Andre eben ſo muchige, obwohl weniger har 
finnige, Seefahrer wurden nun von dem Verlan⸗ 
gen angefeuert, ihre Namen durch neue Unterneh⸗ 
mungen zu verewigen; daß es alſo kein Wunder 
iſt, wenn das Geſchaͤffte der Entdeckung ein Jahr⸗ 
hundert nach einander ſchleunigen Fortgang hatte. 
Im Jahre 1492 that Columb ſeine erſte Fahrt 
nach den Inſeln Bahama; und 1496 entdeckte 
der in engliſchen Dienſten ſtehende Johann Ca⸗ 
bot das fefte Land von Nordamerica. 5 
Columb hatte auf ſeiner erſten Fahrt noch kei⸗ 
ne Vorſtellung von einem zweyfachen feſten Lande, 
ſondern glaubte, wie wir bereits angemerkt haben, 
er haͤtte eine Durchfahrt zur See nach den mor⸗ 
genlaͤndiſchen Inſeln entdeckt, die bereits unter 
dem Namen Oſtindien bekannt waren. Zur 
Aehnlichkeit mit ihnen gab er den von ihm entdeck⸗ 
ten Inſeln den Namen Weſtindien, den ſie noch 
bis dieſen Tag fuͤhren. 
Im 
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Im Jahre 1493 that er eine zweyte Fahrt, und 
trieb feine Entdeckungen gegen Süden um vieles 
weiter. Hier ſoll er zuerſt einige ſchwache Begriſ⸗ 
fe von einer See jenſeit eines großen Landes, das 
die von ihm zuerſt entdeckten Inſeln umgraͤnzte, er⸗ 
halten haben. Allein nicht eher als auf ſeiner 
dritten Fahrt 1497 bekam er dasjenige feſte Land 
zu ſehen, das Cabot bereits das Jahr vorher 
entdeckt hatte.. 

Aus dem, was nur eben geſagt worden iſt, 
kann es ſcheinen, daß die oͤſtliche Fahrt nach dem 
indiſchen Weltmeere von den Portugieſen entdeckt, 
und Oſtindien dieſem Volke noch eher bekannt ge⸗ 
worden waͤre, als Columb dieſe Entdeckung im 
Weſten machte. Allein obgleich portugiefifche, der 
arabiſchen Sprache wohl kundige, Geſandte ver⸗ 
ſchiedne Reiſen zu Lande, um einen vortheilhaften 
Handel mit den Morgenlaͤndern zu eröffnen, ge 
than, auch durch ihre Geſchicklichkeit in dieſem 
Geſchaͤffte einigen Fortgang gewonnen hatten, war 
es doch nicht eher, als im Jahre 1495, da Bar- 
tholomaͤus Diaz um das Vorgebirge der gu⸗ 

A 5 ten 


) Ich finde bey andern, daß Johann Cabot, ein Ve⸗ 
netianer, der zu Briſtol wohnte, mit ſeinem Sohne 
Sebaſtian von da auf Entdeckungen ausgeſegelt if, 
und bereits 1494 das fefte Land um Newfoundland ger 

ſehen hat. Nachher farb der Vater. Der Sohn ſe⸗ 

gelte 1497 wieder aus, kam bis zum 38. Grade nordli⸗ 

cher Breite längs der Kuͤſte des fetten Landes von Ame⸗ 

rica, das nachher Slorida genannt wurde, gieng aber 
aus Mangel an Lebensmitteln zurück. d. Ueb. 
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ten Hoffnung fuhr, und 1497, das naͤmliche 
Jahr, da das americaniſche feſte Land von Ca⸗ 
bot entdeckt wurde, da Don Vaſquez von Ga⸗ 
ma, indem er auf ſeiner Fahrt den naͤchſten Weg 
nahm, bey dem von Diaz entdeckten Vorgebirge 
vorbey fegelte, und in das indiſche Weltmeer ſchiff⸗ 
te, wo er nachher beträchtliche Eroberungen mach» 
te, und durch ſeine kluge Veranſtaltung die indi⸗ 
ſche eee plotzüch in einen neuen Canal 
leitete. 

Die Vorſſelung iſt daher e daß 
Columb ſeinen Begriff einer weſtlichen Durchfahrt. 
von den durch die Portugieſen gegen Oſten gemach⸗ 
ten Entdeckungen entlehnt haͤtte. Zwar hatten 
dieſe in ihren Entdeckungen zu Lande betraͤchtlichen 
Fortgang gewonnen. Allein die Durchfahrten 
nach Oft und Weſtindien wurden zu gleicher Zeit, 
ganz ohne Verbindung oder Verſtaͤndniß zwiſchen 
ihren Erfindern, entdeckt. 

Und hier koͤnnen wir nicht umhin, Einſpruch 
wider die Ehre zu thun, die Campbell und andre 
ſcharfſinnige Geſchichtſchreiber vom Seeweſen dem 
Columb zuſchreiben, als wäre er der erſte, der 
die Erde umſchifft haͤtte, darum weil es, wie 
Campbell anmerkt, „Columbs Meynung war, 

„es gaͤbe eine Durchfahrt aus der Nordſee nach 
„Süden, und von da fönnte es ſehr möglich, ſeyn, 
nach Oſtindien zu ſegeln.“ 

Daß es Columbs Meynung geweſen ſey, es 
gaͤbe eine weſtliche Durchfahrt nach Oſtindien, 
wird willig zugegeben. Dieſe Vorfiellung, hatte 

5 er 
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er vom Anfange her. Daß es aber eine Durch» 
fahrt von Oſtindien nach Europa gaͤbe, ohne auf 
dem naͤmlichen Wege, den man genommen hatte, 
zuruͤckzukommen, davon konnte er eher keinen Be 
griff haben, als nach Entdeckung des Vorge⸗ 
birgs der guten Hoffnung durch die Portugie⸗ 
fen. Wäre ihm ein öſtlicher Weg zur See nach 
Oſtindien nur im Traume eingekommen, fo wuͤr⸗ 
de er ihn ganz gewiß der weſtlichen Durchfahrt vor⸗ 
gezogen haben, weil er jenen ‚hätte fortſetzen koͤn · 
nen, ohne das Land aus dem Geſichte zu verlie 
ren, folglich mit minderer Gefahr, als wenn er 
ſich in ein unermeßliches, unbekanntes Weltmeer 
wagte, deſſen Umfang niemand ſagen konnte. 
Sondern feine Vorſtellung war, die Erde ums 
gaͤbe die See wie eine Kugel, und koͤnnte blos von 
einer Seite zur andern zu Waſſer, und alsdenn 
wieder von einem Ufer zum andern zu Lande, um⸗ 
reist werden. Daß er keinen Begriff davon hats 
te, rund um die Erdkugel zu ſegeln, davon koͤnn⸗ 
ten viele unwiderſprechliche Beweiſe angeführt mer» 
den. Daß er aber zum zweyten Male auf dem 
naͤmlichen Wege zurück kehrte, ohne gewiß zu wiſ⸗ 
fen, oder auch nur zu glauben, daß man in eine 
andre See ſegeln koͤnnte, und ohne den Umfang 
derjenigen See, auf der er ſich bereits fo weit ge⸗ 
wagt hatte, beſtimmt zu haben, das kann ohne 
fernern Beweis den verſtaͤndigen Leſer Überzeugen, 
daß Columb, als er feine Entdeckung unternahm, 
niemals an mehr als eine See gedacht hat, und 
der Meynung geweſen iſt, dieſe See ließe ſich blos 
von 
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von Weſten nach Oſten durchſchiffen, und wieder 
umgekehrt. 

Doch wir fahren in unfrer Erzaͤhlung fort. 
Bald nach Entdeckung der oſtlichen Durchfahrt 
nach Indien ward die Kuͤſte von Braſilien, dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung gegenuͤber, 
durch den Cabral, einen portugieſiſchen See⸗ 
mann, den der Sturm aus ſeiner Fahrt verſchla⸗ 
gen hatte, ausfindig gemacht. Gleichfalls ward 
die naͤmliche Kuͤſte noch daſſelbe Jahr durch den 
Vincent Panez Pinzon entdeckt, den Befehls. 
haber einer Caravelle, die den Columb auf ſei⸗ 
ner erſten Fahrt nach Weſtindien begleitet hatte. 
Dieſer Mann machte die Ehre der erſten Entdeckung 
dem Columb ſtreitig, und beſtand darauf, blos 

vermittelſt ſeiner Beharrlichkeit waͤre man Land 
anſichtig geworden; denn Columbs Schiffsvolk 
hätte ſchlechterdings beſchloſſen gehabt, zuruͤckzu · 
ſegeln, noch ehe die Entdeckung zu Stande gekom⸗ 
men wäre. *) Dem ſey wie ihm will, fo unter, 
ſuchte nachher dieſer geſchickte Seemann die Kuͤſte 
von der Bay von Mexico an bis an die Linie, 
und entdeckte im Jahre 1500 den großen Ama⸗ 
zonenfluß, von dem man glaubte, er würde eis 
ne Durchfahrt in die Suͤdſee oͤffnen. 

Im Jahre 1502 that Columb feine vierte und 
letzte Fahrt, da er ſich denn voͤllig uͤberzeugte, die 
von ihm entdeckten Inſeln ſtuͤnden mit den von 

ihm 


0 N kam auch dieſes. Columb hatte den achten 
Theil der Koſten der Ausruͤſtung tragen muͤſſen. Da⸗ 
von hatte Pinzon die Dälfte hergegeben. 
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ihm aufgeſuchten in gar keiner Verbindung, und 
es gaͤbe noch ein andres feſtes Land, außer dem 
den Europaͤern bekannten. Dem ungeachtet war 
er noch immer der Meynung, es würde eine weſt⸗ 
liche Durchfahrt nach dem alten feſten Lande aus 
dem neuen moͤglich ſeyn, ſobald ein Weg in die 
große See, von der es umgeben waͤre, ausfindig 
gemacht würde. Und nun iſt es gar nicht um 
wahrſcheinlich, daß er das vorhergeſagt hat, was 
hernach geſchah; daß naͤmlich dereinſt die ganze 
Erdkugel umſchifft werden koͤnnte; wiewohl er nicht 
fo lange lebte, um es ausgeführt zu ſehen. 

Im Jahre 1509 fanden die Portugieſen zuerſt 
den Weg nach Sumatra, und kamen von da 
mit ihren Entdeckungen weiter bis an die molucki⸗ 
ſchen Inſeln. 

Um dieſe Zeit veruneinigten ſch die Spanier 
und Portugieſen über das Recht, Länder zu be⸗ 
ſitzen, auf die keine von beyden weitern Anſpruch 
hatten, als daß ſie die erſten Europaͤer geweſen 
wären, die von ungefähr an ihren Kuͤſten Lan⸗ 
dung gethan hätten. Daher denn feine Majeftät, 
der König von Otaheite, eine Anforderung gleis 
cher Art auf den weſtlichen Theil von Europa ma⸗ 
chen kann, indem fein Unterthan Adturu ganz 
unſtreitig der erſte von den Einwohnern jenſeit des 
Wendekreiſes geweſen iſt, der jemals feinen Juß 
auf dieſes feſte Land geſetzt hat. 

Die Schlichtung dieſes Streits nahm der Pabſt 
uͤber ſich, und gab, zu Verhuͤtung der blutigen 
Folgen, die zwiſchen zween fo mächtigen Mitbu · 

lern 
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lern entſtehen konnten, eine Bulle, die zu jener 
Zeit blinden Gehorſams für entfcheidend gehalten 
ward, worinne verordnet war, was nur für Ent⸗ 
deckungen gegen Weſten gemacht wurden, die ſoll⸗ 
ten Spanien, die aber gegen Oſten Portugal zu⸗ 
ſtaͤndig ſeyn. 

Das ſchien nun eine Zeit lang beyde Theile zu 
befriedigen. Als aber im Jahre 1520 Magellan 
(eigentlich Magalhaens) ſeine beruͤhmte Ent⸗ 
deckung der moluckiſchen Inſeln vermittelſt eis 
ner neuen Durchfahrt gemacht hatte, erhob ſich 
der Streit vom neuen, und die Mitwerber gien⸗ 
gen zum zweyten Male den Pabſt an, er ſollte doch 
ihren beyderſeitigen Forderungen genauer beſtimm⸗ 
te Graͤnzen anweiſen. Der Spanier Anſpruͤche 
waren nun beynah auf drey Theile der Erdkugel 

ausgedehnt; hingegen der Portugieſen ihre, die 
durch falſche Vorſtellung ſehr waren verkleinert 
worden, ſollten wieder hergeftellt, oder vielmehr 
nach einem genauern Muſter beſtimmt werden. 
Beyde ſtreitende Maͤchte ſollten die Erdkugel unter 
ſich vermittelſt eiuer Graͤnzſcheidungslinie theilen. 
Dieſe Linie ſollte die Erdkugel in zwo Haͤlften zer⸗ 
ſchneiden, und für den vornehmſten Mittags- 
kreis erkannt werden. Alle Entdeckungen auf der 
weſtlichen Halbkugel ſollten Spanien gehoͤren, hin⸗ 
gegen alle auf der oͤſtlichen Portugal. 

Nun gab es noch immer Streit wegen des ei⸗ 
gentlichen Platzes, an den dieſer Mittagskreis ſoll⸗ 
te geſetzt werden. Des Pabſtes Bulle hatte ihn 
100 Meilen gegen Weſten von St. Antonio, ei⸗ 

ner 
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ner der Inſeln beym grünen Vorgebirge, bes 
ſtimmt. Hingegen nach dieſer neuen Einrichtung 
ward er 270 Meilen weiter weſtwaͤrts verſetzt. ) 
Dieſe Aenderung hatte die Abſicht, Portugal um 
den Beſitz der moluckiſchen Inſeln zu bringen. 
Allein die portugieſiſchen Seeleute ließen ſich 
nicht alſo betruͤgen. Zwar ließen ſie die Ziehung 
der Graͤnzſcheidungslinie geſchehen; als es aber 
zur endlichen Beſtimmung kam, beſtanden ſie noch 
immer auf ihrem Rechte auf die moluckiſchen 
Inſeln, als lägen fie innerhalb ihrer Graͤnze; 
und nachherige Beobachtungen haben Pe ihre 
Anſpruͤche beſtaͤtigt. 
Doch 
*) Die Sache iſt hier etwas unordentlich vorgetragen, und 
noch uͤberdieß durch einen Druckfehler verunſtaltet. 
Den 7. Junius 1492 verglichen ſich Spanien und Portu⸗ 
gal unter Vermittelung und Beytretung des Mabſis 
zu Tordefillas über die ſogenannte Marcationolinie, 
die von Norden nach Suͤden hundert Meilen gegen 
Weſten von den azoriſchen Inſeln und den beym gruͤ⸗ 
nen Vorgebirge ſollte gezogen werden; da ſollte denn 


das westliche Gebiete Spanien, das oͤſtliche Portugal 
gehoͤren. 


Auf fernere Streitigkeiten ward 1494 ebenfalls iu Torde 


ſillas die angenommne Graͤnzſcheidungslinie bis auf 
360 Meilen gegen Weſten von den azoriſchen und In⸗ 
feln des grünen vorgebirgs zurück geſetzt. Das nann⸗ 
te man die Demarcationslinie, 
ueberhaupt iſt in dieſem Werke zu merken, wenn von 
Meilen geredet wird, daß darunter welche von 3000 
Schritten zu verſtehen ſind. Zuweilen kommen kuͤrze⸗ 
re von 1000 Schritten vor; denen wird aber ſtets das 
Deywort engliſche vorgeſetzt werden. d. Ueb. 
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Doch ungeachtet der Gerechtigkeit ihres An⸗ 
ſpruchs, (wenn man anders iemals zugeben kann, 
daß ſich bey eigenmaͤchtiger Anmaßung Gerechtigkeit 
finde) behaupteten die Spanier die moluckiſchen 
Inſeln bis auf das Jahr 1529, da ſich die Por⸗ 
tugieſen das Recht mit Ausſchluſſe, dahin zu han⸗ 
deln, durch ein Darlehn von 350,000 Ducaten 
erkauften. Doch laßt uns von dieſer Ausſchwei⸗ 
fung zuruͤck kommen! 

Wir haben bereits angemerkt, daß die Küſte 
von Drafilien und der Amazonenfluß zuerſt 
durch den Yanez Pinzon im Jahre 1500 entdeckt 
worden ſind. Erſt zwoͤlf Jahre darauf entdeckte 
Johann von Solis den Fluß de la Plata. 

Im Jahre 1513 bekam Bafco Nunez von Bil⸗ 
boa auf den Gebirgen Pancas in der Provinz 
Panama die große Suͤdſee zu Geſichte. Von 
der Zeit an faßte Ferdinand Magellan, portus 
gieſiſcher Befehlshaber zur See, den Anſchlag, die 
Erdkugel zu umſchiffen, und eine Durchfahrt aus. 
findig zu machen, wo man in dieſelbe See kom ⸗ 
men koͤnnte. 5 f 

Er begonnte nunmehr die Erde als in zwey 
große feſte Länder getheilt, nebſt den dazu gehoͤri⸗ 
gen Meeren, zu betrachten. Wie nun ein Vor⸗ 
gebirge war entdeckt worden, durch deſſen Umſchif⸗ 
fung das eine feſte Land auf beyden Seiten konn⸗ 
te befahren werden, fo zweifelte er nicht, es gaͤ⸗ 
be noch ein anders Vorgebirge, da dieſes auf glei⸗ 
che Weiſe mit dem andern feſten Lande geſchehen 
könnte. . 

Viel⸗ 
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Vielleicht tam ihm nicht gleich zu Anfange der 
Begriff von einer Meerenge in den Sinn, bis daß 
ihn deren Oeffnung beym Jungfernvorgebirge 


darauf brachte. Sein urſpruͤnglicher Gedanke 


war, laͤngshin an der Kuͤſte gegen Süden zu ſe⸗ 


geln, fo weit fih nur Land erſtreckte. Er über 


redete ſich, durch Beharrlichkeit koͤnnte eine Graͤn⸗ 


ze gefunden werden, mit der ſich das neue fefte 
Land endigte, wiewohl er damals nicht beſtimmte, 


noch beſtimmen - Fonnte, bis. auf welche Hoͤhe es 


reichen möchte. % 


Er hatte zur Abſicht, einen nähern Weg zu 


den moluckiſchen Inſeln zu finden, als um das 
Vorgebirge der guten Hoffnung hinum, und 
eröffnete zuerſteſeine Abſichten den Miniſtern an 
ſeinem Hofe, die aber „weil fie vermuthlich arg» 
wohnten, durch eine ſolche Durchfahrt könnte ihr 
Recht an die moluckiſchen Inſeln von Spanien 
ſtreitig gemacht werden, ſeinen Entwurf mit ver 
aͤchtlicher Nachlaͤſſigkeit aufnahmen. 

Nichts konnte kraͤnkender für 5 * ſeyn, 
der voll von der Wichtigkeit einer ſolchen Ent⸗ 
deckung war. Weil ihm denn in ſeinem Vater⸗ 
lande ſo froſtig begegnet ward, beſchloß er, ſein 
Gluͤck auswaͤrts zu verſuchen. Zu dem Ende be⸗ 
gab er ſich an den ſpaniſchen Hof, gab ſich dem 
erſten Miniſter zu erkennen, und machte ſich ans 
heiſchig, zu erweiſen, daß die moluckiſchen und 
andre reiche Inſeln, die man damals zu Oſten 
rechnete, innerhalb der ſpaniſchen Graͤnzſcheidungs 
linie gegen Weften gelegen wären. Er verſprach, 

I Band. B durch 


* 


18 Einleitung. 


durch eine neue Durchfahrt zu ihnen die Wahr. 
heit deſſen, was er behauptete, uneiberfprehli 
darzuthun. 

Nachdem dieſe Vorſchlaͤge von den basale 
geſchickteſten Sternkundigen und Erdbeſchreibern 
in Spanien gehoͤrig waren unterſucht worden, 
gieng fie Kaiſer Karl der fünfte, ein unterneh⸗ 
mender Herr, der damals das Koͤnigreich beſaß, 
willig ein, gab ihm im Rathsſaale zu Saragoſſa 
Verhoͤr, ertheilte ihm und ſeigem Geſellſchafter 
Ruy Falero den Ritterorden dom heiligen Ja⸗ 
cob, und beehrte beyde mit dem Titel Kine 
Schiffshauptleute. 

Dieſe gegebne Aufmunterung und chrenbepe⸗ 
gung konnte nicht ermangeln, den portugieſiſchen 
Hof zu beunruhigen. Doch aller Einfluß und 
Widerſtand des portugieſiſchen Geſandten Albaro 
von Acaſto fruchtete nichts. Die Zuruͤſtungen 
zur Fahrt wurden mit mehr als gewoͤhnlichem 
Fleiſe fortgeſetzt; und in kurzem waren fuͤnf Schif⸗ 
fe bereit, in See zu gehen. . 

Bevor fie aber ausſegelten, erhob ſich ein Zwiſt ; 
um den Oberbefehl, der beynah die Reiſe noch vor 
ihrem Antritte hintertrieben hätte. Dem Mas 
gellan ward von Ruy Falero die Ehre, bie fd» 
nigliche Fahne zu fuͤhren, ſtreitig gemacht, auch 
wurden ihm andre Unanſtaͤndigkeiten wegen ſei⸗ 
nes Vaterlandes angethan. Doch durch Eintritt 
des kaiſerlichen Anſehens ward dem abgeholfen. 

uy Falero ward überredet, feine Abfahrt feiner 
ne. at halben auszufegen, und Magenan 

zum 
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zum Befehlshaber des Geſchwaders ernannt, das 
nunmehr blos ſeiner Aufſicht untergeben wurde. 
Am zehnten Auguſt 1519 lief dieſe kleine Flotte 
aus Cadiz aus. Sie beſtand aus des Admirals 
Schiffe, dem heiligen Anton, unter dem Haupt⸗ 
manne Johann von Cartagena, Viceadmirale, 
der Victorie, unter dem Hauptmanne Ludwig 
von Mendoza, Contreadmirale, dem heiligen 
Jacob, unter dem Hauptmanne Johann Ro⸗ 
driguez Serrano, und der Empfaͤngniß, (Con⸗ 
cepcion) über die Caſpar von Quezada Haupt⸗ 
mann war. 5 
Sie ſegelten nach Teneriffa, liefen von da 
den 2. September aus, und kamen den 13. Decem⸗ 
ber zu Rio Janeiro, an der Kuͤſte von Braſi⸗ 
lien, an. ea 
Hier blieben fie bis zum 27. liegen. Nachdem 
fie ſich reichlich mit allen nothwendigen Erfriſchun⸗ 
gen um ſehr maͤßigen Preis verſehen hatten, lich⸗ 
teten ſie den Anker, und ſetzten ihre Reiſe fort. 
Bey deren Verfolge erhob ſich großer Streit 
uͤber den zu nehmenden Weg. Am Oſterabende 
liefen fie in den Fluß St. Julian ein. Tages 
darauf verordnete der Oberbefehlshaber, ſie fol 
ten an das Land ſteigen, um Meſſe zu hoͤren. Dem 
weigerten ſich drey Hauptleute zu gehorchen, naͤm⸗ 
lich rudwig von Mendoza, Caſpar von Que⸗ 
zada und Johann von Cartagena. Der letzte 
war bereits wegen unehrerbietigen Verhaltens ge⸗ 
gen ſeinen Oberbefehlshaber in Verhaft genommen 
worden. N. 
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Ihr Ungehorfam bewog den Magellan, auf 
feiner Hut zu ſtehen. Erfah wohl, daß der groͤß.⸗ 
te Theil beydes von Befehlshabern und gemeinen 
dem Unternehmen abgeneigt war, und daß allges 
meines Murren durch das ganze Geſchwader 
herrſchte. Blos wenige getreue Freunde waren 
bereit, ihren Oberbefehlshaber zu unterſtuͤtzen, 
und willig, ihm überall hin zu folgen, wohin er 
fie nur führen wollte. 

Es fiel nun ſehr ſtrenges Wetter ein. Die fo 
kalter Witterung ungewohnten Spanier waren 
kaum zuruͤckzuhalten. Sie ſtellten des Verfah⸗ 
tens Unnuͤtzlichkeit vor, da fie bereits in einer zu 
ſtuͤrmiſchen, unfreundlichen Gegend waͤren, als 
daß fie von Spaniern beſchifft werden koͤnnte; nim 
mermehr koͤnnte es des Kaiſers Abſicht ſeyn, das 
Leben ſeiner Unterthanen ohne mindeſte Aus ſicht 
auf Vortheil für den Staat aufzuopfern; und nun 
fähe man offenbar, wenn auch die Entdeckung ganz 
gewiß wäre, würde doch die Schiffahrt nicht thun⸗ 

lich, folglich unnuͤtze ſehnn. 
Auf dieſe und andre ſehr unfreundliche Vorſtel⸗ 
lungen gab Magellan kaltbluͤtig zur Antwort, 
„er waͤre entſchloſſen, eher zu ſterben, als zurück 
„ukehren; er wollte den Winter da zubringen, wo 
„er itzt waͤre; es ſollten weder Lebensmittel noch 
„Wein denen abgehen, die mit einem gemaͤßigten 
„Antheile zufrieden ſeyn wuͤrden; beſtuͤnden fie 
8 „aber darauf, Mißvergnuͤgen aus zubreiten, und 
: „ungehorsam aufzumuntern, ſo wuͤßte er eben ſo 
„wohl, wie er beſtrafen, als wie er belohnen ſollte. 4 
Bar⸗ 
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Barros erzaͤhlt, die drey Hauptleute Carta⸗ 
gena, Quezada und Mendoza, Hätten eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung errichtet, den Magellan umzubringen, 
alsdenn zuruͤckzukehren, und von ihrer waͤhrend 
der Reiſe erlittnen Begegnung und aus geſtandnen 
Beſchwerlichkeit Bericht zu erſtatten. Magellan 


aber, der die Gefahr erwogen, und eingeſehen 


hätte, in manchen Umftänden ſey Verwaͤgenheit 
beſſer, als Behutſamkeit, Hätte fein Schiffs⸗ 
volk laſſen die Waffen ergreifen, ſein Boot mit 
dreyſig getreuen Freunden beſetzt, und an die Vi⸗ 
etorie angelegt; indem nun Mendoza einen ihm 
vom Magellan uͤberſchickten Brief las, hätte deſ · 
ſen Ueberbringer ihn durch das Herz geſtochen. 
Sobald der Befehl vollſtreckt war, wären die dreys 
ſig Mann zum Beyſtande des Moͤrders hinein ge⸗ 
drungen, und hätten ſich des Schiffs ruhig be 
maͤchtigt. Hierauf wäre ein Kriegsrath berufen, 
und eine Verſchwoͤrung entdeckt worden, in der 
uͤber vierzig der vornehmſten von allen Schiffen 
tief verwickelt geweſen waren. Magellan aber, 
um ſich nicht den Schein zu geben, als waͤre er 
zu blutgierig oder rachfüchtig, hätte blos den Que⸗ 
zada hinrichten, den Cartagena aber in Beglei⸗ 
tung eines Prieſters am Ufer ausgeſetzt gelaſſen; 
welche Strafe vermuthlich Ärger war, als unver 
güglicher Tod, weil fie die Verbrecher Beſchwer⸗ 
lichkeiten unterwarf, denen die Hinrichtung koͤnn⸗ 
te zuvorgekommen ſeyn. Den Mißvergnuͤgten de⸗ 
ſto groͤßers Schrecken einzujagen, hätte er den 
Mendoza und Quezada als Verraͤther vierthei⸗ 
B 3 len 
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len laſſen. Damit waͤre für das Mal allem eg 
derſtande Einhalt gefchehen. 
Als die Wintermonate zu Ende giengen, war 
Magellan wachſam, feiner Flotte Abfahrt zu ber 
ſchleunigen. Sobald die Kaͤlte nachließ, ſchickte 
er den Serrano ab, um laͤngs am Ufer hin zu 
ſchiffen, und Beobachtungen anzuſtellen. Als 
Serrano ungefaͤhr zwanzig Meilen weit war, 
fand er einen Fluß, in der Muͤndung eine Meile 
breit; den nannte er zum heiligen Kreuze, ) 
weil er am Tage Kreuzeserfindung darein geſchifft 
war. ) | 

Mit Unterfuchung dieſes Fluſſes und Fiſcherey 
von Seekaͤlbern brachte er ſechs Tage zu. Nach 
deren Endigung entſtand ein wuͤtender Sturm, der 
ſeine Segel zerriß, ſein Schiff an den Strand 
trieb, daß es ſcheiterte, und in Stücken zerſchmet⸗ 
tert ward. Das Schiffs volk ward zwar gerettet, 
kam aber aus Mangel an Nahrung in aͤußerſte 
Noth. Zween von ihnen nahmen es auf ſich, 
uͤber Land zu reiſen, um dem Oberbefehlshaber 
ihrer leidenden Kammeraden elenden Zuſtand zu 
melden. Nach eilftägiger Ermuͤdung uͤberſtiegen 
fie zuletzt alle Beſchwerlichkeit, und erreichten ih ⸗ 
ren Endzweck. Magellan hatte Mitleiden mit 
ihrer Noth, und ſchickte ein Schiff mit Lebens mit⸗ 
teln ab, das ihnen noch zu rechter zeit zu Huͤl⸗ 
10 kam. 

Als 

) Santa Cruz. 
0 In Englischen feht, „well er am Tage dieſes . 

gen in den Fluß gekommen war.“ f 


Einleitung. 23 


Als nun die Zeit zum Ablaufen erfchien, und 
die Schiffe in Bereitſchaft waren, ſegelten ſie den 
24. Auguſt 1520 aus der Bay St. Julian aus, 
und ließen den Johann von Cartagena, nebſt 
dem Prieſter Pedro Sanchez von Revora, der 
ebenfalls tief in die Verſchwoͤrung verwickelt ges 
weſen war, an dieſer wuͤſten Kuͤſte ausgeſetzt. 
Zwar verſorgten fie fie reichlich mit Brod und Weis 
ne; weil man aber nachher nichts wieder von ih⸗ 
nen gehoͤrt hat, iſt nicht zu zweifeln, daß ſie nicht 
ſollten elender Weiſe umgekommen ſeyn. 


Das nun aus vier Schiffen beſtehende Geſchwa⸗ 

der hielt ſich gegen Suͤden, unter großer Gefahr 

des Schiffbruchs, laͤngs an der Kuͤſte hin, bis 

gegen Aus gang Octobers, da es an das Vorge⸗ 

birge kam, das der Befehlshaber das Jungfern⸗ 

vorgebirge nannte, weil es am Tage der heili⸗ 
gen Urſula war entdeckt worden. 5 


Dieſes Vorgebirge oͤffnete einen Eingang, den 
Magellan ſeinem Vorhaben fuͤr guͤnſtig hielt. 
Er warf an demſelben Anker, und ſchickte zwey 
‚Schiffe zu Unterſuchung der Fahrt ab. Nach 
fuͤnf Tagen kamen die Schiffe wieder. Das eine 
behauptete, es waͤre eine Meerenge, darum weil 
die Flut ſtaͤrker, als die Ebbe, wäre. Das an 
dre meldete, es haͤtte weiter nichts geſehen, als 
Oeffnungen und gebrochnes Waſſer. Auf dieſe 
verſchiednen Berichte beſchloß der Oberbefehlsha⸗ 
ber, zu genauerer Erkundigung ſelbſt in die Deffe 
Br zu ſegeln. 
2 B 4 wanne 
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Er hob alſo Anker, und ließ ihn wieder in eis 
ner beqvemen Bay fallen, von da aus er zuerſt 
fein Boot mit 10 Mann zu Beſichtigung des Ufers 
abſchickte, darauf dem heiligen Anton befahl, die 
Oeffnung bis auf eine gewiſſe Weite auszukund⸗ 
ſchaften. 

Als die Leute vom Ufer zuruͤckkamen, ſagten 
ſie, ſie haͤtten einen Begraͤbnißplatz von mehr als 
200 Graͤbern gefunden, und das Geribbe eines 
Wallfiſches in einer kleinen Bay am Strande ge⸗ 
ſehen, ſonſt aber weder Haͤuſer, noch Einwohner. 


Schmeichelhaftern Bericht gab bey feiner Rücke 
kunft der Hauptmann des heiligen Antons. Er 
wäre, ſagte er, der Oeffnung über funfzig Mei⸗ 
len weit gefolgt; die Fahrt waͤre darinne gegen 
Oſten und Weſten, wie ſichs gehörte; er zweifelte 
nicht im geringſten, daß das die ſo ſehr gewuͤnſchte 
Durchfahrt ſeyn wuͤrde. 

Dieſe Zeitung ward mit wiederhohltem Freu⸗ 
dengeſchrey aufgenommen. Es ward ein Kriegs 
rath von den vornehmſten Befehls habern und 
Steuermaͤnnern berufen, in dem ſich hitziger Streit 
erhob, ob es, bey den Umſtaͤnden, in welchen 
die Schiffe damals waren, beffer waͤre, nach Spa · 
nien zuruͤckzukehren, da man nun doch den vor⸗ 
nehmſten Endzweck erhalten hätte, oder fortzu⸗ 
fahren, und das zu vollenden, was der Oberbe⸗ 
fehlshaber auf ſich genommen hätte, nämlich ei⸗ 
ne weſtliche Durchfahrt nach den moluckiſchen 
Inſeln zu entdecken. 

Ele 
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Eſtevan Gomez, Steuermann des heiligen 
Antons, ein Mann von vortrefflichen Gemuͤths⸗ 
gaben und geſunder Urtheilskraft, beſtand darauf, 
man ſollte zuruͤckkehren, und zu Vollendung der 

Entdeckung ein anders Geſchwader herbey brin⸗ 
gen. Er fuͤhrte an, ſie haͤtten noch immer eine 
große, unbekannte See zu durchſchiffen. Soll 
ten nun Stuͤrme oder Windſtillen einfallen, die 
ihre Fahrt uͤber dieſelbe aufhielten, ſo muͤßte die 
ganze Flotte unvermeidlich zu Grunde gehen. 

Seiner Meynung trat die ganze Rathsver⸗ 


ſammlung bey, nur den Magellan ausgenom. 


men, der ſich erklaͤrte, und wenn er ſicher wuͤßte, 
er wuͤrde in die Nothwendigkeit verſetzt werden, 
die Haͤute uͤber den Segelſtangen zu eſſen, wollte 
er doch mit der Entdeckung fortfahren. 

Er ließ daher ſogleich den Anker lichten, fuhr 
in die Meerenge hinein, ſchickte den heiligen An⸗ 
ton zu Unterſuchung einiger Oeffnungen ab, die 
eine naͤhere Durchfahrt in die große See verſpra⸗ 
chen, als die ſie itzt verſuchten. Allein der 
Steuermann Gomez und der Proviantmeiſter 
Guerra überfielen und erſtachen deſſen Haupt⸗ 
mann, Alvaro von Mesquita, und führten das 
Schiff nach Hauſe. Magellan, der vermuthete, 
es waͤre ihm ein Unfall zugeſtoßen, lief ſelbſt aus, 
um es aufzuſuchen. Doch nach ſechstaͤgigem 
fruchtloſen Nachforſchen beſchloß er, feine Reiſe 
fortzuſetzen. 

„Da gefiel es denn Gott, ſagt unſer Schrift. 

ſteller, daß er nach zwanzig Tagen in die große 
’ B 5 „Suͤd⸗ 
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„Suͤdſee kam, und die fo fehr gewuͤnſchte Durch» 
fahrt ausfindig machte, wodurch dieſes vortreffli⸗ 
chen Befehlshabers Gedaͤchtniß auf ewig ar 
„werden wird.“ | 

Da Magellan fand, daß ſich das Land sb 
wire erſtreckte, richtete er feine Fahrt darnach 
ein, damit er ſobald als moͤglich von den kalten 
fuͤrchterlichen Kuͤſten wegkommen moͤchte, die ſo 
vieles Murren unter den Seeleuten, ſo viele Raͤn⸗ 
ke unter den Befehlshabern verurſacht hatten. 
Bevor er aber an den Wendekreis kam, befiel⸗ 
ihn ſehr ſtuͤrmiſches Wetter, wodurch die drey 
uͤbrigen Schiffe an Segeln und Tanwerke gar febr 
beſchaͤdigt wurden. 

Auf dieſer Fahrt entdeckten fe wo unbeibahes 
te Inſeln, St. Pedro und Tiburon, wegen 
deren Lage die Seefahrer noch itzt getheilt find; 
und man hat gezweifelt, ob wohl eine von ihnen 
ſeitdem wieder iſt geſehen worden. 

Als ſie ſich der Linie naͤherten, fanden ſie den 
Wind entgegen. Da befahl Magellan den Schif⸗ 
fen, ſich zu wenden, und weſtwaͤrts und weſtnord⸗ 
weſtwaͤrts zu ſteuern, bis daß er an die Linie kam. 

Harris merkt an, Magellan wäre den 28. 
December in die große Suͤdſee gekommen. Die 
ihn begleitenden Schiffe haͤtten in dieſem weiten 
Weltmeere 3 Monate und 20 Tage geſegelt, ohne 
ein anders Land zu ſehen, als die zwo nur eben 
angefuͤhrten Inſeln, die ihnen aber keine Erfri⸗ 
ſchung verſchafften. Endlich, nach Ausſtehung 
alles Elends, das nur die Menſchlichkeit aushal⸗ 
NL ten 
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ten kann, an Hunger, Durſt und Krankheit, ges 
riethen fie an die Diebsinſeln, und landeten 
da. Ihre Bewohner waren ſolche Diebe, daß 
ſie beſorgten, ihre Schiffe moͤchten vor ihren Au⸗ 
gen aus einander geriſſen und weggetragen wer⸗ 
den, da das Schiffs volk nicht mehr Kräfte genug 
uͤbrig hatte, Leben und Guͤter zu vertheidigen. 
Sie machten daher ihren Aufenthalt bey dieſen 
Raͤubern kurz, und waren bey ihrem naͤchſten Vers 
ſuche glücklicher. 


Den 10. März landeten fie auf der Inſel Za⸗ 
mal, fanden da Qvellen wohlſchmeckenden Waſ⸗ 
ſers, die für fie ſchaͤtzbarer waren, als Dvellen 
des koͤſtlichſten Weins haͤtten ſeyn koͤnnen, Fruͤchte 
im Ueberfluſſe, die alle übertrafen, die fie bis da · 
her gekoſtet hatten, leutſelige, hoͤfliche Einwohner, 
die mit ihrer Noth Mitleiden hatten, und zu de⸗ 
ren Erleichterung ihre koſtbarſten Waaren herben 
brachten. Von dieſer Inſel ſteuerten ſie weiter 
zwiſchen Weſten und Suͤdweſten, bis fie nach Bus 
thuan, oder, wie es ſeitdem genannt worden iſt, 
Buton, kamen, deren König fie mit er 
gung aufnahm. 

Noch befuchten fie verſchiedne andre Snfeln, 
und wurden auf allen wohl aufgenommen, bis fie 
zuletzt an die Inſel Mathan kamen, da ſie von 
einer Armee Indianer angegriffen wurden, wider 
die der Oberbefehlshaber ſelbſt fochte. Hier ward 
er mit einem vergifteten Pfeile geſchoſſen, und 
darauf mit einer Lanze in den Kopf geſtochen. 


So 
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So endigten ſich dieſes tapfern Befehlshabers 
Leben und Thaten, deſſen Name mit Ehre bis auf 
die ſpaͤteſte Nachwelt kommen wird. 

Nach ſeinem Tode ward eine Geſellſchaft ſeiner 
Leute von einem vorgeblich freundſchaftlichen Rd 
nige zu einem Gaſtmahle an das Ufer eingeladen, 
und verraͤtheriſcher Weiſe ermordet. Unter allen, 
die gelandet hatten, ward der einzige Don Juan 
Serrano am Leben gelaſſen, damit fie zum Loͤſe⸗ 
gelde fuͤr ihn einen großen Vorrath an Feuerge⸗ 
wehr und Kriegs beduͤrfniſſen erhalten möchten. 
Allein die auf den Schiffen befuͤrchteten Hinterliſt, 
und wollten nichts weiter mit den treuloſen Uns 
glaͤubigen zu ſchaffen haben. Alſo ward ihnen der 
arme Serrano auf Gnade und Ungnade uͤberlaſſen. 
Die auf den Schiffen uͤbrig gebliebnen, 80 an 
der Zahl, richteten ihren Lauf nach den molucki⸗ 
ſchen Inſeln, und kamen den 8. November 18a 
zu Teridore, einer der vornehmſten derſelben, 
an. Hier wurden ſie gaſtfrey aufgenommen, und 

blieben da bis auf die Mitte des Jaͤnners 1522. 

Da ſie nun in wohlbekannte Meere gekommen 
ſind, wollen wir ſie weiter nicht begleiten, ſon⸗ 
dern blos anmerken, daß vom ganzen Geſchwader 
nur ein Schiff, die Victorie, das gute Gluck 
hatte, nach Spanien zuruͤckzukommen, und von 
234 Befehlshabern und Seeleuten, ſo ſtark fie 
beym Aus ſegeln waren, ausgenommen die im hei» 
ligen Anton zuruͤckgekommnen, von denen wir feis 
nen Bericht haben, blos 13 Spanier die Rückkehr 
nach Sevilien erlebten. 

8 Ihr 
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Ihr Befehlshaber Johann Sebaſtian Ca⸗ 


no ward vom Kaiſer mit außerordentlichen Gna⸗ 
denbezeugungen aufgenommen. Er gab ihm zum 
Wappen die Erdkugel mit der Umſchrift Primus 
me circumdedifti (du haft mich zuerſt umſchifft) 
und ertheilte ihm noch außerdem reichliche Beloh⸗ 
nung. Die von ihm uͤberlebte Reiſe hatte 3 Jah⸗ 
re, 37 Tage, gewaͤhrt, und iſt vielleicht die merk⸗ 
wuͤrdigſte, die iemals geſchehen iſt. * 

Dieſe Reiſe oͤffnete ein neues Feld zur Ent⸗ 
deckung. Die Spanier, die ſich bereits auf der 
weſtlichen Kuͤſte von America niedergelaſſen hatten, 
waren ſehr neugierig, zu unterſuchen, welche Laͤn⸗ 
der wohl laͤngshin in dem weiten Raume lägen, 
der das neue feſte Land von dem alten trennte. 
Es ruͤſtete demnach Cortez, der beruͤhmte Ero⸗ 
berer von Peru, zwey Schiffe zu dem Ende aus. 
Ueber das eine ſetzte er den Ferdinando Grijal⸗ 
va, uͤber das andre den Don Alvarado. 

Im Anfange Aprils 1537 lief Grijalva von 
Pageta unter dem ſechsten Grade nordlicher Brei⸗ 
te aus, und ſteuerte weſtwaͤrts und ſuͤdweſtwaͤrts 
bis in den 29. Grad ſuͤdlicher Breite, da der Maſt 
ſeines Schiffs zerſprang. Er wandte ſich alſo 
wieder nach der Linie. Auf dieſer Fahrt entſtand 
ein Auflauf unter dem Schiffs volke, in dem Gri⸗ 

jalva und ſein Neffe ermordet wurden. 
Das Schiff ward nach einer Fahrt von vier 
Monaten nach Papua gebracht, und fiel da in 
i Stuͤcken. Das Volk, das durch Hunger und 
Beſchwerlichkeit bis auf 7 geſchmolzen war, be⸗ 
f ſtijeg 
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ſtieg das Boot, und fuhr laͤngs am Ufer hin, bis 
daß eine Anzahl Indianer das Boot umringte, 
und verſenkte. Die Spanier wurden iedoch durch 
der Feinde Leutſeligkeit erhalten, und als Selaven 
verkauft. 

Es wird behauptet, dieſes Schiff waͤre an bey⸗ 
den Seiten der Linie tauſend Meilen weit geſegelt, 
ohne Land zu erblicken. Unter den Inſeln, auf 
die es ſtieß, ehe es an Papua kam, war die Is⸗ 
la de los Peſcadores, (Fiſcherinſel) die in den 
neuern Reifen Byrons Inſel genannt, und für 
eine neue Entdeckung iſt gehalten worden. 

Alvarado erhielt Anweiſung, feine Entdeckun⸗ 
gen laͤngshin an der Linie fortzufeßen, ohne rech⸗ 
ter oder linker Hand weiter abzuweichen, als es 
die vortheilhafteſte Weiſe, ſein Schiff zu regieren, 
erheiſchen wuͤrde. In dieſer Richtung entdeckte 
er die Inſeln Papua, andre Inſeln, mit Namen 
die Guelles, im erſten Grade nordlicher Breite 
oſt⸗ und weſtwaͤrts von Ternate, 125 Meilen weit 
von der Inſel Moro, ferner Hamei, 170 Mei 
len weit von Tidore, und viele andre, die man 
ſeitdem fuͤr neue Entdeckungen gehalten hat. Nach 
feiner Ruͤckkunft ward er abermals zu Dienſten glei» 
cher Art angeſtellt, und half die Handelſchaft zu 
Manilla aufrichten. f 

Aber unter allen von Spaniern in ber Suͤdſee 
gemachten Entdeckungen, oder auf die ſie Anſpruch 
gemacht haben, iſt des Juan Fernandez ſeine, 
der zuerſt, indem er weſtwaͤrts ſegelte, den Weg 
von Lima nach Chili wies, wenn ſie anders 

wahr 


Einleitung. 31 


wahr iſt, die wichtigſte. Dieſer Seemann, der 
die Inſel entdeckt hat, die noch itzt ſeinen Namen 
führe, kam, wie man erzählt, nachdem er Fahr ⸗ 
ten zwiſchen Weſten und Suͤdweſten gethan hatte, 
im 40: Grade ſuͤdlicher Breite, an die Kuͤſte eines 
feſten Landes, das nach dem, was er urtheilen 
konnte, ſehr fruchtbar und anmuthig war, von 
weißen, gaſtfreyen, wohlgeſinnten Leuten von mitte 
lerer Laͤnge bewohnt ward, die ſehr feine Kleider 
trugen, und ſo friedlich und hoͤflich waren, daß 
ſte durch alle Mittel, die fie nur ausdruͤcken konn⸗ 
ten, bemuͤht waren, die Fremden zu befriedigen, 
und mit den beſten Dingen, die nur ihr Land her⸗ 
vorbrachte, zu bewirthen. Deſſen Fruͤchte aber 
waren vortrefflich, und im groͤßten Ueberfluſſe. 
Es wird hinzugeſetzt, voll Freude, dieſes grofe 
fen feſten Landes Kuͤſte entdeckt zu habe 
dem ſo viel war geredt worden, und he 
man fich fo ſehr geſehnt hatte, wäre erz ach 
Chili gekommen, in der Abſicht, eine zweyte Reis 
fe gehörig ausgeruͤſtet zu thun, um dieſe gluͤckll⸗ 
che Entdeckung zu ſeiner und ſeines Vaterlands 
3 weiter zu treiben. Allein noch ehe 
er ſeine Freunde uͤberreden konnte, ſeiner Ausſa⸗ 
ge voͤllig zu glauben, ſtarb er, und mit ihm das 
Geheimniß der eigentlichen Lage dieſes feſten Lan⸗ 
des; denn es iſt ſeitdem nie wieder gefunden 
worden. 


Alexander Dalrymple, Verfaſſer einer hi⸗ 


ſtoriſchen Sammlung von Neifen nach dem ſuͤdli⸗ 
N rzeagg Meere, deſſen Meynung von nicht ge⸗ 
ringem 
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ringem Gewichte iſt, glaubt feſt, Fernandez ha, 
be das ſuͤdliche feſte Land entdeckt; und wenn 
es iemals wieder wuͤrde beſucht werden, wuͤrde 
das keine neue Entdeckung, ſondern nur eine Der 
kraͤftigung des Daſeyns dieſes bereits ausgefund⸗ 
nen Landes ſeyn. 
Dioch außer dieſer zweifelhaften Entdeckung 
giebt es eine andre, noch nicht deutlich ausgemach⸗ 
te, wegen deren die Erdbeſchreiber ſehr getheilt 
ſind. Sie wird dem Alvaro Mendana oder 
Mindana zugeſchrieben, der 1567 auf einen Hat» 
fen Inſeln gerathen ſeyn ſoll, die Ueberfluß an 
Gold und Perlen hatten, die er Salomons In⸗ 
ſeln nannte. Mendana ſelbſt machte einen uns 
gluͤcklichen Verſuch, ſich darauf niederzulaſſen, 
und einen zweyten, zu dem ihn ſein vornehmſter 
Steuermann, Pedro Fernandez von Quiros, 
ieb, der nachher ſelbſt auf eigne Rech ⸗ 
nu e Reiſe dahin that, auf der er viele Ent 
Bechungen machte. 

Im Aptil 2598 lief Mendana zu Calao in 
Peru aus, um ſich auf den Salomonsinſeln 
niederzulaſſen. Er hatte bey ſich zwey große 
Schiffe, eine Galliote und eine Fregatte, auf de 
nen 400 Leute aus Lima, Weiber und Kinder 
mitgerechnet, eingeſchifft waren. 

Bey dieſer Fahrt war Lope de la Vega, ſein 
Schwager, Admiral, Pedro Fernandez von 
Quiros war oberſter Steuermann, und Pedro 
Merino Manriquez Feldmarſchall. Nach dem 
et der einen Bericht von diefer Reiſe auf⸗ 

geſetzt 
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geſetzt hat, hieß des Admirals Schiff die heilige 
Iſabelle, des Mendana Schiff der heilige Hie⸗ 
rony mus, die Galliote die heilige Philippe, 
und die Fregatte die heilige Cataline. Von den 
beyden letztern waren Befehlshaber der Haupt⸗ 
mann Philipp Corſo und Lieutenant Alonzo 
von Leyla. Den Mendana begleitete auf dieſer 
Fahrt ſeine Gemahlin, Donna Iſabella Barre⸗ 
tos, mit ihren drey Bruͤdern. 

Sie verloren das Admiralsſchiff die naͤmliche 
Nacht, in der ſie die Inſel zu Geſichte bekamen, 
auf der fie ſich niederließen. Mendana warf 
Anker in einer Bay, die er la Gratioſa (die gnaͤ⸗ 
dige) nannte. Die Inſel ſelbſt nannte er San⸗ 
ta Cruz. Cum heiligen Kreuze. 

Hier wurden den 8. October, Meuterey halben, 
der Feldmarſchall und Thomas von Ampuero 
aufgehaͤngt, und der Faͤhnrich Johann von Buy 
ward enthauptet. Hier ſtarb Mendana ſelbſt 
den 18. des naͤmlichen Monats. Ihm folgte als 
oberſter Befehlshaber Don Lorenzo, der Donna 
Aabella Bruder, wegen Verluſis des Admirals, 
ſtarb aber ebenfalls den 2. November. In weni⸗ 
ger als acht Tagen ſtarben auch Pater Anton von 
Serra, oberſter Prieſter, und ſein Unterprieſter, 
Johann von Eſpinoſa. 0 

Kurz, durch Veraͤnderung der Witterung, der 
Speiſen, der Gebräuche, durch harte Arbeit, 
durch das Gehen in der Sonne, durch Näffe, ins 
dem fie keine Kleider zum Wechſel hatten, durch 
Schlafen auf der bloſen Erde, und durch andre 
1 Band. 0 Krank 
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Krankheiten und Leiden, griffen die ganze Geſell⸗ 
ſchaft gefährliche Zufaͤlle an. Sie ſtarben ges 
ſchwind weg; und es war jaͤmmerlich, zu ſehen, 
wie ſie in ihrer Noth in Huͤtten krochen, einige 
wahnwitzig, andre, die den letzten Odem aufge⸗ 
ben wollten. Manche giengen auf die Schiffe, 
um Geſundheit zu ſuchen; andre begaben ſich von 
den Schiffen an das Land. Aber da war kein 
Mittel, und kein Arzt, bey dem man ‚hätte Hülfe 
ſuchen konnen. 


In dieſem elenden Zuſtande befinden ſich die 
Dinge, als Donna Iſabella den 18. October die 
Pflanzſtadt aufhob, die wenigen noch lebenden 
Leute auf den heiligen Hieronymus, die Fregat⸗ 
te und die Galliote einſchiffte, und unter Segel 
gieng, in der Abſicht, ſich nach Manilla zu be⸗ 
geben. 5 


In kurzem aber tam die Fregatte von der Ge⸗ 
ſellſchaft ab, und es wird erzählt, man hätte fie 
nachher an einer wuͤſten Kuͤſte gefunden, mit 
ſaͤmmtlichen aufgezognen Segeln, und das dar⸗ 
auf befindliche Volk waͤre todt und verfault gewe⸗ 
ſen. Die Galliote lief an eine Inſel unweit 
der Küſte von Mindanao. 


Aber der heilige Hieronymus kam, nach Aus. N 
ſtehung unausſprechlicher Beſchwerlichkeit, nach 
Manilla. Hier vermaͤhlte ſich Donna Iſabella 
mit dem Don Ferdinando von Caſtro, und kehr⸗ 
te in ſeinem Schiffe das Jahr darauf nach Neu⸗ 
ſpanien zuruͤck. Vom Admiralsſchiffe hat man 

rn niemals 
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niemals gehoͤrt. Und fo endigte ſich dieſes un. 
gluͤckliche Unternehmen. 

Die Inſel Santa Cruz, auf der dieſer Ver⸗ 
ſuch einer Niederlaſſung geſchah, ſoll 100 Meilen 
im Umfange haben, oſtſuͤdoſtwaͤrts und weſtnord⸗ 


weſtwaͤrts im 10. Grade, der 20. Minute ſuͤdli⸗ 


cher Breite, -ıg00 Meilen weit von Lima, gele⸗ 
gen ſeyn. Man wirft Anker auf deren Nordſeite 
in einem Hafen, auf deſſen Nordſeite ein feuer⸗ 
ſpeyender Berg iſt, der oft auf ſeiner Spitze Feuer 
auswirft, und aus deſſen Innerem ein Getoͤſe her⸗ 
vorgeht, das zuweilen lauter als Donner iſt. 
Dem Hafen gegen Abend liegt eine kleine Inſel, 
ungefaͤhr 4 Meilen im Umfange, von der großen 
durch eingeſunkne Felſen und Sandbaͤnke abgeſon⸗ 
dert. Der Hafen wird am Ende der Bay durch 
einen großen Fluß gebildet, und das Land rund 
umher iſt ſchoͤn und fruchtbar. Man ſollte den⸗ 
ken, eine genauere Beſchreibung, als dieſe, koͤnn ⸗ 
te gar nicht gegeben werden. . 

Quiros, der die Donna Iſabella erſt nach 
Manilla uͤberſchiffte, und darauf nach Neufpas 
nien begleitete, ward von dem ſchoͤnen Anſehen 
dieſer bezaubernden Inſeln ſo ſehr eingenommen, 
daß er zehn Jahre uͤber beym ſpaniſchen Hofe Me⸗ 
moriale eingab, daß man ſie vom neuen beſetzen 
moͤchte, und zuletzt die Oberhand behielt. : 
Er brachte vor Anſtellung der Reife verſchiedne 


Monate mit Erbauung von zwey Schiffen und ei⸗ 


nem kleinern, das Zebra hieß, zu, die ſtaͤrkſten, 
am beſten bemannten, am reichlichſten mit Lebens 


C2 mitteln 
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mitteln und Kriegs vorrathe verfehenen, unter allen, 
die man jemals in Neuſpanien ausgeruͤſtet hatte. 

Ihn begleiteten ſechs Franciſcaner, mit denen 
er den 21. December 1605 ausſchiffte. Er ſegelte 
ohne wichtigen Vorfall bis zum 26. Jaͤnner 1606, 
da ihm eine Inſel gegen Suͤdweſten aufſtieß, ge⸗ 
rade 1000 Meilen weit von der peruaniſchen Kuͤ⸗ 
ſte, im 25. Grade ſuͤdlicher Breite, die er aber zum 
Ungluͤcke unbewohnt fand. . 

Von dieſer Inſel aus that er verſchiedne Fahr⸗ 
ten, kam bey einigen unzugaͤnglichen Inſeln vor⸗ 
bey, bis den 10. Hornung ein Matroſe mit Freu⸗ 
de ausrufte, „Land vorwaͤrts!“ 

Da landeten ſie denn, und uͤberfielen eine Frau, 
die ſo alt ausſah, daß man ſich wunderte, wie ſie 
noch auf den Fuͤßen ſtehen koͤnnte. Es war 
leicht, zu ſehen, daß ſie in ihren jugendlichen Tas 
gen von annehmlicher Miene geweſen war. Sie 
hatte noch immer eine Art von Wuͤrde, die zeigte, 
daß ſie von Stande waͤre. 

Als man von ihr durch Zeichen begehrte, ſie 
ſollte auf das Schiff kommen, willigte ſie ohne 
Bedenken darein. Als ſie darinne war, aß ſie 
alles. was man ihr nur gab, und nahm verſchiedne 
Geſchenke mit anſtaͤndiger Ungezwungenheit an. 
Dieſe Frau putzten fie ſehr ſchoͤn an, und ſetten 
fe wieder an dag Ufer. 

Als fie an das Land gekommen war, drängte 
fich das Volk um fie her, und unter demſelben ein 
langer, ſtarker, wohlgebildeter Mann, der einen 
Federbuſch auf dem 0 trug, und ſeinem Be⸗ 

zeigen 
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zeigen nach ein regierender Herr zu ſeyn ſchien. 
Sie ſuchten ihn an Bord zu locken. Als er aber 
an das Schiff gekommen war, wollte er, weil er 
Verraͤtherey beſorgte, nicht hinein ſteigen. Qui⸗ 
ros verbot, Gewalt zu gebrauchen, machte ihm 
einige Geſchenke, und ließ ihn wieder von ſich. 
Dieſe Inſel lag, der Bemerkung nach, im 17. 
Grade, der 40. Minute ſuͤdlicher Breite, und 
Quiros nannte fie Sagittaria, die Schü 
zenin el. 

Nach einigen Scharmuͤtzeln mit den Einwoh⸗ 
nern ſegelten ſie am 12. von der Inſel ab, kamen 
bey verſchiednen andern vorbey, von welchen ſie 
ſich keine Erfriſchungen verſchaffen konnten, und 
ſtießen den 2. März auf eine, von der es ſich an 
ließ, als wuͤrde fie ihren Beduͤrfniſſen abhelfen. 

Als fie hier zu landen ſuchten, kamen ihnen ums 
gefaͤhr 100 Indianer entgegen, die laͤngſten, ats 
tigſten, weißeſten und ſtaͤrkſten Leute, die ſie nur 
jemals geſehen hatten. Aber wiewohl fie eine 
freundliche Miene hatten, waren ſie doch in der 
That die grauſamſten Feinde, mit denen ſie auf 
der ganzen Reiſe zu ſchaffen hatten. 

Einer von ihnen ſchiffte in einem geſchwinden 
Boote allein an das Schiff, ſchwang ſeine Lanze, 
und machte mit Geſichte, Armen und Beinen, ſol⸗ 
che Arten von Verdrehungen, mit welchen, wie 
Parkinſon bemerkt hat, die Indianer in der 
Suͤdſee ihre Feinde zum Treffen ausforbern. Er 
flieg fogar auf das Admiralsſchiff, ſtieß auf dem 
1 mit der Lanze nach einem der Befehls⸗ 
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haber, in der Abſicht, ihn zu toͤdten, ſprang als. 
bald wieder in ſein Boot, und ruderte eine große 
Strecke weit. Er wiederholte ſeine Beſuche und 
ſeinen Uebermuth. Doch bald darauf ſchoſſen ſie 
ihn todt. 

Indem dieſes auf dem Admiralsſchiffe vorgieng, 
befand ſich der Zebra, der nahe am Ufer Anker 
geworfen hatte, in noch ſchlimmerm Zuſtande. Er 
war von einer Menge grimmiger Barbarn um⸗ 
ringt, die ein Seil am Schiffſchnabel befeſtigt hat⸗ 
ten, und ihn an das Ufer zu ziehen ſuchten. Als 
ſie ſahen, daß die Leute im Schiffe ſich fertig mach⸗ 
ten, das Seil abzuhauen, machten ſie ſich ein we⸗ 
nig weiter weg, und befeſtigten es an das Anker⸗ 
tau. Man feuerte unter ſie mit kleinem Gewehre, 
wodurch einige getoͤdtet, andre verwundet, alle 
aber gewaltig erſchreckt wurden. 

Das that iedoch die gewuͤnſchte Wirkung nicht. 
Denn weder durch Guͤte noch Zuͤchtigung waren 
ſie dahin zu bringen, die Schiffe mit Waſſer oder 
Lebensmitteln zu verſorgen. Sie mußten alſo oh⸗ 
ne beydes weiter ſegeln. Dieſe Inſel liegt nord⸗ 
waͤrts und ſüͤdwärts. Quiros nannte fie die In⸗ 
ſel der ſchoͤnen veute. 5 

Sie ſetzten nun ihren Lauf ununterbrochen nach 
der Inſel Santa Cruz fort, bis auf den 7. April, 

da ſie Land gegen Weſtnordweſten entdeckten, das 
hoch und ſchwarz wie ein feuerſpeyender Berg 
war. Weil aber die Nacht herbey kam, blieben 
fie in der Entfernung bis zum Morgen, und ſchick⸗ 
ten alsdenn den er ab, einen ſichern Hafen 

N zum 
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zum Ankern fuͤr die Schiffe aufzuſuchen. Den 9. 
kam er zuruͤck, und es hatte ihm gegluͤckt. Am 
Mittage deſſelben Tages kamen die Schiffe in Waſ⸗ 
ſer, das 25 Klaftern tief war, zu großer Freude 
des verzagenden Schiffs volks, vor ne 
Alsbald wurden die Boote abgeſchickt, Frie⸗ 
den mit den Einwohnern zu machen. Sie kamen 
noch vor Nachts mit Waſſer, Früchten von Moß⸗ 
baͤumen, Cocosnuͤſſen, Pataten, Datteln und Zus 
ckerrohr zurück. Der Reichthum von Potoſi haͤt⸗ 
te nicht koͤnnen willkommener ſeyn, als dieſes. 

Tages darauf entdeckten ſie ein durch Kunſt 
aus Korallenſtein gebautes Fort, in dem ungefaͤhr 
70 Haͤuſer waren, das von der See umgeben, und 
zum Zufluchtsorte vor Feinden beſtimmt war, wenn 
von den kriegeriſchen Bewohnern des benachbar⸗ 
ten Landes mit einem Einfalle gedroht wurde. 

An dieſes Fort wandten ſie ſich zunaͤchſt. Da⸗ 
mit ſie aber nicht Widerſtand faͤnden, trugen ſie 
Sorge, ſich gehörig zu bewaffnen. Doch die Ein⸗ 
wohner verlangten nichts ſo ſehr als Frieden, und 
nahmen ſie gaſtfrey auf. So verſchieden ſind die 
Geſinnungen von Leuten, die den nämlichen Him⸗ 
melsfirich bewohnen, und nur durch einen Theil 
der See geſchieden werden. 

Hier wurden ſie um leichten Preis mit Holj und 
Waſſer verſehen, in deſſen Abſchiffung ihnen die 
freundſchaftlichen Einwohner beyſtanden. Hier 
erhielten ſie Ueberfluß an den vom Lande hervorge⸗ 
brachten Früchten und Lebensmitteln. Zur Er⸗ 
kenntlichkeit dafür nahmen die dankbaren Spanier 

C 4 vier 
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vier von den einwohner gefangen, in der Abſicht, 
ſie wegzufuͤhren. Allein Trotz ihrer Wachſamkeit 
entkamen ihrer drey, und nur der vierte blieb bey 
ihnen, der, da er ein Sclave war, nicht viel dar⸗ 
nach fragte, welchem Herrn er diente. 

Nach acht Tagen, da ſeine Leute ſich ziemlich 
erholt hatten, gieng Qbiros wieder unter Segel. 
Den 21. April kamen fie bey einer Inſel im 12. 
Grade ſuͤdlicher Breite vorbey, welche die India⸗ 

ner Tucopia nannten. 

Sie naͤherten ſich nun den Inſeln, die fie aufs 
ſuchten. Den 25. ward am Bord des Admirals. 
ſchiffs Rath gehalten, um zu uͤberlegen, welches 
von den in ihrem Geſichte befindlichen Ländern fie 
zur Niederlaſſung waͤhlen wollten. Da ward denn 
beſchloſſen, nicht wieder nach Santa Cruz zu 
fahren, ſondern ſuͤdwaͤrts das große Land aufzu⸗ 
ſuchen, von dem fie fo viel gehoͤrt hatten. 

Das thaten fie, ſchifften bey vielen Inſeln 
vorbey, deren einige von betraͤchtlichem Umfange, 
andre klein, aber ſehr volkreich waren, alle aber 
einen ſehr anmuthigen Anblick von Wäldern, Gras» 

plaͤtzen, umzaͤunten Feldern und Waſſerfaͤllen von 
ſich gaben, bis daß fie zuletzt im 14. Grade, der 
50. Minute ſuͤdlicher Breite an ein von Oſten ge⸗ 
gen Weſten ſich erſtreckendes Land kamen, von 

deſſen Umfange ſie kein Ende abſehen konnten. 
Als der Zebra fich dieſem Lande näherte, wun⸗ 
derte ſich das Volk darinne nicht wenig, als es ei⸗ 
nen Indianer von den Bergen herab kommen, un⸗ 
gerufen ſich in die See flürgen, und auf das 
Schiff 


Einleitung. 41 


Schiff zu ſchwimmen ſah. Sogleich ward ein 
Boot ausgeſetzt, ihn einzunehmen. Da er aber 
muthig und ſtark ſchien, und die gewoͤhnlichen 
Verdrehungen zur Aus forderung machte, befand 
man fuͤr gut, ſich ſeiner zu verſichern, und ihm, 
Unfug zu verhuͤten, Ketten an die Beine zu legen. 

Auf dieſe Art wollten ſie ihn auf des Admirals 
Schiff bringen, der gern einen Einwohner in 
feiner Gewalt gehabt hätte, um ihm guͤtig zu bes 
gegnen, und dadurch einen Frieden zu erleichtern. 
Da er aber ihre Abſicht inne ward, und ſchloß, 
ſeine Gefangenſchaft waͤre nur ſeines Todes Vor⸗ 
ſpiel, ergriff er auf der Ueberfahrt eine guͤnſtige 
Gelegenheit, riß ſeine Kette mit den Haͤnden weg, 
und ſprang plotzlich in die See. Da es Nacht 
werden wollte, war es vergeblich, ihn zu verfol⸗ 
gen. Sie ſetzten alſo ihre Fahrt fort, um dem 
Admirale das Vorgegangene zu melden. 

Eine Stunde nachher rufte die Wache auf dem 
Vorderkaſtell des Admiralsſchiffs aus, eine Stim⸗ 
me! Als man nun hörte, daß es eines Landes ein⸗ 
wohners feine war, halfen fie ihm hinauf, und 
ſahen da, zu großer Verwunderung der Leute im 
Boote, die nur eben an Bord gekommen waren, 
aus dem Ueberbleibſel der Kette an ſeinem Beine, 
daß es der ihnen entſprungene Gefangne wäre. 
Er war ganz von Schwimmen erſchoͤpft, und hat⸗ 
te lieber ſich Fremden cegeben, als in der See 
umkommen wollen. 

Man nahm ihn freundlich auf, gab ihm Wein 
und r brachte ihn zu Bette, kleidete ihn 

C 5 des 
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des Morgens koſtbar in Taffet, und ſchickte ihn 
an das Ufer. Zur Erkenntlichkeit dafuͤr ließ er 
eine Anzahl Schweine nebſt Fruͤchten von Moß⸗ 
baͤumen und andern an Bord ſchicken, gab aber 
zugleich ſeinen Wohlthaͤtern zu verſtehen, er ließe 
ſich durch vorgeblicher Freunde verſtellte Güte 


nicht von Vertheidigung ſeines Vaterlandes ab. 
wendig machen. 


Als demnach die Spanier zu landen ſuchten, er⸗ 
ſchienen einige Indianer unter Anfuͤhrung dieſes 
tapfern Oberhauptes am Ufer, ſtellten ſich, als 
wollten fie fie zu einer offenen Bay führen, und 
brachten ſie an eines Waldes Rand, in dem eine 
zahlreiche Schaar der Einwohner verſteckt lag, die 
ihre Gelegenheit erſahen, und eine Lage vergiftete 
Pfeile abdruͤckten, wodurch iedoch nur ein einziger 
Spanier im Geſichte verwundet ward. Die Spa⸗ 
nier erwiederten die Bewillkommung mit ihrem 
Schießgewehre. 


Der Widerſtand aber, den ſie von dieſen unge⸗ 
ſitteten Barbarn (fo nannten ſie fie, darum weil 
ſie ihr Vaterland vertheidigten) zu gewarten hat⸗ 
ten, ſchreckte ſie von Verfolgung ihres Vorhabens 
ab. Sie kehrten nach ihren Schiffen zurück, oh⸗ 
ne einen Fuß an das Ufer zu ſetzen. Als ſie wie⸗ 
der an Bord gekommen waren, und man ſah, daß 
man ſich geirrt hatte, befand man fuͤr gut, wie⸗ 
der in See zu gehen, und das große Land und 
freundſchaftliche Volk aufzuſuchen, von deſſen 
glücklicher Lage fie fo viel gehoͤrt hatten. s 
= A Den 
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Den 30. April Nachmittags um drey Uhr, in⸗ 
dem fie ſüͤdweſtwaͤrts ſteuerten, entdeckten fie rech⸗ 
ter Hand vor ſich hin Land, und erreichten es noch 
vor Nachts. Des Morgens ward der Zebra 
laͤngshin am Ufer geſchickt, die Tiefe zu erforſchen. 
Nachdem er zwoͤlf Stunden weggeblieben war, 
kam er, und brachte Nachricht, er haͤtte eine 
geraume Bay gefunden, und einige Kleinigkeiten 
mit einem Volke von erſtaunlicher Laͤnge ver⸗ 
tauſcht, das dem ungeachtet gutartig und nach 
Frieden begierig ſchiene. 

Dieſe Zeitung erweckte allgemeine Zufriedenheit. 
Die Schiffe folgten ihrem Bootsmanne; und da 
es eben der Tag des heiligen Philipps und Ja⸗ 
cobs war, gaben ſie der Bay dieſen Namen. 

Hier fanden ſie einen ſchoͤnen Hafen zwiſchen 
zween trefflichen Fluͤſſen, deren einen fie den Jor⸗ 
dan, den andern Salvador nannten. Die Einwoh⸗ 
ner waren zahlreich und freundſchaftlich. Der Him⸗ 
mel war gelind und heiter. Die Luft war ſo ge⸗ 
fund, daß in wenig Tagen alle Kranken ſich wie⸗ 
der erhohlten. Den Boden fanden ſie nachher 
fruchtbar bis zur Uebermaße, Waͤlder und Ebnen 
voll von Heerden und Thieren mancherley Art, und 
die See wohl mit Fiſchen verſehen. Kurz, nichts 
fehlte zu Erfüllung ihrer Wuͤnſche, als eine zahl⸗ 
ze Geſellſchaft, um ſich den Beſitz ficher zu 

en. i 


Bey ihrer Landung wurden zwar die Spanier 
gaſtfrey aufgenommen; als man aber aus ihren 
Friedens vorſchlaͤgen fahr fie gedächten 12 2 
or enthalt 
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enthalt zu verlängern, entſtand Verdacht, als waͤ⸗ 
ren ſie in keiner guten Abſicht gekommen, und 
man begegnete ihnen nachher als angreifenden 
Feinden. In kurzem fiel aller freundſchaftliche 
Umgang weg, die Zubringung von Lebensmitteln 
hoͤrte auf, und es waren anders keine zu erhalten, 
als durch Liſt oder Gewalt. 
Indem ſie nun in dieſer Verfaſſung waren, er⸗ 
eignete ſich ein Vorfall, von dem man glaubte, er 
wuͤrde auf einmal ihrer Furcht und Hoffnung ein 
Ende machen. Unter dem wild wachſenden Kraͤu⸗ 
tig, von dem fie vornehmlich leben mußten, hat. 
ten ſie auch giftiges eingeſammelt, von dem alles 
Volk gegeſſen hatte; daher empfanden denn bald 
alle die grauſamen Wirkungen. Der Krankheit 
Anzeichen waren um ſo viel beſorglicher, weil alle 
Theile des Fleiſches der Kraͤuter giftige Eigenſchaft 
an ſich genommen zu haben ſchienen. Die Schif⸗ 
fe glichen den Spitaͤlern einer von Peſt angeſteck⸗ 
ten Stadt. Der Geſunden Zahl reichte nicht hin, 
der Kranken Schwachheit zu pflegen. Kurz, man 
hoͤrte nichts als Klagen und Flehen; alle erwarte⸗ 
ten, ohne Huͤlfe zu ſterben. Es zeigte ſich iedoch, 
daß die Furcht größer wäre, als ihre Gefahr. 
Denn nach einer gewiſſen Zeit ließ des Gifts Hef⸗ 
tigkeit nach, und die Kranken kamen zu beſſerer Ge⸗ 
ſundheit, als ſie vorher gehabt hatten. g 
Kaum waren ſie von dieſem Ungluͤcke befreht, 
ſo erfolgte ein andres. Da fie die Hoffnung ver. 
lohren, ſich iemals mit den Einwohnern um dieſen 
Hafen auszuſoͤhnen, giengen fie unter Segel, nach⸗ 
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dem fie wischen dem Jordan und Salvador eis 
ne Stadt angelegt hatten, die fie das neue Jeru⸗ 
ſaleim nannten. Indem fie nun gegen Suͤden an 
der Kuͤſte hin fuhren, in der Abſicht, einen gluͤck⸗ 
lichern Platz zur Niederlaſſung zu finden, uͤberfiel 
ſie ein ſchrecklicher Sturm, in dem die Schiffe aus 
einander kamen. Der Admiral ward von der Kuͤ⸗ 
ſte weg verſchlagen, und kam gar nicht wieder. 
Das andre Schiff aber und der Zebra kamen mit 
genauer Noth wieder in den Hafen. Was nach⸗ 
her aus ihnen geworden if, wird uns mE ge· 
meldet. 


Nachdem Quiros vergebens Kante hatte, 
wieder zu ihnen zu kommen, fchiffte er, fo geſchwind 
er konnte, nach neu Spanien. Von da begab er 
ſich nach alt Spanien, wo er immer fortfuhr, beym 
Hofe um eine neue Einſchiffung anzuhalten. Er 

ſtarb aber, ehe er fie auswirken konnte. 


Seit der Zeit ſcheinen die Spanier alle Gedan⸗ 
ken aufgegeben zu haben, ſich auf dieſen Inſeln 
niederzulaſſen, deren wahre Lage ihnen noch bis 
dieſen Tag unbekannt zu ſeyn ſcheint. Auch an⸗ 
dre Volker find in den Verſuchen ihrer Entdeckung 
nicht glücklicher geweſen. Denn wenn ſie nicht 
(wie Dalrymple in feiner hiſtoriſchen Samm⸗ 
lung der Reiſen nach dem füdlichen ſtillen Meere 
zu beweiſen ſucht) die naͤmlichen find, die Dam⸗ 
pier mit dem Namen neu Britannien beehrt hat, 
ſo haben ſich noch keine andern gefunden, die 4 
rer Beſchreibung gleich kommen. ö 


Wider 
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Wider Dalrymples Angabe findet ſich blos 
der Einwurf, daß Quiros in feinem Memoriale 
an den ſpaniſchen Hof bey Erzählung der Reiſe 
des Mendana ſagt, bey Verfolgung feiner Ent⸗ 
deckungen waͤre er auf vier Inſeln, die Marqui⸗ 
ſinnen, geſtoßen, die von einem ſo guten Volke be⸗ 
wohnt waͤren, daß nach keinem Berichte ein anders 
eben ſo gutes zu finden waͤre; dieſe Inſeln laͤgen 
1000 Meilen weit von ima, 650 von der naͤch⸗ 
ſten Kuͤſte von neu Spanien, und 1000 Meilen 
von neu Guinea. Hier wird die Weite von vi⸗ 
ma nach neu Guinea von Quiros genau be⸗ 
ſtimmt.“) Zugleich aber iſt zu merken, daß die 
Weite zwiſchen Lima und den gedachten Inſeln 
eben ſo genau angegeben wird; und im naͤmlichen 
Memoriale wird geſagt, ſie laͤgen zwiſchen dem 7. 
und 12. Grade ſuͤdlicher Breite, 1500 Meilen von 
der Stadt Lima. Solchergeſtalt ſetzt ſie Qui⸗ 
ros gerade in die Mitte zwiſchen die Marquifins 
nen und neu Guinea. Hingegen die von Dam⸗ 
pier 


) Ich kann nicht einſehen, wie hier der Abſtand zwiſchen 
Lima und neu Guinea beſtimmt werden ſollte. Die 

Rede iſt blos von ihrer Entfernung von den Salo⸗ 
monsinſeln, die auf 1000 Meilen geſetzt wird, nicht 
aber von ihrem Verhaͤltniſſe unter ſich. 

Man denke ſich ein gleichſchenklichtes Dreyeck, deſ⸗ 
ſen Spitze Salomonsinſeln, die beyden andern Win⸗ 
kel Lima und neu Guinea wären. Die Schenkelli⸗ 
nien muͤſſen ſich wohl gleich ſeyn; die Grundlinie 
aber kann von beliebiger Laͤnge angenommen werden. 
d. Ueb. 
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pier neu Britannien genannten Inſeln werden 
oſtwaͤrts von neu Guinea blos durch eine Meer⸗ 
enge getrennt. 

Doch dieſes im Vorbeygehen. Wir wollen 
nun fortfahren zu erzählen, was für andre wich⸗ 
tige Entdeckungen in der ſuͤdlichen Halbkugel von 
andern Völkern, beſonders den Holländern, find 
gemacht worden. 

Der erſte war Oliver van Noort.“) Durch 
der englaͤndiſchen Seefahrer Erfolg aufgemuntert, 
faßte man auch in den Niederlanden den Ent⸗ 
ſchluß, Schiffe wider die Spanier in die Südfee 
zu ſchicken. Oliver van Noort ſegelte den 13. 
September 1598 mit zwey Schiffen und zwey Jach⸗ 
ten von Amſterdam ab, und hatte 248 Mann 
um Bord. Sein Steuermann war ein Englaͤn⸗ 
der Melliſh, der bereits mit dem Thomas 
Cavendiſh die Erde umſchifft hatte. Er ward 
iedoch kurz nach ihrer Abfahrt bey der Prinzen⸗ 
inſel, wo ſie den 10. December ankamen, von den 
Portugieſen niedergemacht. 5 

Den 5. Hornung 1599 kamen fie an das Vor⸗ 
gebirge St. Thomas an der Kuͤſte von Braſi⸗ 
lien, und den 9. nach Rio Janeiro. Nunmehr 
riß der Schaarbock unter ihnen ein; ſie ſuchten 
zu landen, um friſche Kraͤuter zu erhalten; die 

Portu, 

) Da einmal der Verfaſſer der Einleitung von hollaͤndi⸗ 

ſchen Seefahrern um die Welt reden wollte, fü war es 

unſchicklich, die beyden erſten darunter zu uͤbergehen · 

Diefe Luͤcke habe ich alſo durch anderweitigen Auszug 
ausgefuͤlt. d. Ueb. 
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Portugieſen aber wollten fie in Braſilien nicht 
ausſteigen laffen. Sie mußten daher weiter fah⸗ 
ren, bis an die Inſel St. Clara im 27. Grade, 
der 15. Minute ſuͤdlicher Breite, wo fie im Junius 
ankamen, zwar nur wenig an Kraͤutern antrafen, 
dafür aber eine Gattung ſaure Pflaumen, die alle 
Kranke geſund machten. 

Den 20. September kamen ſie an den Hafen 
Deſire, und auf einer Inſel, 3 Meilen davon, 
verſahen ſie ſich mit Fiſchen und magellaniſchen 
Gaͤnſen. Am Lande ſahen fie Thiere, die fuͤnfjfaͤh⸗ 
rigen Hirſchen aͤhnlich waren, imgleichen viele 
Strauſen. Die daſigen Wilden waren lang, am 
Leibe gemalt, mit Bogen und Pfeilen gewaffnet, 
an deren Spitze Kieſelſteine ftafen. Sie bekamen 
den 20. October mit ihnen Haͤndel, dabey 3 Hol⸗ 
laͤnder blieben. 

Den 24. November kamen ſie an das Jung⸗ 
fernvorgebirge. Durch Stürme wurden fie eis 
nige Zeit abgehalten, in die magellanifche Meeren⸗ 
ge hinein zu kommen. Auf zwo Inſeln beym Vor⸗ 
gebirge Naſſau nahmen fie den Wilden vier Ana, 
ben und zwey Mädchen weg, und brachten fie 
auf ihre Schiffe. Den 28. entdeckten ſie am feſten 
Lande eine anmuthige Gegend, die ſie Sommer⸗ 
bay nannten. 

Den 17. Jaͤnner 1600 kamen fie in die Pen⸗ 
guinbav. Hier ward ihr Viceadmiral, verſchie⸗ 
dener Verbrechen halber, von einem Kriegsrathe 
verurtheilt, an das Land unter die Wilden ausge 

zu werden. 
Den 
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Den 28. Hornung fuhren fie neben dem Vor⸗ 
gebirge De ſeado in die Suͤdſee ein. Ihre Anzahl 
war damals bis auf 147 Mann geſchmolzen. 

Auf der Inſel Mocha, im 38. Grade ſuͤdlicher 
Breite, wo ſie den 12. Maͤrz ankamen, tauſchten 
ſie Schaafe, Huͤhner, indianiſches Korn und an⸗ 
dre Gewaͤchſe ein. Es giebt dort eine große Gate 
tung von Schaafen, die Laſten tragen. 

Unweit von der Marieninſel, die ſechs Mei 
len davon, im 57. Grade, der 15. Minute ſuͤdli⸗ 
cher Breite liegt, nahmen fie ein ſpaniſches, mit 
Speck und Mehle beladnes, Schiff weg. Von 
dem erfuhren ſie, daß ihnen zwey Kriegsſchiffe 
auflauerten. 

Bey St. Jago nahmen fie ein anders ſpani⸗ 
ſches Schiff, deſſen Hauptmann die Nacht vor⸗ 
her 52 Kaͤſten mit Gold in die See geworfen hat⸗ 
te, zuſammen auf 10,200 Pfund, und am Wer⸗ 
the zwo Millionen Stuͤck von Achten. 


Den 3. September kamen fie an die Inſel Gua⸗ 
na, eine von den Diebsinſeln, und tauſchten 
da Cacao, Bananas und Zuckerrohr ein, das die 
Einwohner in 200 Kaͤhnen herbey brachten, und 
dafür fie Eiſen forderten. Den 17. kamen fie an 
die philippiniſchen Inſeln. 

Den 24. fuhren fie in die Merrenge bey Ma⸗ 
nilla. Den 7. November nahmen ſie ein chineſi⸗ 
ſches Schiff weg, imgleichen den 14. December ein 
japanifches von nen, und ganz ſonderba · 
rer Bauart. 


1 Band. 
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Den naͤmlichen Tag fchlugen fie mit den Spa⸗ 
niern, behielten zwar den Sieg, bohrten das Ad» 
miralsſchiff in Grund, hatten aber 5 Todte und 
20 toͤdlich verwundete, und waren nun bis auf 
35 Mann herunter gekommen. 


Den 26. December legten ſie an der Inſel Bor⸗ 
neo an, und trieben dort mit des daſigen Koͤnigs 
Erlaubniß Handel. Den 28. Jaͤnner 1601 kamen 
ſie bey Jortan auf der Inſel Java an. Den 
26. kamen fie an die Inſel St. Helena, und end. 
lich, nach ausgeſtandnen großen Beſchwerlichkei⸗ 
ten, liefen ſie den 26. Auguſt zu Rotterdam ein. 


Nach dieſem ſchickte die hollaͤndiſche oſtindiſche 
Handlungsgeſellſchaft den George Spilbergen 
ab, eine Durchfahrt durch die magellaniſche Meer» 
enge nach Oſtindien zu verſuchen. Er fuhr den 
8. August 1614 mit 6 Schiffen aus dem Texel ab, 
und fette feine Fahrt ohne merkwuͤrdigen Zufall 
bis zum 20. December fort, wo er bey Braſiljen 
ankerte. Hier wurden ihnen den 30. zehn Mann, 
die nach Waſſer abgeſchickt waren, durch die Por⸗ 
tugieſen getoͤdtet. 

Den 1. Jaͤnner 1615 ward eine Verſchwoͤrung 
entdeckt, die einige errichtet hatten, mit den Schif⸗ 
fen davon zu fahren, und wurden deßhalben 2 
Mann hingerichtet. In einer allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung ward ausgemacht, wenn ein Haupt⸗ 

Tann von der Flotte abkaͤme, ſollte er ſich einige 
Zeit in des Cordes Hafen aufhalten, und darauf 

nach Mocha ſegeln. 
Den 
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Den 2. April fuhren ſte in die magellaniſche 
Meerenge hinein, und ſahen da am mittaͤgigen 
Ufer, auf dem Feuerlande, einen Mann von rie⸗ 
ſenmaͤßiger Größe auf den Bergen herum klettern, 
um die Schiffe zu beſehen. Den 16. ſtiegen ſie an 
das Ufer, und erhandelten von den Wilden Ne 
len für Sect und Meſſer. 


Den 6. May kamen ſie unter einem gewaltige 
Sturme in das ſtille Meer. Den 26. ſchickten fie 
Boote an die Inſeln Chiloe und Mocha, um 
Handel zu treiben; da ſie denn Aexte gegen Schaa⸗ 
fe, und Korallen gegen Hahner und anders gu 
dervieh vertauſchten. 


Den 29. landeten ſie auf der Inſel St. Ma⸗ 
ria, und pflanzten drey Fahnen am Ufer auf. 
Bey deren Erblickung ſteckten die Spanier ihre 
Kirche in Brand, und begaben ſich auf die Flucht. 
Sie fanden da viel Huͤhner, und fuͤhrten 600 
Schaafe weg. Auch hoͤrten ſie, daß 3 Schiffe, 
mit 1000 Spaniern beſetzt, wider ſie ausgeruͤſtet 
waͤren. 

Den 2. Julius kamen fie Hai Arika; den 16. 
nahmen ſie ein Schiff mit einem kleinen Schatze 
weg. Darauf ſahen ſie acht ſpaniſche Schiffe. 
Das war eine koͤnigliche Flotte, die von Peru 
unter dem Admirale Don Rodrigo von Mendo⸗ 
za wider ſie ausgeſchickt war. Dem lieferten ſie 
den 17. ein blutiges Treffen, worinne der groͤßte 
Theil der ſpaniſchen Flotte zu Grunde gieng. Die 
Hollaͤnder hatten 40 Todte, und 58 Verwundete. 

D 2 Den 
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Den 8. Auguſt legten ſie ſich vor Paita, und 

beſchoſſen die Stadt. Den 10. ſchickten ſie Leute 
an das Land, die ſie aber ganz leer fanden, in⸗ 
dem ſich die Einwohner mit ihren Guͤtern entfernt 
hatten. 
Weil ſie darauf durch Hunger und Krankheit 
febr geplagt wurden, legten fie den 11. October im 
Hafen von Acapulco an, und ſteckten die Still. 
ſtandsfahne auf. Da ſchloſſen fie mit den Spa, 
niern einen Vergleich, vermoͤge deſſen fie ihnen 
für Kriegsgefangne Schaafe, Obſt und Lebens ⸗ 
mittel lieferten. 

Als ſie von da abgegangen waren, hatten ſie 
wieder ein ſcharfes Gefechte mit den Spaniern. 
Den II. ankerten fie in dem Nativitaͤthafen. 
Den 4. Jänner 1616 landeten fie auf einer von 
den Diebsinſeln. Den 19. Hornung kamen ſie 
auf die Inſel Lucon, auf der die Stadt Manil⸗ 
la ſteht. Da war kein einziger don den Einwoh⸗ 
nern zu fehen. 

Auf der Inſel Ternate, wo ſie den 29. März 
ankamen, wurden fie ſehr freundſchaftlich aufge⸗ 
nommen, weil da die Hollaͤnder eine Stadt, Na⸗ 
mens Macia, beſaßen. 

Zu Ende des Junius erhielt Spilbergen vom 
holländischen Statthalter von Indien Befehl, nach 
der Stadt Bantam auf der Inſel Java zu 
fahren, um da den Handel auf einen guten Fuß 
einzurichten. Von da gieng er nach Batavia 
ab, wo er den 7. September ankam. 

ö Den 
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Den 14. December gieng Spilbergen aus 
Bantam ab, um zuruͤck nach Holland zu reiſen, 
wo er den 1. Junius 1617 ankam, nachdem er 
zwey Jahre und eilf Monate unterwegs gewe⸗ 
ſen war. 


Le Maire und Schouten liefen den 14. Ju- 
nius 1615 im Texel aus, giengen den 25. Jaͤn⸗ 
ner 1616 durch die Meerenge le Maire, ſtießen 
den 10. April des naͤmlichen Jahrs, unter dem 
15. Grade der 12. Minute ſuͤdlicher Breite, 3700 
engliſche Meilen weit von der Kuͤſte von Peru, 
auf eine Inſel, die fie die Hundeinſel nannten.“) 

Indem ſie ihren Lauf nach den Salomonsin⸗ 
ſeln fortſetzten, kamen ſie den 16. unter dem 14. 
Grade, der 46. Minute ſuͤdlicher Breite zu einer 
andern Inſel, der ſie den Namen Waterland 
(Waſſerland) gaben, weil ſie auf dieſer, wiewohl 
unbewohnten, Inſel Vorrath von friſchem Waſ⸗ 
ſer fanden, und Kraͤuter, von denen ſie ganze 
Saͤcke voll pfluͤckten, und zur Erqvickung der Leu. 
te kochten, die itzt ſehr vom Schaarbocke geplagt 
waren.) 0 x 
Den 3. May fahen fie viele Meerſchweine, die 
erſten, die fie in der Suͤdſee gefunden hatten. 

D 3 Nach⸗ 


Noch vorher auf die Barneveltinſeln, auf das Vor⸗ 
gebirge Zorn, dem fie dieſen Namen von einem ihrer 
Schiffe gaben, und auf die Inſel ohne Boden, we 
die Tieſe nicht zu erſorſchen war. 


n Darauf entdeckten ſie den 18. April die Sliegeninſel. 
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Nachdem fie bey verſchiednen unbewohnten In⸗ 
ſeln vorbey gekommen waren, entdeckten ſie den 
1I. eine Inſel, unter dem 16. Grade, der 10. Mi⸗ 
nute füdlicher Breite, auf der fie ein Gefechte mit 
den Einwohnern hatten, von denen ſie fanden, 
fie wären große Diebe. Sie ſahen jedoch ſchoͤn 
aus. Ihre Glieder waren nach Ebenmaaße ge 
bildet, ſie waren lang gewachſen, giengen ganz 
nackend, konnten vortrefflich ſchwimmen, und wa⸗ 
ten uͤberaus geſchaͤfftig. Dieſe Inſel nannten ſie 

Cocosinſel, weil fie hier reichlich mit dieſer Frucht 
verſehen wurden. Eine Meile davon lag eine an⸗ 
dre, die fie die Verraͤtherinſel nannten, weil 
deren Einwohner einen Anſchlag gefaßt hatten. 
fie niederzumachen. “) 

Nachdem fie beynah 5000 engliſche Meilen 
weit von der Kuͤſte von Peru weg geſegelt wa⸗ 
ren, ohne den geringſten Anſchein eines füdlichen 
feſten Landes zu entdecken, oder an die fo beruͤhm⸗ 
ten Salomonsinſeln zu kommen, und ſich den 
18, unter dem 16. Grade, der 5. Minute ſuͤdlicher 
Breite befanden, ward in voͤlliger Raths verſamm⸗ 
lung erwogen, welchen Lauf ſie zunaͤchſt zu neh⸗ 
men hätten. Da beſchloſſen fie, auf dem wohl⸗ 
bekannten Striche an der Nordſeite von neu Gui⸗ 
nea zurück nach Haufe zu kehren. 
Dieſem Entſchluſſe zu Folge kehrten ſie ihren 
Lauf gegen Nordnordweſten, und kamen, unter 
dem 14. Grade, der 56. Minute füblicher 1 


Darauf entdeckten fie den 14. die Zoffnungeinſel. 
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den 22. an eine Inſel, ) die ihnen, nach ihrem 
ſchoͤnen Anblicke, Erqvickung zu verſchaffen ver⸗ 
ſprach. Sie ſchickten das Boot zu Erforſchung 
der Tiefe aus. Da fanden fie so Klaftern tiefen 
Grund, mit Sande und Muſchelſchalen bedeckt. 
In einer Art von Waſſerbehaͤlter gegenüber kam 
ein kleiner Fluß aus einem mit Baͤumen beſetzten 
Thale. Das verurſachte der ganzen Geſellſchaft 
unausſprechliches Vergnügen. 

Den 23. legten ſie das Schiff vor Anker. In⸗ 
dem fie damit beſchaͤfftigt waren, beſuchten fie gan⸗ 
ze Schaaren Einwohner, die ihre Bewunderung 
auf tauſend verſchiedne Arten ausdruͤckten. Zu⸗ 
letzt kam ein ehrwuͤrdiger Alter an das Schiff, und 
hielt mit großem Ernſte eine Rede, bey deren Be⸗ 
ſchluſſe das umſtehende Volk feinen Beyfal durch 
allgemeinen Zuruf zu erkennen gab. 

Es gieng nun ein Handel um Lebensmittel an. 
Nach einem ziemlich ſcharfen Scharmuͤtzel, in dem 
ein halbes Dutzend von den Einwohnern mit Flin⸗ 
ten erlegt wurden, ward derſelbe bis zu ihrer Ab⸗ 
fahrt mit großer Hohichteit und Ehrlichkeit fort 
geſetzt. 

Nachdem man Geifeln ausgewechselt hatte, ka⸗ 
men der Inſel Oberhaͤupter“) auf das Schiff, 
und wurden prächtig bewirthet. Man gab ihnen 
zu verfiehen, die Schiffe litten Mangel an Waſſer; 
da a fie ihre Leute fie damit verſorgen helfen. 

Da Sie 
6. es waren zwo Inſeln. 
% Es waren die Oberhaͤupter von benden Inſeln; . 
jede ſtand unter einem einzigen, 
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Sie ließen Schweine, Hunde, Voͤgel und Fruͤch · 
te im Ueberfluſſe bringen, die für Nägel, Glas⸗ 
knoͤpfe, Puppen und Spiegel eingetauſcht wur⸗ 
den. Nachdem die Oberhaͤupter an das Ufer zit 
ruͤckgekehrt waren, ſchickten ſie dem Befehlshaber 
zum Geſchenke zwey voͤllig zugerichtete Schweine. 
Denen war das Eingeweide ausgenommen; an 
deſſen Stelle hatte man gluͤhende Steine gelegt, 
um ſie von innen zu roͤſten, und ſuͤße Kelten 
um fie ſchmackhaft zu machen. 

Kurz, der Einwohner Sitten, Begierden, Ber⸗ 
halten und Gebräuche, Wohnpläge und Kuͤnſte, 
kommen ſo genau mit dem uͤberein, was kuͤrzlich 
von den Bewohnern der vorgeblich neuentdeckten 
Inſeln in der Suͤdſee iſt erzählt worden, daß kein 
Zweifel übrig bleibt, dieſe Inſel, die die Hollan» 
der Hoorne nannten, *) und eine benachbarte, 
der fie den Namen Inſel der guten Hoffnung“) 
gaben, moͤgen zwo von den zwiſchen dem 10. 
und 17. Grade ſuͤdlicher Breite ſeyn, von welchen 
neuerlich unſre Reiſenden ſo ſchmeichelhaften Be⸗ 
richt gegeben haben. Beſonders trifft ein von den 
Hollaͤndern beygebrachter Umſtand ſehr genau zu. 

„Die Mannsleute, ſagen fie, waren tapfer und 
„grog gewachfen. Der laͤngſte von ihnen, über 
„eraf um vieles den laͤngſten von uns. Ihre Wei⸗ 
ber 


Welchen Namen eins von ihren Schiffen führte, 

* Hier ſcheint eine Vermengung vorzugehen. Die Zoff ⸗ 
nungeinſel hatten ſie bereits den 14. entdeckt. Hin⸗ 
gegen die letzten zwo Inſeln bekamen ſie erſt den 19. zu 
Hieſichte. 


| 
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„ber waren nicht ſchoͤn, aber ſo ſehr von aller 
„Schaam entblößt, daß fie das, was die Sittſam⸗ 
keit i in geheim zu thun befiehlt, mit ihren Männern 
„Iffentlich zur Beluſtigung ihrer Könige thaten.“ 

In der neuen Karte bey Hawkesworths Rei⸗ 

fen wird König Georgens Inſel in den 14. 
Grad, die 29. Minute ſuͤdlicher Breite, in den 
148. Grad, die 50. Minute weſtlicher Laͤnge ge⸗ 
ſetzt. Auf den hollaͤndiſchen Karten ſteht die In⸗ 
ſel Hoorne im 14. Grade, der 56. Minute ſuͤdli⸗ 
cher Breite, im 83. Grade, der 30. Minute weſt⸗ 
licher Länge von Arica an der peruaniſchen KuͤG. 
ſte; das iſt eben ſo viel als im 153. Grade, der 

30. Minute weſtlicher Laͤnge von London, und 


geht nur um 2 Grade, 40 Minuten weiter gegen 


Weſten, und 27 Minuten weiter gegen Suͤden, 
als Koͤnig Georgens Inſel; in der That eine 
ſehr geringe Abweichung, wenn man auf die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Zeiten von 1616 bis 1765, und auf 
das Wachs thum ſieht, das waͤhrend dieſer Zeit 


die Werkzeuge der Schiffahrt, beſonders die zu 


Beſtimmung der Laͤnge, erhalten haben. 

Deu 1. Junius nahmen fie ihren Abſchied von 
der Inſel Hoorne, mit der gefundnen freundli⸗ 
chen Aufnahme ſehr zufrieden,) und bekamen 
den 25. die Kuͤſte von neu Guinea zu Geſichte. 

O 5 Wir 


*) Nachher entdeckten fie den 23. die grünen Inſeln, 
darauf den 24. die St. Johannoinſel, den 6. Julius 
die Vulcaninſel, den 24. die Inſel Schouten, (die 
auch Zorninſel genannt wird) nebſt andern Juſeln, de⸗ 
nen ſie keine Namen gaben. 
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Wir haben anzufuͤhren vergeſſen, daß Schou⸗ 
ten die Inſel Hoorne für eine der von Quiros 
erwähnten Salomonginſeln hielt, weil keine ans 
dre ihnen aufftoßende der ſpaniſchen Beſchreibung 
von jenen ſo nahe gekommen war.) 
Die naͤchſte merkwuͤrdige, ausdrücklich in der 

Abſicht angeſtellte Reiſe, Entdeckungen in der füd« 
lichen Halbkugel zu machen, iſt die von Abel Jan⸗ 
fen Tasman, der 1642 von Batavia in Oſtin⸗ 
dien ausſegelte, und an der Moritzinſel, im 20. 
Grade, der 20. Minute ſuͤdlicher Breite, im 78. 
Grade der 47. Minute oftlicher Länge, anlegte.) 

Den 8. October des naͤmlichen Jahrs gieng er 
von da ab, lief gegen Suͤden, und ſtieß den 24. 
November, unter dem 42, Grade, der 25. Minu⸗ 
te ſuͤdlicher Breite, dem 163. Grade, der 50. Mi⸗ 
nute licher Länge, an ein Land, das er An⸗ 
ton von Diemens Land wanne. a 

Niere 


03 Nach dieſem ſchickten im Jahre 1623 die Holländer el⸗ 
ne Flotte von eilf Schiffen unter dem Admirale Jacob 
Pgermite aus, den Spaniern in Weſtindien Schaden 
zu thin. Der ſegelte durch die Straße le Matre rund 
um die Erdkugel, nahm den Spaniern viele Schiffe 
weg, ſtarb aber unterwegs. Seine Flotte lan im Jah⸗ 
te 1626 zuruͤck. x 
450 Die oſtin diſche Handlunegsefellthaft feiete den Tags 
man ab. Es war nicht ihr Wille daß die Were 
von feiner Reife öffentlich bekanut werden ſollte. Da⸗ 
her erfuhr man lange nichts davon bis endlich Tas⸗ 
mans Tagebuch hollaͤndiſch erſchien. In dem wird der 
Moritzinſel Länge auf den 33. Grad, die 48. Minute 
geſetzt. 
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Hier fanden fie ſchlechtes Wetter, das fie no. 
thigte, oſtwaͤrts zu ſteuern. Den 1. December 
warfen ſie den Anker im 43. Grade, der 10. Mi⸗ 
nute ſuͤdlicher Breite, im 167. Grade, der 55. Mi⸗ 
nute oſtlicher Laͤnge, in einer Bap, der ſie den 
Namen Friedrich Heinrichs Bay gaben. Ih⸗ 
re ganze Staͤrke beſtand blos aus einem kleinem 

Schiffe von ungefaͤhr 300 Tonnen, das der 
Heemskirk hieß, und der Pinke Zee Haan, zu 
Unterſuchung der Kuͤſte. 

Sie landeten dort, konnten aber kein menſchli⸗ 
ches Weſen entdecken, wiewohl ſie Urſache hatten, 

das Land für hewohnt zu halten. Sie ſammel⸗ 
ten viele gute eßbare Kräuter, die wild wuchfen, 
und ſahen Baͤume, die vollig dritthalb Klaftern 
um Umfange hielten, und 60 bis 75 Fuß hoch war 
ten, ) darein man Stufen gehauen hatte, um 
auf fie hinauf zu ſteigen, iede 5 Fuß weit von der 
andern. Aus dieſem Umſtande ſchloſſen ſie, die 
W muͤßten Leute von rießenmaͤßiger Lan⸗ 
e ſeyn. 
8 Den 5. December ſetzte Tasman ſeine Reiſe 
fort, um die Salomonsinſeln aufzuſuchen. 
Den 13. bekam er ein fehr hohes, bergichtes Land 
zu Geſichte, das itzt unter dem Namen neu See⸗ 
land wohl bekannt it.“) Weil es fa hoch 75 
ah 
*) Urrichtig erzählt} unter den Bäumen gab es ihrer 
zween, deren einer 2, der andre? 5 Klaftern dick war; die 
Höhe des Stammes bis an die Aeſte war 60 bis 63 


) Den ihm gleich damals Tasman gab. 
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ſah, urtheilte er, es wäre das fübliche feſte Land, 
und fuhr nordoſtwaͤrts laͤngs daran hin, bis zum 
18. December. Da kam er in eine geraume, drey 
bis vier engliſche Meilen breite Bay, unter dem 
40. Grade der 49. Minute ſuͤdlicher Breite, dem 
191. Grade, der 41. Minute der Laͤnge. Von da 
aus konnte er am Ufer Leute von ſtarker Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit ſehen, Theils bekleidet, Theils na⸗ 
ckend.) Er gab ihnen Zeichen, ſie an Bord zu 
rufen; aber keiner von ihnen wollte ſich innerhalb 
eines Stuͤckſchuſſes wagen. Es ward daher be⸗ 
ſchloſſen, zu ihnen zu gehen. Ehe aber der Ent⸗ 
ſchluß konnte ausgefuͤhrt werden, griffen die Bar⸗ 
barn das Boot des Zee Haans an, und ermor⸗ 
detn die meiſten vom Schiffs volke. ) N 

Da er nicht gern mehr von ſeinen Leuten an 
barbariſche Moͤrder aufopfern wollte, hob er Anker, 
und ſetzte feine Reiſe längs an der Küfte fort, bis 
er unter dem 34. Grade, der 25. Minute ſuͤdlicher 
Breite an eine Inſel kam, die er die Dreykoͤ⸗ 
nigsinſel“) nannte. Hier landeten einige ſeiner 
Leute, und ſahen in einer Entfernung ungefaͤhr 
40 Menſchen von ungewoͤhnlicher Größe, die ih» 


nen in ſehr muͤrriſchem Tone zuruften, und mit 
gewalti⸗ 


) Das iſt, fie waren zum Theil bekleidet, zum Theil na⸗ 
ckend. Denn die Mitte des Leibes war bey allen bes 
deckt. + ; 

9 Es waren ſieben im Boote, davon wurden nur drey 
erlegt. men naunte daher den Ott die moͤr⸗ 
derbay. 

* Vom Tage der Entdeckung. 
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gewaltigen Schritten auf ſie zu kamen. Da der 
Hollaͤnder nur wenige an der Zahl waren, befan⸗ 
den fie für gut, die Flucht zu nehmen.. 

Da ihre Abſicht war, Entdeckungen zu machen, 
nicht, Krieg zu fuͤhren, beſchloß der Hauptmann, 
dieſe unwirthbare Kuͤſte zu verlaſſen, und ſeinen 
Lauf nach der Cocosinſel oder Inſel Honore zu 
nehmen, wo er ſicher war, feinen Leuten Erfti⸗ 
ſchung zu verſchaffen, und ihren Beduͤrfniſſen oh⸗ 
ne Blutvergießen und Gefahr abzuhelfen. Ein 
Gluͤck war es nur, daß er eine Durchfahrt in die 
offne See finden konnte. Er bemerkte iedoch an 
dieſer Kuͤſte viele artige, ſchoͤn angelegte Pflan⸗ 
zungen, die, allem Anſehen nach, mon unterhale 
ten wurden. 

Den 19. Jaͤnner 1643 entdeckte er drey Inſeln, 
denen er Namen gab. Die am meiſten gegen Suͤ. 
den gelegene nannte er Pylſtaartsinſel, von den 
vielen Voͤgeln dieſer Art, die mittelſte Amſterdam, 
die nordlichſte Middelburg.) Die letzte lag 
im 2. Grade, der 20. Minute füdlicher Breite, im 
205. Grade, der 20. Minute der Laͤnge. 

Auf dieſen von iedem andern Lande entfernt 
ſcheinenden Inſeln handelten fie um Lebens mittel. 
Die Einwohner, von ſchwarzbrauner Farbe, etwas 
über die gewohnliche Länge, verhielten ſich ſehr 
W und zeigten keine Spur feindlicher Geſin · 

nung 


Es iſt niemand ausgeftiegen, fondern fie faben die Leu⸗ 
te nur vom Schiffe. 
%) Dem Tagebuche nach nicht ſo , fondern Rouerdam⸗ 
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nung.“) Unter den Einwohnern dieſer Inſel 
war eine Frau mit einem natürlichen Barte. Fer⸗ 
ner kam unter den uͤbrigen ein alter, ehrwuͤrdiger 
Mann, und hielt eine Rede. Darauf draͤngten 
ſich Maͤnner und Weiber, jung und alt, herbey, 

und kamen mit allen Arten von Lebensmitteln an 
das Schiff. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß auf allen Inſeln auf 
der Suͤdſee die einzigen zahmen vierfuͤßigen Thiere 
Hunde und Schweine ſind. An denen hatten hier 
die Einwohner einen Ueberfluß. 

Noch fanden ſie nicht weit davon eine andre 
Inſel, die gleich großen Ueberfluß an allen ges 
woͤhnlichen Fruͤchten hatte, und noch uͤberdieß 
reichlich mit Waſſer verſehen war. N 

Uns koͤmmt es ſeltſam vor, daß Leute in ſol⸗ 
chen heißen Gegenden ohne friſches Waſſer beftes 
hen koͤnnen. Doch ſcheint die Natur zum Theil 
diefen Mangel dadurch erſetzt zu haben, indem 
fie eine Frucht liefert, die zugleich Durft und Hun ⸗ 
ger ſtillt, ohne daß es zu ihrer Wartung Kunſt 
oder Arbeit bedurfte. Es ſcheint, als wurden 
die in dieſer Gegend gebohrnen Thiere durch Pflan- 
zen, die ſich zu ihrer Natur ſchicken, genaͤhrt und 
fett gemacht. Zwar wo es an Ovellen, Baͤchen 
und Seeen mangelt, da haben die Wälder wenige 
oder gar keine Bewohner. Sollen wir aber der 

Reifen» 

9) Die Einwohner der Inſeln Amſterdam und Rorter: 

dam wußten, dem Anſehen nach, gar nichts vom Ge⸗ 

brauche der Waffen, waren ſehr gutherzig, iedoch zur 
Dieberey geneigt. 
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Reiſenden Bericht glauben, ſo halten Leute Schwei⸗ 
ne und Hunde, bey denen es doch weder Fluß, 
noch Dvelle, noch See giebt Obſchon auf der 
Inſel Amſterdam die Fremden hundert Schwei⸗ 
ne in einem Tage um einige wenige Kleinigkeiten 
kaufen konnten, war doch keine Kanue friſches 
Waſſer zu haben, wie viel man auch dafuͤr haͤtte 
geben wollen. 8 

Auf einer Inſel, die ihre Bewohner Anna⸗ 
mokka, die Holländer aber Rotterdam nannten, 
fand ſich zwar Waſſer im Ueberfluſſe; dem unge. 
achtet war fie nicht ſtaͤrker bewohnt, als die vor⸗ 
her gedachten Inſeln, denen es gaͤnzlich zu fehlen 
ſchien. Die Inſel Rotterdam ſetzt man in den 
20. Grad, die 15. Minute füdlicher Breite, in den 
206. Grad, die 19. Minute der Laͤnge. 

Zu dieſer Inſel begaben fie fich, um Waſſer dis 
zunehmen, ergaͤnzten da ihren Vorrath an fris 
ſchen Lebensmitteln, und fanden das Volk hoͤflich 
und gefällig, obwohl etwas zur Dieberey geneigt. 

Nachdem ſie ſich nun vollig erfriſcht und ver⸗ 
ſorgt hatten, kehrten fie ohne fernere bemerkens⸗ 
werthe Entdeckung 125 Guinea nach Java zu · 


ruͤck. ) 
Jacob 


) Sie erblickten noch die Prinz wilbelmeinſeln, oder 
Seemskirkeinſeln, deren 19 bis 20 waren, die Juſeln 
Antony» Java, abermals ao, die Inſeln Mark, bes 
reils von Schouten und le Maire entdeckt, an der Zahl 
24 bit 16, ferner die brennende Inſel, deten Schouten 
Laer Den 13. Junius 1643 langten fie zu Darm 

au: 
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Jacob Roggewein war nun der naͤchſte Hol 
laͤnder, der ausdruͤcklich der Entdeckung halben 
aus ſegelte. Ihre oſtindiſche Handlungsgeſellſchaft 
gab ihm drey Schiffe, den Adler, den Tienho⸗ 
ven und die africaniſche Galeere. Mit denen 
fegelte er den 16. Julius 1721 aus Amſterdam 
ab, und kam gegen Ausgang Novembers im Ans 
geſichte der Kuͤſe von Braſilien an. 

Nachdem er ſich wenige Tage in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Rio de Janeiro aufgehalten hatte, hob 
er Anker, und ſchiffte hin, des Hawkins Jung⸗ 
feruland aufzuſuchen, das im 30. Grade ſuͤdlicher 
Breite liegen ſoll. Da er es nicht finden konnte, 
ſetzte er ſeinen Lauf gegen die Meerenge fort, bis 
am 21. December unter dem 40. Grade ſuͤdlicher 
Breite die Schiffe ein heftiger Sturm befiel, in dem 
der Tienhoven von den uͤbrigen abkam. 

Im Anfange Jaͤnners entdeckte Roggewein 
unter dem 52. Grade ſuͤdlicher Breite und dem 95. 
Grade weſtlicher Laͤnge, ungefaͤhr 80 Meilen weit 

von der americaniſchen Kuͤſte, eine große Inſel von 
200 Meilen im Umfange. Die nannte er Bel 
gia Auſtralis (ſüdliches Niederland) und es iſt 

die naͤmliche, die itzt unter dem Namen Falk⸗ 

landsinſel bekannt ift. *) A 
r 


Oer Verfaſſer des vierten Theils gegenwaͤrtigen Werks, 

der vermuthlich ein andrer, als der Verfaſſer der Ein⸗ 

leitung iſt, gedenkt davon mit keinem Worte, daß die 

Falklandeinſeln die vom Noggewein entdeckten ſuͤdli⸗ 

chen Niederlande waͤren. Auch Bougainville weis da⸗ 
von nichts. d. Ueb. 0 
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Er ließ die Jnſel am Winde liegen, gieng durch 
die Meerenge le Maire, und kam am 24. Hor⸗ 
nung im Angeſichte der Inſel Juan Fernandez 
an, wo er zum Gluͤcke den Tienhoven antraf; 
denn dieſe Inſel war der angewies ne Sammelplatz 
im Falle einer Trennung geweſen. 

Dort blieben die Schiffe drey Wochen, fegelten 
um die Mitte des Maͤrzes von da ab, und tells 
nordweſtwaͤrts um des Davis Land aufzuſu⸗ 
chen, das ſie iedoch nicht finden konnten. Weder 
dieſes noch des Hawkins Jungfernland *) if 
iemals von einem andern Seefahrer, außer den 
erſtern Entdeckern, geſehen worden. 

Als fie ſich unter dem 28. Grade ſuͤdlicher Brei⸗ 
te, unter dem 268. Grade der Länge befan 
den, ſahen fie viele Voͤgel und andere Zeichen von 
hohem Lande, erblickten aber, zum Erſtaunen des 
Admirals, nicht eher welches, bis ſie 12 Meilen 
weiter weſtwaͤrts geſegelt waren. Da entdeckten 
fie den 6. April eine Inſel, die fie Oſterinſel nann⸗ 
ten, weil fie fie am Oſtertage anſichtig wurden. 

Sie fanden dieſe Inſel gut bewohnt. Der er⸗ 
ſte Mann, der an Bord kam, war mit mancher⸗ 
ley Figuren bemalt, von brauner I 
*) Bougalnville pricht, in feiner Neife um die Welt, 

Sir Richard Zawkins hätte 1594 bie Salklandsinſeln 
seſehen, und fie des Zawkins Jungfernland (Virgi 
nien) genannt; und der engliſche Verfaſſer, der den 
Auszug aus Bougainvillen macht, erinnert 1 das 
wider. d. ut. 8 
I. Band. e 9 


n 
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be, ) mit großen und fo langen Ohren, daß fie 
ihm auf die Schultern herab hiengen. Er wat 
lang, ſtark, geſchaͤfftig, don angenehmer Miene 
und lebhafter Gemuͤthsart. Sie boten ihm Wein 
an, den ſchuͤttete er ſich aber auf die Augen. Sie 
gaben ihm Speiſe, kleideten ihn, und ſchickten ihn 
wieder an das Ufer; toͤdteten ihn aber nachher in 
einem Scharmuͤtzel mit ſeinen Landsleuten. 

Sie ſahen auf dieſer Inſel viele Goͤtzenbilder, 
und fanden einen einzigen ganz weißen Mann, 
den ſie fuͤr einen Prieſter hielten. Er trug ein 

Paar Ohrgehaͤnge, deren iedes ein Pfund wog. 

Bey einer Landung 150 Mann ſtark draͤng⸗ 
ten ſich die Einwohner ſo hart um ſie, daß ſie, um 
ſie von ſich abzuhalten, genoͤthigt waren, Feuer 
i geben.) Durch erg Schuß wurden ver 
a a ſchiedne 


u 
9 25 —ç aus dem Helländifchen Manet Auszuge, 
der ſich im zweyten Bande befinden wird, ſteht his bo- 
1 ay was painted with a ‚dark-bruwn colour, das heißt 
nun wohl nichts anders, als, er hatte den Leib mit 
dunkelbrauner Sar be beſtrichen. Die naͤmliche Nach⸗ 
nicht macht ihn zu einem Niefen, 12 Fuß hoch. In 
der Folge wird gar geſagt, die Einwohner giengen be⸗ 
kleidet, und bemalten ſich doch auch die Haut, die 
7 u roth oder dunkelbraun , die Weiber ſcharlach⸗ 
CHN ro a 37 } 
35 8 9 * 
) In der augeiogenen bollaͤndiſchen Nachricht wird 
die Sache nicht fo vorgeſtellt, ſondern geſagt, fie 
bitten nothwendig landen müffen;- nun baͤtten ihnen 
das die Einwohner wehren wollen, und ſtarke Wache 
an das Ufer geſtellt; alſo hatten fie Feuer gegeben; 
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ſchiedne erlegt, und viele verwundet. Als die ar⸗ 
men Leute ihre Freunde bluten, und todt nieder⸗ 
fallen ſahen, erfüllten fie die Luft mit klaͤglichem 
Geſchrey, und brachten Fruͤchte, Wurzeln und 
Geflügel, um der angreifenden Feinde Zorn zu bes 
fänftigen. Sie baten die Leiber ihrer 1 
Freunde, warfen ſich zur Erde, und gaben andre 
Zeichen des Flehens von ſich. Man beſtaͤrkte fie 
in ihrer Schuͤchternheit; es ward für Verbrechen 
gehalten, ohne Ehrfurcht vor einen Hollaͤnder zu 
treten; wenn ſie ihnen Geſchenke brachten, legten 

fie fie vor ihre Fuͤſſe. — 9018 ER 
Dieſes Land war voll von umzaͤunten Feldern, 
und ſchien artig angebaut zu ſeyn. Das Volk be⸗ 
deckte ſich mit einem Zeuge, der ſich ſo ſanft als 
Seide anfuͤhlte. Die Frauensperſonen überhaupt 
waren mit einer Schminke beſtrichen, die an Schim⸗ 
mer alles uͤbertraf, was man nur von dieſer Farbe 
in Europa kennt. Sie waren ſehr gefällig, und 
lockten die Fremden durch Blicke und Gebaͤrden zu 
ieder Art von vertrautem Umgange an. Ihre Goͤz⸗ 
zenbilder waren vornehmlich von Steine, nach 
gutem Ebenmaaße gebildet, und uͤberaus niedlich 

gearbeitet. n N: 
Indem fie bey dieſer anmuthigen Inſel vor Ans 
ker lagen, erhob ſich ein Sturm, der des Admi⸗ 
rals Abſicht verhinderte, ſeine Unterſuchungen bis 
in deren abgelegnere Gegenden fortzuſetzen, wo 
ſich eine Abwechslung von Waͤldern, Buͤſchen 
Grasplaͤtzen, Gärten und angebauten Feldern zu 
finden ſchien, und die in ieder Abſicht mit den 
Ee 2 Noth 
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Nothwendigkeiten zur Erfriſchung von Schiffen, 
die nach ſuͤdlichen Gegenden ſegeln ſollten, gut 
verſorgt waren. Allein des Sturms Wut nahm 
fo ſehr zu, daß die am Ufer befindlichen froh was 
ren, daß ſie nur wieder auf ihre Schiffe kamen. 

Kaum waren ſie eingeſchifft, fo ſtiegen die Wel · 
len fo boch, daß fie es gefährlich ken ihre 
Sicherheit den Ankern anzuvertrauen. Sie lich» 
teten fie daher ſogleich, ſtachen in See, und rück 
ten, da der Wind ſtark gieng, eine gute Strecke 
in des Schoutens ſchlimmes Meer nn * 
fie eben beſchiffen ſollten. N S 

Nachdem fie ſich 800 Meilen weit von det 
Oſterinſel entfernt hatten, bekamen ſie im 15. 
Grade, der 45. Minute ſuͤdlicher Breite eine In 
ſel zu Geſichte, die fie für die von Schouten ent 
deckte Hundeinſel hielten, daher fie ſich denn ace 
zu deren Unterſuchung verweilten. 

Der Gegend gewoͤhnlicher Wind begonnte fich 
zu ändern, kehrte ſich nun gegen Suͤdweſten, 
und trieb die Schiffe in der Nacht unter einen 
Haufen Inſeln. Da die africaniſche Galeere 
die vorderſte war, ward ſie zwiſchen Felſen einge⸗ 
klemmt, wovon umſtaͤndlicherer Bericht im Verfol⸗ 
ge dieſce Werks *) wird gefunden werden. 

Dieſe Inſeln lagen zwiſchen dem 15. und 16. 
Grade ſüdlicher Breite. Roggeweins verderbliche 

Inſel iſt vermuthlich die naͤmliche mit der, der auf 
ee, e die geschnitzte Spitze von ei⸗ 
nem 


Wr 


9 2 —— unde. 
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nem Ruder fand, das zu einem hollaͤndiſchen lan⸗ 
gen Boote gehört hatte, ferner ein Stück gehaͤm 
mertes Eifen, ein Stuͤck Metall, einige Heine eis 
ſerne Werkzeuge, die der gegenwaͤrtigen Bewohner 
Vorfahren von dieſem Schiffe nach ſeinem UP 
bruche genommen hatten. 

Hier ward das Schiffs volk der übrigen Schiffe 
ungeſtuͤm und unbaͤndig. Es war bereits zehn 
Monate auf der Reiſe geweſen, und hatte nichts 
als Beſchwerlichkeit erlitten, ohne die mindeſte 
Aus ſicht auf Vortheil für ſich oder fein Vaterland. 
Es ward daher Rathsverſammlung angeftellt, und 
darinne beſchloſſen, uͤber Dftindien nach Hauſe zu 
kehren. 

Bey der Abfahrt von der verderblichen Inn 
ſel fliegen fie auf eine andre kleine Inſel, die fie 
Aurora (Morgenroͤthe) nannten, weil fie bey 
Tages Anbruche entdeckt ward; *) bald hernach 
noch eine kleine Inſel, die fie Veſper nannten, 
weil fie ihnen des Abends zu Geſichte kam 

Ungefaͤhr 25 Mellen weſtwaͤrts von der ver⸗ 
derblichen Inſel fanden fe ſich unter einer Ans 
iahl Inſeln verwickelt, die fie das Labyrinth 
nannten, weil es einige Zeit waͤhrte, ehe ſie die 
Schiffe von den Felſen und Untiefen um fie erg! 
wegbringen konnten. 

Nachdem ſie durch Huͤlfe der Vorsehung dicker 
bevorſtehenden Gefahr entgangen waren, ſetzten 
fie ihren Lauf gegen 8 5 Ra einer Fahtt 

von 


) Aus gleichem Grunde hat a eine Inſel iu 
einer andern Gegend der Suͤdſee Aurora geuannt. 
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von einigen Tagen trafen fie auf eine Inſel, die 
ihnen durch ihr ſchoͤnes Anſehen Erfriſchung ver⸗ 
ſprach. Sie ſahen viele Einwohner mit Lanzen 
und langen Spieſen am Ufer hin und her gehen. 
Sie ſchickten daher zwey wohl bemannte Boote ab, 
mit ihnen zu reden, und ſie zum Handeln aufzu⸗ 
muntern. Doch ihre Bemühungen waren frucht; 
los, bis daß ſie durch Erlegung einiger und Zer⸗ 
ſtreuung der übrigen ihre Landung behaupteten. 

Als ſie an das Ufer gekommen waren, ſchienen 
die Wilden lenkbarer zu ſeyn. Sie halfen ihnen 
fogar Kräuter ſammeln, und Waſſer zutragen. 
Beſonders ſchienen ſich die Weiber in ſie zu verlie⸗ 
ben, und ſuchten durch mancherley Anlockungen 
ihr Vertrauen zu gewinnen, waren aber im hoͤch⸗ 
ſten Grade betruͤgeriſch. Als ſie ſich in Hinterhalt 
hatten locken laſſen, umringten die Wilden ſie auf 
allen Seiten; und wiewohl ſie ein ſcharfes Feuer 
unterhielten, das viele erlegte, und noch mehr ver⸗ 
wundete, kam doch kein einziger von den Hollaͤn⸗ 
dern, die in den Fallſtrick gegangen waren, un⸗ 
verwundet davon. Nach dieſem Unfalle wagte 
ſich ieder nur ungern an das Ufer, um Erfriſchun⸗ 
gen zu hohlen. 

Sie nannten die Juſel Recreation (Erhoh⸗ 
Tungsinfel) wegen ihrer heilſamen Kräuter. Man 
ſetzt ſie in den 16. Grad ſuͤdlicher Breite, und in 
den 285. Grad der Laͤnge. Die Einwohner was, 
ren von mittlerer Laͤnge, aber ſtark, wohl gebil⸗ 

det, lebhaft, und von kuͤhnem, unternehmenden 
Geiste. Ihre Leiber waren bemalt, und mit ei⸗ 
ner 
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ner Art von Netzwerke bedeckt, das fie ganz an⸗ 
ſtaͤndig um ſich wickelten. Die Weiber waren 
vom Kopfe bis auf den Fuß in artigen Zeug ge⸗ 
kleidet, der ſich fanft wie Seide anfuͤhlte. Ihre 
Geſichtsfarbe war ſchwaͤrzlich, mit glaͤnzendem 
ſchwarzen Haare, ſehr weißen Zähnen, und fun⸗ 
kelnden Augen. Fuͤr Matroſen, die lange die See 
durchſtrichen hatten, waren ſie nicht wenig rei 
zend. 
Den dritten Tag nach ihrer Abfahrt von dieſer 
trafen fie auf verſchiedne Inſeln zugleich, und gar 
ben ihnen den Namen Baumannsinſeln.“) Die 
Einwohner waren in dem Grade gefällig und höfe 
lich, als die, die ſie verlaſſen hatten, verraͤthe⸗ 
riſch und grauſam. Sie kamen und handelten 
mit groger Gutartigkeit und Ehrlichkeit, und wa⸗ 
ren dem Anſehen nach ſo ſchoͤn, als die in den be⸗ 
ruͤhmteſten Rändern Europens. 

Sie glaubten nun, den Inſeln nahe eu eh, 
die Dampier neu Britannien genannt hatte. 
Allein ſie ſegelten noch viele Tage, ehe ſie ſie zu 
Geſichte bekamen. Innerhalb dieſer Zeit richtete 
der Scorbut ſchreckliche Verwuͤſtung an. Die 
Seeleute wollten gern auf dieſen Inſeln verweilen, 
um ſich zu erfriſchen, und wieder zu Kräften zu tom⸗ 
men. Allein der Befehlshaber, der andre Abſich⸗ 
ten hatte, ſetzte feinen Lauf mit aller möglichen 
Eile nach Oſtindien fort. es 

„ Alſo 

) Ole hollaͤndiſche Nachricht redet nur von einer Bau⸗ 

mannsinſel, welches der Name eines von den Schiffe: 
bauptleuten war. 
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Alſo ward aus dieſem ganzen großen Unterneh⸗ 
men nichts, das die Erwartung des oberſten Be⸗ 
fehlshabers und derer, die ihn geſchickt hatten, 
fo hoch getrieben hatte. Die gemeinen waren miß⸗ 
vergnuͤgt uͤber ihre Befehlshaber, daß ſie ſo weit 
geſegelt waren; die Befehlshaber waren es uͤber 
den Oberbefehlshaber, daß er nicht noch weiter 
ſegeln wollte. Das Daſeyn eines füdlichen feſten 
Landes blieb noch immer ſo zweifelhaft als jemals; 
und das bleibt es noch zu gegenwaͤrtiger Zeit, den 
22. Junius, 177. 

Seitdem vorſtehendes geſchrieben war, iſt das 
Abenteuer, ein Schiff, das den Hauptmann 
Cook in der Reſolution auf einer neuen Reife bes 
gleitete, zuruͤckgekommen, mit Vermelden, es wäre 
zwiſchen dem 55. und 67. Grade ſuͤdlicher Breite 
geſegelt, haͤtte aber kein Land gefunden. Wenn 
alſo welches noch weiter ſuͤdwaͤrts liegt, muß es 
unbewohnbar ſenn. 


AN 
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Reiſen um die Welt, 
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I. Des Sir a Drafe Den. 
ae um die Welt. 


In den Jahren 1577 bis 1580. 


he wir zu Erzählung der beſondern Reiſen 
ſchreiten, welche die Seefahrer bezeichnen, 

die die Erde umſchifft, und ihre Namen durch ihre 
Geſchicklichteit und Herzhaftigkeit unſtet blich ges 
macht haben, kann man erwarten, daß wir eini⸗ 
gen Bericht von ihrer Abkunft geben, von ihrem 
erſten Anfange, von den unterſcheidenden Merk⸗ 
maalen großen Geiſtes, der fie bewog, die Be» 
ſchwerlichkeiten und Gefahren eines auf der See 
geführten Lebens gelehrter Ruhe, oder gelaßner 
Wann nicht ſo ar Geſchaͤffte vorzuzie 
5 ben; 
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hen; und daß wir die Stufen angeben, auf denen 
ſie ſich durch ihre Tapferkeit und Geſchicklichkeit 
zum Vorzuge erhoben haben. 

Die bloſe Erzaͤhlung der auf einer beſondern 
Reiſe verzeichneten Vorfaͤlle, ſo merkwuͤrdig ſie 
auch ſeyn mag, wuͤrde nur unvollkommne Kennt⸗ 
niß des allgemeinen Abriſſes jener berühms 
ten Helden beybringen, die ihres Vaterlands 
Ruhm bis in der Erde entlegenſte Länder führten. 
Wir wollen ihnen daher in der Maße zu folgen 
ſuchen, wie ſie ſich zu Rufe aufſchwangen, ſie 
von ihrer größten Hoͤhe bis auf die Zeit begleiten, 
da aller Vorzug ins Gleiche finft, 

Der beruͤhmte Seefahrer, von dem wir itzt Be⸗ 
richt zu geben haben, war ein Sohn des Edmund 
Drake, eines Herrn zu Tabiſtoke in der Graf. 
ſchaft Devon, der, da er der proteſtantiſchen 

Lehre geneigt wär, welcher ſich damals die Knie 
gin Marie ſehr widerſetzte, den Ort feines Auf 
enthalts verlaſſen, und ſich nach Medway in 
Kent begeben mußte. Dort ward er, nach der 
Königin Tode, zuerſt zum Kapellen. auf der koͤnig⸗ 
lichen Flotte, darauf zum Pfarrer zu Upnor 
gemacht. re ent, NE Et 

In dieſen Aemtern, da ſein Einkommen gering, 

ſeeine Familie aber groß war, hatte er die Erie ⸗ 
hung verſchiedner feiner Kinder der Guͤtigkeit fei« 
ner Verwandten zu danken; beſonders die von 
Franzen, dem aͤlteſten unter zwoͤlfen, dem Sir 
Gen Hawkins, unter dem er ſich, wie es 
i e erhellt, 
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erhellt, frühzeitig hervorthat, und den Grund 80 
des zu feinem Rufe und Glücke legte. 

Der gelehrte Camden meldet uns zwar, er 
waͤre bey dem Herrn eines kleinen Kauffarthey⸗ 
ſchiffs in die kehre gegeben worden, in deſſen Dien⸗ 
fie er ſich ſo gut verhielt, daß ‚fein ledig ſierben⸗ 
der Herr ihm zu Belohnung ſeines Fleiſes ſein 
Schiff vermachte. Allein Stowe, der beſſer uns 
terrichtet zu ſeyn ſcheint, macht von ihm eine hoͤ⸗ 
here Vorſtellung, und ſagt, Franz Ruſſel, 
nachmaliger Herzog von Bedford, wäre fein Pa⸗ 
the geweſen, und Sir Johann Hawkins ſein 
naher Verwandter. Was Camden iedoch von 
Franzen erzaͤhlt, kann wohl von ſeinem Bruder 
wahr ſeyn; denn ihrer wurden u Wer. als 
vier zur See erzogen. ä 

Dem ſey wie ihm will, 0 war das erſte wid» 
tige Unternehmen, in dem wir ihn begriffen fine 
den, eine Reiſe nach Weſtindien, als Haupt · 
mann der Judith, unter feinem bereits erwaͤhn⸗ 
ten Verwandten. Man glaubte von den daſigen 
Inſeln, die nur kuͤrzlich waren entdeckt, und von 
den Englaͤndern wenig beſucht worden, fie hätten 
ſolchen Ueberfluß an Reichthume, daß kein dahin 
reiſender ermangeln koͤnnte, mit großem Vorthei⸗ 
le belohnt zu werden. Von nichts anderm ward 
unter Kaufleuten und Abenteurern geſprochen, als 
von der neuen Welt Schoͤnheit und Reichthume. 
Es wurden oft neue Entdeckungen gemacht, taͤg⸗ 
lich neue Länder und Voͤlker beſchrieben, von de- 
nen man vorher och nit gehört hatte; und N 

lei 
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leicht zu ſchließen, daß die erzaͤhlenden ihrer Ent. 
deckungen Verdienſt nicht durch Unterdruͤckung 
oder Verkleinerung eines Umſtands, der Verwun⸗ 
derung erregen, oder die Neugier veisen konnte, 
werden verringert haben. 

Dieſes war das Zeitalter der Unternehmung 
und Entdeckung. Die Königin Eliſabet mun⸗ 
terte ihrer Unterthanen Eifer auf, indem fie fol 
chen angeſehenen Befehls habern auf der koͤnigli⸗ 
chen Flotte, die geneigt zu gewagten Unterneh» 
mungen waren, Schiffe und Beſtallungen gab. 

Inzwiſchen wurden die gemachten Entwuͤrfe 
nicht immer glücklich ausgefuͤhrt. Oft ſchlugen 
fie durch der Abenteurer Unwiſſenheit fehl, noch Sf 

ter durch der Spanier Bosheit, die ſeit der erſten 
Entdeckung von America von iedem andern Volke, 
das ihnen nachzufolgen verſuchte, glaubten, es 
thaͤte Eingriff in ihre Rechte, und maßte ſich 
ihr Gebiete an. 
Doch war es zu damaliger gat, ſo wie itzt, 
nichts ungewöhnliches, daß, die auf neue Ent⸗ 
deckungen ausgiengen, mit den neuen Coloniſten 
eine Art von Schleichhandel führten, der zwar 
von der Krone Spanien unterſagt, von den Un 
terkoͤnigen aber und Statthaltern beguͤnſtigt ward. 
Doch bedienten ſich dieſe manchmal der in Hin 


i den habenden Gewalt, und nahmen den Gewinn 


der Reiſe unter dem Vorwande unerlaubten Ver⸗ 

tehrs weg. 
unter denen nun, die durch der Unterfönigs 
Ungeretigeit am meiſten litten, befand 3700 Sir 
ann 
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Johann Hawkins, der einen neuen, allen Theil. 
habenden ſehr vortheilhaften, wiewohl fuͤr die 
Menſchlichkeit ſchimpflichen, Handel erfunden hat⸗ 
te, indem er die Spanier in Mexico mit Sclaven 
aus Africa verſah, wofuͤr ſie ihm ſtarke Summen 
an Gold und Silber uͤbermachten. Der fpanis 
niſche Hof ſah dem nach, wiewohl wir nicht fin» 
den, daß er es ausdrücklich duldete. 


Nach einer von ſolchen glücklichen Reifen, bey 
der wir auch Schiffe der Koͤnigin finden, näm- 
lich den Jeſus, unter dem Hawkins, als U 
miral, und den Minion (Liebling) unter dem 
Hauptmanne Johann Hampton, nebſt vier an 
dern bewaffneten Kauffahrtheyſchiffen, bey welchen 
ſich die Judith unter dem Hauptmanne Drake 
befand, wurden fie durch Sturm in den Hafen 
von St. Johann von Ulloa in der Bay von 
Mexico getrieben, und warteten darinne auf ei» 
nen Vorrath von Lebensmitteln, als die ſpani⸗ 
ſche Flotte aus Europa 12 Segel ſtark ankam, reich 
mit europaͤiſchen Waaren beladen, und e. 
neuen Unterkoͤnig am Bord hatte. 5 


Da nun der Hafen damals gaͤnzlich in der Eng · 
laͤnder Gewalt war, uͤberlegten die oberſten Bes 
fehlsbaber unter ſich, ob fie die ſpaniſche Flotte 
hinein laſſen wollten; weil ihr Admiral argwohn⸗ 
te, ließe man ſie hinein, ſo wuͤrden ſie irgendein 
Mittel erfinden, ihm Verdruß zu machen, ließe 
man fie nicht hinein, fo müßten fie in der See um⸗ 
kommen, welcher Vorfall ganz gewiß $ Lale I 
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ſich ziehen wuͤrden und dieſe Folge konnte er nicht 
verantworten. . 

Nach reifer Ueberlegung ward fuͤr das ſicherſte 
gehalten, einen Vergleich mit dem Unterkoͤnige 
vorzuſchlagen, den er eingieng, und in dem aus⸗ 
gemacht ward, die Englaͤnder ſollten des Hafens 
eine Seite inne haben, und die Spanier die an⸗ 
dre; es ſollten von beyden Theilen Geiſeln gege⸗ 
ben werden, daß keiner dem andern Schaden thun 
wollte. 

Man entdeckte iudoch i in kurzem, daß, obſchon 
von Seiten ber Engländer ſechs vornehme Maͤn 
ner geſtellt wurden, die von den Spaniern geſchick⸗ 
ten nur gemeine in ſchoͤnen Kleidern waren. Das 
gab Urſache zu Mißtrauen. Dem ungeachtet ſtan⸗ 
den die von Natur ehrlichen Engländer nicht gnug⸗ 
ſam auf ihrer Hut. 

Einige Wochen über bezeugten ſich die Spanier 
mit anſcheinender Offenherzigkeit; zwiſchen den 
Befehlshabern beyder Voͤlker wurden gegenfeitige 
Hoͤflichkeiten gewechſelt; und die Englaͤnder, die 
ihren Vorrath eingenommen hatten, machten ſich 
eben zur Abfahrt fertig, als mit einem Male die 
Spanier auf gegebnes Zeichen ihre Schiffe anfie- 
len, indem die Befehlshaber bey Tiſche ſaßen, und 
den Minion durch einen verſteckten Hinterhalt 
angriffen, der iedoch mit Verluste zurückgeſchla 
gen ward. 

Nunmehr erfolgte allgemeines Blutvergießen. 
Die am Ufer befindlichen Englaͤnder wurden alle 
niedergemacht. Drey von den vier Kauffahrtey⸗ 

ſchiffen 
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ſchiffen wurden ſogleich verſenkt. Der Minion 

und Jeſus waren ſo ſehr in ihren Ankern verwirrt, 

daß es faſt eine ganze Stunde“ waͤhrte, ehe fie 
in Vertheidigungsſtand geſetzt werden konnten. 

Das geſchah iedoch zuletzt. 

Darauf thaten ſie mit ſolcher Wut den An- 
griff, daß in kurzem das Schiff des ſpaniſchen 
Viceadmirals in die Luft geſprengt ward, und 
darinne 300 Mann umkamen. Nicht lange dar⸗ 
auf warf das Admiralsſchiff ſelbſt verſenkt. Zur 
Rache zuͤndeten die Spanier zwey von ihren Schiſ 
fen an, um damit den Minion und Jeſus in 
Brand zu ſtecken. Der erſte ſpannte ſeine Segel 
auf, und entkam. Der Jeſus aber, nachdem er 
ſein Volk auf die Judith geſchafft hatte, ward 
nebſt, den übrigen der ſpaniſchen Verraͤtherey zun 
N e 24 

In der Nacht entkam die Judith und ſuchte 

5 Minion zu erreichen; aber vergebens. Da 

ſie nun blos ein Fahrzeug von 50 Tonnen, allein, 

an der feindlichen Kuͤſte, von Volke vollgedraͤngt 
war, und nur Lebensmittel fuͤr ihre eigne gerin⸗ 
9˙ Mannſchaft am Bord hatte, erhob ſich ein 

f Streit 

) Andre reden nur von 5 halben Stunde. 

„ Es hatte damit dieſe Bewandtniß. Durch das Ges 
ſchuͤtze vom Lande war der Jeſus ſehr übel zugerichtet 
worden, und außer Stand längern Dienſtes geſetzt. 
Man ſtellte ihn nur als eine Schutzwehr vor den Mi- 
nion, der alſo hinter ihm bedeckt lag. Als aber die 
Brandſchiffe kamen, eilte der Munon davon. Es war 
nicht, wie hier ſteht / vom Jeſus alles Volk gerettet. 
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Streit unter den Seeleuten. Die meiſten wollten 
an das Ufer ausgeſetzt ſeyn, und lieber verſuchen, 
wie fie unter den Wilden fortkommen würden, als 
auf dem Schiffe bleiben, um in der See zu ver⸗ 
hungern, oder wieder in der unbarmherzigen Spa 
nier Hände zu fallen. 

Dem zu Folge ließ Hauptmann Hawkins ie 
dem Manne die Wahl, ob er entweder auf das fe⸗ 
ſte Land ausgeſetzt werden, oder mit ihm ſegeln, 
und ſein Schickſal mit ihm theilen wollte. Unge⸗ 
fähr hundert der ſtaͤrkſten Seeleute wählten das 
erſte, von denen aber nur fuͤnf es erlebten, wie 
der nach England zu kommen. 

Dieſe berichteten bey ihrer Landung, die Eins 
wohner haͤtten ſie fuͤr Spanier gehalten, haͤtten 
fie plotzlich angefallen, und acht von ihnen erlegt. 
Nachdem ſie aber erfahren haͤtten, ſie waͤren der 
Spanier Feinde, hätten ſie ihnen freundlich be 
gegnet. Sie wären es iedoch müde geworden, uns 
ter Wilden zu leben, hätten verabredet, davon zu 
gehen, und Mittel zu fuchen, wieder nach Hauſe 
zu kommen. Einige waͤren nordwaͤrts gegangen, 
haͤtten ihre Gelegenheit erſehen, ein kleines Schiff 
wegzunehmen, wären qveer durch den Meer buſen 

gefahren, haͤtten eine gewaltige Strecke Landes 
durchzogen, bis daß fie in eine franzoͤſiſche pflanz 
ſtadt in Norden gekommen waͤren. Der groͤßre 
Theil war weſtwaͤrts gegangen. Von denen fie 
len 65 in der Spanier Hände, litten mancherley 
Martern von der Inquiſition, ihrer drey wurden 
lebendig verbrannt, und blos ihrer zween erleb⸗ 
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ten es, wieder in ihr Vaterland zu kommen. Von 
jenen nach Norden gewanderten, die unglaubliche 
Beſchwerlichkeit auszuſtehen hatten, fanden ihrer 
fuͤnf Mittel, nach Neuſchottland zu kommen, und 
drey davon wurden in franzoͤſiſchen Kauffahrtey⸗ 
ſchiffen ſicher nach England gebracht. 
In dem vorhin gedachten Gefechte that ſich 
Hauptmann Drake zuerſt hervor. Seiner ver⸗ 
ſtaͤndigen Auffuͤhrung hatten die aus dem Jeſus 
entkommenen ihre Erhaltung zu danken. Die 
Judith hatte das gute Gluͤck, ſicher in England 
anzulangen, nachdem fie auf der Inſel Cuba Les 
bensmittel eingekauft hatte. Was aus dem 
and geworben if, baben wir nicht erfahren 
| Tab Fahrt kam ein Johann Hawkins 
um eine unermeßliche Summe. Vergebens fuͤhr⸗ 
te er bey feiner Königin Klage über den Friedens; 
bruch. Der ſpaniſche Miniſter vertheidigte des 
Unterkoͤnigs Ungerechtigkeit; und die Koͤnigin, wie⸗ 
wohl ſie ihrer Schiffe Verluſt heimlich ſchmerz 
te, konnte den von ihren Dienern getriebnen un⸗ 
erlaubten Handel nicht oͤffentlich rechtfertigen. 
Drake, den zugleich feines Verwandten Un. 
glück traf, beſaß ſowohl deſſen Muth als Aemſig⸗ 
keit. Er hielt ſich nicht lange mit Beklagung des 
erlittnen Verluſts auf, ſondern da er durch ſein 
tapfers Verhalten einiges Anſehen, und zugleich 
eine Keuntniß der Schwäche und des Reichthums 
ſeiner Feinde erlangt hatte, beſchloß er, ſich ſeinen 
Rn zu Nutze zu machen, und Wiedervergel- 
Band. 5 tung 
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tung zu uͤben, ſobald eine guͤnſtige Weener 
na jeigen würde. 

Zu jenen frühen Zeiten des mexicaniſchen Sa 
dels war es nicht ſchwer, neue Abenteurer zu nenen 
Entwuͤrfen aufzubringen. Drake nahm alſo in 
kurzem ein Capital auf, um ein Gewerbe Je eh 
nem neuen Fuße anzufangen. 

Im Jahre 1570 that er feine erſte Fahrt, vor⸗ 
nehmlich auf ſeine eigne Rechnung, mit zwey Schif⸗ 
fen, dem Drachen und dem Schwane; das 
Jahr darauf in dem Schwane allein. Auf 
beyden Reiſen erweiterte er ſeine Erfahrung; es 
erhellt aber nicht, daß er ſeinen Verluſt wieder a 
gebracht habe. eb JOH 
Hingegen im Jahre 157 fand er Mittel, eine 
ſtaͤrktre Seemacht auffurichten, zu Ausführung 
eines Unternehmens auf das er geſonnen hatte, 
um nicht nur wieder zu feinem Vermoͤgen zu kom ⸗ 
Send ſondern auch 1 70 re au 
g 5 zur) . 
Es 9250 um dleſe 305 wischen — 3 En 
Spanien‘ Krieg an. Man muß geſtehen, daß die 
unerlaubte, mit den ſpaniſchen Pflanzſtaͤdten ge⸗ 
triebne, Handlung nicht wenig dazu beygetragen 
batte. Er ſegelte alſo von Plymouth in dem 
Paſcha aus, einem Schiffe von 70 Tonnen, das 
Vollmacht zu Gegenbedruckungen hatte, in Ber 
gleitung des Schwans von 50 Tonnen, über 
den er ſeinen Bruder Johann ſetzte. Auf beyden 
Schiffen hatte er 73 auserlesne Leute, Lebens mit⸗ 
tel auf ein Jahr, und ſolchen Kriegs vorrath, als 
Fi - a er 
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er zu dem n unternehmen am VRR: 
wendigſten achtete. 

Ferner gebrauchte er die Behutſamket, zwey 
oder drey aus einander genommene Nennſchiffe 
mit zu laden, damit er, wofern ein, Zufall eins 
von feinen gruͤßern Schiffen treffen follte, 1 f 
feiner, Gewalt haben möchte, das Volk zu PR; 
ten, ohne einen davon hinter ſich zu laſſen. Die · 
fe Vorſicht hatte ihn die Erfah Er 1 > 
glücklichen Reife ſeines Vetters Sir Joh ; 
lehrt. Das war iedoch nicht der ei e ch 
zu dem, wie er voraus ſah, dieſe feinen Schiff 
dienen würden ; wie es denn aus der Ense PH 
1 wird. 7 0h 67 9208 

Mit dich Kriegswacht, die war 
neächlich fheinen konnte, 7 
1572 aus England ab. Da 
und der Wind guͤnſtig blieb, ſchiffte er den 29. 
Junius zwiſchen Dolainica und Guadaloupe 
durch,) kam den 6. Julius im Angeſichte des ho 
ben Landes Santa Martha an, wandte ſich 
darauf ſüdwaͤrts und den 15. de naͤmlichen Mor 
nats liefen bende Schiffe im Ph nenhaſen ein, 
der in begvemer Entfernung von Nombre de 
Dios, dem Orte ihrer Beſtimmung, lag. 

Hier wollte er feine Rennſchiffe zuſammenſetzen, 
und ſtieg mit einigen wenigen Leuten un 
an das BP: Als er aber in ai rer 

il , & : Rauch 
f * Nachdem er vorher den a. Sun an die Canarienin⸗ 
ſeln gekommen war“ Bey Dominica warf er Anker, 
und blieb da drey Tage liegen. 5 ey 2 
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Rauch entdeckte, gab er einem andern Boote ein 
Zeichen, ihm mit bewehrter Maunſchaſt nachzu⸗ 
kommen. f 
Mit dieſer Verſtaͤrkung gieng er nach dem euer 
1, und fand da eine bleyerne Platte an einen 
9 mit einer Inſchrift von einem Eng 
länder; mens Garret, der vor wenig Tagen 
den Ort berlaſſen, und dieſes Mittel ergriffen hat, 
0 Br zu melden, die Spanier hätten feinen vor» 
ee Beſuch und Aufenthalt in dieſem Hafen 
erfahren; es würde daher mare für ion ſeyn, 
ſich nur kurz zu verweilen. 
Drake erſtaunte unfireitig über die Zeitung. 
Da er aber zugleich wußte, wie beqbein dieſer Ort 
i 5 5 Anſchlaͤge lag, und bedachte, daß das 
igte und der bey Aufſuchung eines andern 
Standorts unvermeidliche Zeitberluſt ieder an 
ern Gefahr, die er nur von den Spaniern fuͤrch · 
tete, gleich golte, fo beſchloß er, bey feinem er⸗ 
i ſtern Vorhaben zu 1520 Nur ließ er, zu ſeiner 
groͤßern Sicherheit, eine Art von Pfahlwerk oder 
Befeſtigung aufwerfen, indem er große Baͤume 
faͤllen, und auf einer Anhoͤhe, die den Fluß be- 
ſtreichen konnte, Staͤmme und Aeſte . durch 
i einander legen ließ. 
Nachdem das geſchehen war, ließ er feine gim · 
merleute ihre Arbeit vornehmen. Indem dieſe 
beſchaͤfftigt waren, die Rennſchiffe zuſammenzu⸗ 
fegen, legte von ungefähr der Hauptmann Rau⸗ 
fe mit einem Fahrzeuge von zo Mann in dem naͤm⸗ 
lichen Hafen an. Drake meldete Rauſen 2 
or⸗ 


Reifen um die Wel. 80 


Vorhaben; und als die Rennſchiffe zuſammenge⸗ 
ſetzt waren, liefen beyde mit einander aus, nach 
Nombre de Dios zu. 

Sie legten auf der Inſel Pines an, und hrs 
ten da von den Schwarzen, bie fie dort fanden,) 
die Einwohner jener Stadt erwarteten. täglich 
Soldaten, die der Befehlshaber von Panama 
zu ſchicken verſprochen haͤtte, um ſie wider die 
Symeronen, oder flüchtigen Schwarzen, zu ver⸗ 
theidigen, die der Tyranney ihrer Herren entkom⸗ 
men waren, *) ſich unter zween Koͤnigen oder 
Anführern an ieder Seite des Wegs zwiſchen 
Nombre de Dios und Panama niedergelaſſen 
hatten, nicht nur ihr natuͤrliches Recht auf Frey⸗ 
heit und Unabhaͤngigkeit behaupteten, ſondern auch 
die erlittnen Grauſamkeiten zu rächen ſuchten, und 
kuͤrzuch die Einwohner von Nombre de Dios 
in aͤußerſtes Schrecken verſetzt hatten. 

Der Hauptmann ſetzte dieſe Schwarzen“) an 
das feſte Land uͤber, damit ſie ſich zu den Sy⸗ 
meronen ſchlagen, und wieder zu ihrer Freyheit 
gelangen koͤnnten; oder wenigſtens, damit es nicht 
in ihrer Gewalt ſtuͤnde, den Leuten zu Nombre 
de Dios zeitige Nachricht von ſeinem e 


fie zu uͤberfalen, zu geben. a 
8 3 Dar. 


* Andre ſchreiben, er batte iwey von Nombre de Dios 
kommende Fahrzeuge mit Bretern weggenommen, und 
von ihnen dieſe Nachricht erfahren. 

J Ungefähr ſechtig Jahre vorher. 
* Nach andern, die Lane in den ho 
3 } 
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Darauf las er 53 von feinen eignen Leuten, 20 
von dem Schiffs volke feines neuen Mitverbunds 
nen, Hauptmanns Rauſe, aus, beſtieg mit ihr 
nen die neu zuſammengeſetzten Schiffe, und ſegel⸗ 
ten nach Nombre de Dios. 


Den 28. Julius des Nachts naͤherte er ſich der 
Stadt unentdeckt, warf feine Anker am Ufer, und 
gedachte, nachdem ſeine Leute ſich erhohlt haben 
wuͤrden, den Angriff anzufangen. Da er aber 
fand, daß fie einander mit fuͤrchterlichen Berich 
ten von der Feſtigkeit des Orts und Menge der 
Einwohner bange machten, beſchloß er, zu ver⸗ 
huͤten, daß ſich nicht das Schrecken weiter aus⸗ 
breitete, indem er fie ſogleich zum Gefechte anführte. 


Er befahl ihnen daher, zu den Rudern zu grei⸗ 
fen, landete ohne Gegenwehr, indem nur ein 
einziger Canonier ſich auf der Schifflaͤnde befand, 
wiewohl fie mit ſechs metallnen Stuͤcken von hoͤch⸗ 
ſter Größe beſetzt war. Doch indem ſie die Stuͤcken 
von ihren Lavetten herunter warfen, machte der 
Canonier kaͤrm in der Stadt, wie ſie bald aus den 
Glocken, den Trommeln und dem e des 
Boll abnahmen. 


Drake ließ zwoͤlf Mann zu Beſehung der Sal, 
fe zuruͤck, und drang mit weniger oder keiner Ge 
genwehr in die Stadt. Nach einem kurzen Schar 
mügel wurden die durch den gemachten Laͤrm zu⸗ 
ſammengebrachten Truppen als bald bis auf weni⸗ 
ge zerſtreut, die er gefangen behielt, damit ſie ihm 
des Befehlshabers Haus und das Votraths haus 

zeigen 
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zeigen koͤnnten, in dem die Maulthiere, die das 
Silber von Panama brachten, abgeladen wurden. 
Da er nun die Stadt vollig inne hatte, ſtellte 
er die größre Zahl feines kleinen Haufens unter 
ſeilnem Bruder auf den Markt, folgte mit den uͤbri⸗ 
gen den Wegweiſern in das Vorrathshaus, er⸗ 
brach die Thuͤre, und trat in den Saal, wo das 
Silber verwahrt lag. 

Sie fanden es in faſt unglaublicher Menge in 
Stangen aufgeſchuͤttet. Der Haufe war, fo viel fie 
muthmaßten, 70 Fuß lang, 10 breit, und 12 hoch. 
Jede Stange wog zwiſchen 30 und 45 Pfund. 

Nun kann man ſich leicht einbilden, daß bey 
Erblickung dieſes Schatzes die engliſchen Boots 
leute weiter an nichts dachten, als wie fie ihn 
am beſten auf ihre Fahrzeuge ſchaffen koͤnnten. 
Nun befürchtete aber Drake, wegen ihrer Ent⸗ 
fernung vom Ufer, und der Zahl ihrer Feinde, es 
moͤchte ihm der Rückzug abgeſchnitten werden. Es 
ward ihm alſo nicht leicht, ſeine Leute abzuhalten, 

daß ſie ſich nicht mit ſo vielem Silber beſchwer⸗ 
ten, das fie am Gehen oder Gebrauche ihrer Waf- 
fen gehindert haͤtte. Doch indem er verſprach, 
ſie in des Koͤnigs Schatzhaus zu fuͤhren, wo ſich 
Gold und Edelſteine von weit groͤßerm Werthe 
faͤnden, wo die Beute nicht nur leichter fortzubrin · 
gen; foridern man auch dem Ufer. näher, waͤre, fo 
überredete er ſie endlich, mit ihm zu kommen; lie 
doch eher nicht, bis ieder Mann ſeine Stange ge⸗ 
nommen hatte) und zu dem groͤßern Haufen auf 
eee 1c . a lig 
* 84 Den 
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Den fand er ſehr niedergeſchlagen durch die 
Beſorgniß, die Feinde möchten, wo fie ſich laͤn⸗ 
ger verweilten, ſich ihrer Schiffe bemaͤchtigen; 
alsdenn würden fie, ohn alles Mittel der Sicher» 
heit, uͤbrig gelaſſen ſeyn, um des Landes ganzer 
Macht allein zu widerſtehen. Drake, der zwar 
nicht leicht zu erſchrecken, iedoch auch behutſam 
genug war, ſchickte in den Hafen, nachzuſehen, 
ob ihre Furcht Grund haͤtte, und ob die zu Be⸗ 
wachung der Schiffe zuruͤckgelaßnen Leute von glei⸗ 
chem Schrecken befallen waͤren. Da er iedoch zu 
ſo gewaltiger Beſorgniß keinen Grund fand, be⸗ 
ſtand er auf ſeinem erſtern Vorhaben, und fuͤhrte 
die Truppen nach dem koͤniglichen Schatzhauſe. 

Auf dem Wege dahin befiel ſie ein ſtarker Re⸗ 
genguß, der einige ihrer Bogenſehnen naß mach. 
te, und viele ihrer Lunten ausleſchte; denn da⸗ 
mals waren noch nicht Flintenſchloͤſſer erfunden. 
Dieſes Unglück Hätte nun bald wieder gut gemacht 
werden koͤnnen, und der Feind litt es vielleicht ge · 
meinſchaftlich mit ihnen. Bey dieſer Gelegenheit 
aber war es ihnen ſehr hinderlich; denn der da⸗ 
durch verurſachte Verzug ſchwaͤchte die Hitze, die 
zuweilen durch fortgefegte Thaͤtigkeit unterhalten 
wird. 

Vergebens machte ihnen Drake Vorwuͤrfe, 
und fagte, wie ſchimpflich das fuͤr ſie ſeyn würde, 
wenn fie in Lumpen zuruͤcktehren wollten, da ſie 
doch den groͤßten Schatz von der Welt in ihrer 

Gewalt haͤtten. Er ſchalt daher auf ihre Feig· 
delt, ſtellte . a bevorſtehende Gefahr vor 


Augen, 
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Augen, der fie unvermeidlich wurden andgefegt 
ſeyn, wenn fie fich nicht wie Leute verhielten, die 
aͤngſtlich nach Ruhme ſtrebten, und eifrig fü ih⸗ 
res Vaterlands Ehre ſorgten. 

Ourch dieſe Aufmunterung befeelt, . 5 
fie wieder zu ihrem vorigen Muthe; und als er ei⸗ 
lig vorwärts drang, folgte ihm der ganze Haufe, 
bis ſie an das Schatzhaus kamen, deſſen Thuͤre 
fie erbrachen. 

Ass es ihnen in fo weit gelungen war, uͤberlleß 
Drake die Sorge für die Reichthuͤmer feinem _ 
Bruder, und dem Oxenham von Plymouth, 

J 5 einem 


) Diefer Mann machte ſich durch eine der kuͤhnſten un⸗ 
ternehmungen merkwürdig, auf die man nur jemals ges 
fallen it, Sobald er in England ankam, kaufte er mit 
dem Gelde von der bey dieſer Fahrt gemachten Beute 
ein Fahrzeug von 140 Tonnen, bemannte es mit 70 
tapfern Seeleuten, fegelte mit ihnen nach der Erden: 
ge Darien, legte ſein Fahrzeug in einen kleinen Meer⸗ 
buſen, gieng queer über die Landſtrecke, die die Nord⸗ 
ſee vom großen ſtillen Meere ſcheidet, und kam dahin 
mit feinen Begleitern unentdeckt. Dort nahmen fie 
ein zu ihren Abſichten dienliches Schiff weg, ſtreiſten 
an der Kuͤſte hin, und erbeuteten einen unermeßlichen 
Schatz. Da fie aber unter einander zerfielen, trenns 
ten ſie ſich von einander, ſchwaͤchten ſich dadurch, 
und würden den Spaniern zum leichten Naube, die 

nunmehr wieder zu ihrem Schatze gelangten. Oxen⸗ 
bam ward mit den bey ihm gebliebenen gefangen ges 

nommen, und, da er keinen Beſtallungsbrief aufius 
weiſen hatte, nebſt ihnen als Seeräuber hingerichtet. 
Sie 


2 82 W 
1 Des Sir Franz Drake 
0 BR 80 * \ N 
einem Manne, der nachher durch feine kuͤhnen 
Abenteuer in den naͤmlichen Gegenden bekannt 
ward, Er wollte indeffen mit der groͤßern Anzahl 
wieder auf den Markt ruͤcken, da Beſichtigung an⸗ 
tellen , und die Parteyen zerſtreuen, die die Spa ⸗ 
nier zuſammenziehen konnten, um fich feinem Fort, 
gange zu tiderfeßen, Indem er aber in dieſer 
Abſicht vorruͤckte, entgiengen ihm ploͤtzlich die 
Krafte, und er fiel ſprachlos nieder. 

Hier ſahen ſeine Begleiter eine Wunde in ſeinem 
Schenkel, die er im erſten Scharmuͤtzel empfangen, 
bisher aber verheimlicht hatte, damit nicht feine 
Leute, die leicht niederzuſchlagen waren, ihre Sorge 
für fein Leben zum Vorwande machen möchten, zu 
ihren Schiffen zuruͤck zu gehen. 

Der Blutverluſt war iedoch, wie es ſich bey nd 
herer Betrachtung ergab, bey ihm fo ſtark gewe⸗ 

“fen, daß ir feine Fußtritte völlig benaͤtzt hatte; und 
es ſchien kaum glaublich, daß ſich, nach einer ſol⸗ 
chen Ergießung, noch Leben bey ihm finden 
ſollte. 

Die tapferſten waren nun zum Abzuge willig; 

man glaubte nicht, daß Begierde nach Ebre oder 
Reichthum in irgendeinem über die Achtung für 
ſeinen Anfuͤhrer die Oberhand bebielte. 5 
Drake, den Herzſtaͤrkungen bald wieder zu ſei 
nen Sinnen brachten, . der einzige, der nicht 

8 


Se 1510 bey ihrer hene zwey mit Dae be⸗ 
ladne Schiffe, an Werthe zu einer halben Million 
Pfund Sterling. 
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überredet werden konnte, das Unternehmen uns 
vollendet zu laſſen. Vergebens rieth man ihm, 
an Bord zu gehen, und ſeine Wunde verbinden 
zu laſſen, ſo wollte man wieder mit ihm zu Voll. 
fuͤhrung ihres Vorhabens zuruͤck kommen. 

Er wußte wohl, wie ſchwerlich die einmal ver⸗ 
lohrne Gelegenheit wieder zu gewinnen waͤre, und 
konnte leicht vorherſehen, daß blos eine Ruhe 
von wenig Stunden die Spanier in den Stand 
ſetzen würde, ſich von ihrer Beſtuͤrzung zu erhoh⸗ 
len, ihre Truppen zuſammenzuziehen, ihre Stuͤck⸗ 
betten wieder tuͤchtig zu machen, und ihren Schatz 
wegzuſchaffen. Das, zu deſſen Erhaltung er ſo 
viele Gefahr gewagt hatte, war itzt in feinen Haͤn⸗ 
den, und der Gedanke, es unberuͤhrt zu laſſen, 
zu kraͤnkend, als daß er haͤtte koͤnnen ertragen 
werden. 

Da iedoch wenige Zeit zur Berathſchlagung 
uͤbrig war, und die naͤmliche Gefahr ſich fand, 
wenn ſie in dieſer Verlegenheit und Vewirrung 
blieben, als wenn ſie zuruͤck kehrten, verbanden 
fie ihm die Wunde mit feiner Schaͤrpe, führten 
ihn Theils mit Gewalt, Theils mit Bitten, nach 
ſeinen Schiffen zuruͤck, und luden darein bey Ta⸗ 
ges Anbruche fo vieles, als fie nur an Schägen 
batten wegbringen koͤnnen. 

Darauf nahmen ſie mit ſich aus dem Hafen eine 
mit Wein beladne Schaluppe, legten bey einer der 
Inſeln Baſtimentos an, ungefähr. eine Melle 
weit von der Stadt, und blieben da zween Tage 
zu Erhohlung der Verwundeten, die beym erſten 

Gefechte 
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Gefechte waren beſchaͤdigt worden; wobey ſie ſich 

mit den weggenommenen Weinen und den in gro⸗ 

‚ Bem Ueberfluffe in den Gärten dieſer Inſel wach; 
ſenden Fruͤchten bewirtheten. 

Waͤhrend ihres daſigen Aufenthalts kam auf 
die Inſel ein ſpaniſcher Herr, den der Befehls ha⸗ 
bet von Nombre de Dios mit der Anweiſung 
abgeſchickt hatte, nachzufragen, ob der Haupt⸗ 
mann derjenige Drake waͤre, der ſchon ehemals 
an ihrer Kuͤſte geweſen wäre, ob die Pfeile, mit 
denen viele ſeiner Leute verwundet waͤren, nicht 
etwa waͤren vergiftet geweſen, und ob es ihnen 
an! Lebensmitteln oder andern Nothwendigkeiten 
fehlte? Zugleich erhob der Abgefertigte ihre Herz⸗ 
baftigkeit mit den groͤßten Lobſpruͤchen, und bes 
zeugte feine Bewunderung ihres kuͤhnen Unter 
nehmens. 

Wiewohl nun Drake einſah, daß eines Fein. 
des Hoͤflichkeiten allezeit verdächtig find, und daß 
der Abgefertigte, bey allen feinen Betheurungen 
der Achtung, nichts beſſer als ein Auſpaſſer war, 
begegnete er ihm doch, da er wohl wußte, er hät 
te nichts zu fuͤrchten, mit der größten Ehrenbezeu 
gung, die nur ſein Stand geſtattete. 

Zur Antwort auf ſeine Nachfragen verſicherte 
er ihm, er waͤre der naͤmliche a den fie be. 
reits hätten kennen lernen. Er waͤre ein fcharfer 
Beobachter der Kriegsgeſetze, und ließe ſeine Leu⸗ 

te niemals vergiftete Pfeile führen. 
i Darauf ließ er ihn mit beträchtlichen Geſchen⸗ 
len von ſich, und ſagte ihm noch, wiewohl * 
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fein Verſuch zum Theil feblgeſchlagen wäre, wuͤr⸗ 
de er doch nicht von ſeinem Vorhaben abſtehen, 
des Unterkoͤnigs von Mexico Verrätheren zu raͤ⸗ 
chen, bis daß er die Schaͤtze von America mit Spa 
nien getheilt hätte. 

Darauf beſchloß er, zur Infel Pines zus 
ruͤckzukehren, wo fie ihre Schiffe gelaffen hat» 
ten, und über die nun zu ergreifenden Maßregeln 
zu berathſchlagen. Als er den 1. Auguſt an ſeinem 
erſten Standorte angekommen war, ließen ſie den 
Hauptmann Rauſe von ſich, der es fuͤr unſicher 
hielt, länger an der Kuͤſte zu bleiben, und nichts 
er mit ihren Anſchlaͤgen wollte zu ſchaffen ba» 


Jedoch Drake lies fich nicht von feinem Bot. 
haben abwendig machen. Nac dem er von feiner 
Wunde war geheilt worden, befragte er ei 
Schwarzen, den er zu Nombre de Dios an 
Bord genommen hatte, um die reichſten ig 

ſtaͤdte und ſchwaͤchſten Theile 5 Kulte. 

Der Schwarze rieth ihm, N, 
greifen. Das ſchien der Admiral gutzuh 5 
fegelte ohne Zeitverluſt aus, ankerte den 13. 
zwiſchen Charecha und St. Barnard, iwo 
ſeln nicht weit von dem Hafen von 3 
na. Darauf fuhr er mit feinen Booten 4 
die Inſel, lief in den Hafen ein, und fand an 
deſſen Mündung eine Fregatte, auf der blos ein 
alter Mann war. 5 4. . 


J Weil fie nunmehr an der ganzen Küͤſte ua * 
entdeckt wären. f 
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Der ſagte ihm von freyen Stuͤcken, vor unge 
fähr einer Stunde wäre ein Rennſchiff mit Segeln 
und Rudern, und allem Anſcheine der Geſchwindig 
keit und Wichtigkeit, vorbey gefahren. Das Volk 
darauf hätte zu ihm geſagt, er ſollte ſich in Acht 
nehmen. Sobald es an Land gekommen war, haͤt⸗ 
te er Stuͤckſchüſe zur Benachrichtigung thun hoͤ⸗ 
ren, und hätte die Schiffe im Hafen unter AAN 
Stücken der Feſtung ziehen ſehen. 

Der Hauptmann, der die Stuͤckſchůſſe tbſt ge⸗ 
15 1 atte, ward in kurzem überzeugt / er wäre ent⸗ 

10 Kinn te folglich nichts mit Wahr chein · 
chteit Erfolg verſucht werden. Daher ließ er 
1 dabey bewenden, ein Schiff von Sevilien 
240 Tonnen wegzunehmen, (das der sc 
der Neifebefehreibung als ein fehr großes angiebt) 
und zwo kleine Itegatten, auf denen er Bri 
; ‚mit Nachrichten aus Nombre de Dios fand, die 
Dal Ae an biefer Gegend der Kür 
Laͤrm zu machen 1 vl 
e Drake ſeine Rennſchiffe ſchr 
fand, und doch nicht Bootsleute genug zu 
annung aller feiner Schiffe hatte, wollte er 
unter feine Btuder ſtehende Schiff, den 
chwan, lerſtoren, 1 andern ſtaͤrker be. 
ve rden. So no thwendig das aber wat, 
konn es An! 7 0 leicht geſchehen, ohne feine 
Kr on ißvergn uͤgt zu machen, die berſchiedne 
iche Fahrten in dieſem Schiffe gethan hatten, 
und daher e Weiſe feine Zerſtoͤrung nicht 
gern ac würden. | in 
224 0 
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feine Abſicht lieber durch Liſt, als durch fein An. 
ſehen, bewerkſtelligen, Er ließ den Zimmermann 
des Schwans hohlen, nahm ihn mit ſich in ſel⸗ 
ne Schiffs kammer, befahl ihm Verſchwiegen 
an, und gab ihm Anweiſung, mitten in der Nacht 
hinunter in den Raum zu ſteigen, und drei Lͤchet 
in den S oden zu pe: ‚aber Ye‘ Mn 
zn legen, daß man das e ringende er ni 
aa hörte. Det Zimmermann berſtand fich 


gen dazu, und hielt die 
e A Sem en Kin ich 
ir Den 15% 5 in 
Kennfehiffe e A 
Schwan, lud e mit m der KR 
ein, und fragte mit 1 iene, war 
der Schwan ſo tief im Wa ſſer lage; Sein Bi 
der gerieth darüber in Beſorgniß, ließ ſeinen Pros 
„Biantmeifter hohl len, und fragte ach der Urfa 
Der kam i em mit der Nachricht wieder, 
das Schiff 5 ein Leck, und waͤre in Gefahr, 
in kurzer Zeit unterzuſinken. Alsbald nah- 
men fie Zuflucht zur Pumpe. Nachdem ſie aber 
fünf Stunden lang gearbeitet, und dem einge 
drungnen Waſſer nur wenig abgewonnen hatten, 
waren fie es, auf Drakens Rath, gern zufrieden, 
das Schiff dae und glengen in Bord des 
Paſcha. f PR 
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Da ſie es nunmehr nothwendig fanden, einige 
Zeit verborgen zu liegen, bis die Spanier ihre Ge ⸗ 
fahr vergeſſen haͤtten, und in ihrer Wachſamkeit 
nachliefen, fegelten fie nach dem Sunde Darien, 
und langten da, ohne der Kuͤſte nahe zu kommen, 
damit man nicht ihre Fahrt Beobachten wo in 


PETE 


von a Se 5 war, blieb er ale 
Tage dort, um feine Schiffe beſſern, und 
feine Leute zu en peife ar 
ten, den einen Tag die eine ei, die andre den 
folgenden. 
di Den 8 Seen Drake ſeinen 1 
dem fuhr hrs 
Rennfchiffen 205 dem ie Grande G ö 
"fie in drey Tagen erreichten.) 
Den 9. deſſelben Monats ward ſie ein Spa⸗ 
nier u von anfichtigh hielt fe für feine Lands, 
lleute 


9 Vorher tauſchten — m „ Medes von carthagena 
von den Wilden Vieh und friſche Lebensmittel ein. 
Darauf ſchüfften fie in die Mündung des Rio Gran: 
de oder großen Fluſſes, wo ſie einen ſtarken Sturm 
autzuſteben batten. Deſſen Bette iſt dort fo breit, 
daß man ſchwerlich von einem Ufer an das andre ſe⸗ 
ben kann. An dieſem Fluſſe wohnte der Spanier, der 
fe einlud. 
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leute, und gab ihnen ein Zeichen, an das Ufer 
auszuſteigen, dem fie willig nachkamen. Als er 
aber in kurzem ſeinen Irrthum inne ward, gieng 
er aus ſeiner Pflanzung weg, in der ſie großen 
Ueberfluß von Lebensmitteln fanden. Die luden 
fie auf ihre Schiffe, und fuhren ab. 


Mittlerweile fuhr ſein Bruder, der Hauptmann 
Johann Drake, nach der ihm hinterlaßnen An⸗ 
weiſung, hin, die Symeronen oder fluͤchtigen 
Schwarzen aufzuſuchen, mit deren Beyſtande ſie 
ſich Hoffnung machten den Erfolg ihrer Reiſe zu 
vollenden. Er legte am feſten Lande an, und 
brachte durch die von Nombre de Dios mitge⸗ 
nommnen Schwarzen zween von den Symero⸗ 
nen dahin, zu ihm an Bord zu kommen, indem 
er zween von ſeinen Leuten zu Geiſeln ihrer ſichern 
Rückkunft ſtellte. Nachdem ihn dieſe Leute der 
Neigung ihrer Nation verſichert hatten, verabre⸗ 
deten ſie eine Zuſammenkunft zwiſchen Draken 
und ihren Oberhaͤuptern. 


Als Drake von dieſer Verabredung Nachricht 
erhielt, fuhr er ſogleich aus dem Hafen Plenty 
(Ueberfiuß) ab, denn fo nannten ihn die Englaͤn⸗ 
der von dem großen Vorrathe von Lebensmitteln, 
die ſie da zuſammengebracht hatten, und kam, 
nach der Symeronen Anwelſung, in eine gehei⸗ 
me Bay zwiſchen ſchoͤnen, mit Baͤumen bedeckten 
Inſeln, die ihre Schiffe vor der Bemerkung ver⸗ 
bargen, und wo der Kanal ſo enge und felſicht 
war, daß man des Nachts unmoglich hinein ſchif⸗ 
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fen konnte; daß ſich alſo gar keine Gefahr ploͤtzli⸗ 
chen Ueberfalls fand. N 

Vier beſprachen fie ſich, und ließen ſich in Ber 
bindlichkeiten ein, die durch gemeinſchaftliche Fein⸗ 
de und gemeinſchaftliche Gefahr vor der Ueber⸗ 
ſchreitung verwahrt wurden. 

Dioch gleich das erſte Geſpraͤche unterrichtete die 
Englaͤnder, daß ihren Erwartungen nicht alsbald 
Gnuͤge geſchehen wuͤrde. Denn als ſie nach dem 
wahrſcheinlichſten Mittel fragten, Gold und Sil⸗ 
ber habhaft zu werden, fagten ihnen die Syme⸗ 
ronen, haͤtten ſie ihres Unternehmens Endzweck 
eher gewußt, fo könnten fie fie leicht befriedigt has 
ben. Allein während der itzt eingetretnen Regen⸗ 
zeit koͤnnten fie der Spanier von ihnen weggenom⸗ 
menen Schatz nicht aus den Fluͤſſen herauf hoh⸗ 
len, in denen fie ihn verſteckt haͤtten.“ 

Drake verſprach alſo, an dieſem Orte die Re⸗ 
genzeit abzuwarten, baute mit Huͤlfe der Syme⸗ 
ronen ein Fort von Erde und Zimmerholze, ließ 
bey ihnen ſeinen Bruder und einen Theil ſeiner 
Leute, und fuhr mit drey Rennſchiffen nach Rio 
de la Hacha ab, weil er von zu thaͤtigem Geiſte 
war, als daß er ſelbſt in einem Stande des Ueber⸗ 
fluſſes und der Sicherheit, und der wahrſchein⸗ 
lichſten Erwartung unermeßlicher ee ge⸗ 

duldig hätte eg liegen tonnen. 8 
Auf 


Pr Die — naͤmlich hatten kurz vorher, blos 
aus Radıgier, und ohne es brauchen zu koͤnnen, den 

Spaniern vieles Gold und Silber weggenommen, und 
in die Fluͤſſe geworfen. 
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Auf ihrem Wege dahin ankerten fie im Ange 
ſichte von Carthagena, ohne zu landen. Den 
17. October nahmen fie ein ſpaniſches Fahrzeug 
weg, mit dem ſie verſtellt in den Hafen einliefen. 
In kurzem kam zu ihnen ein ſpaniſcher Edelmann, 
den ſie ehedem gefangen genommen, aber wieder 
losgelaſſen hatten, in einem Boote, ſtellte ſich, als 
käme er ohne des Befehlshabers Vorwiſſen, that 
ihnen große Verſprechungen der Freundſchaft, und 
Betheurungen der Hochachtung. Als aber Dra⸗ 
ke bis an den folgenden Morgen verzog, ohne die 
Nachricht zu erhalten, die man ihn zu erwarten 
aufgemuntert hatte, ſah er wohl, daß alle jene 
vorgebliche Freundlichkeit blos eine Lift geweſen 
war, um ibn hinzuhalten, da indeſſen der Befehls⸗ 
haber zu ſeinem Untergange Truppen aufbrachte. 

Das erhellte deutlicher den 20., als zwo wohl 
bewehrte und bemannte Fregatten des Nachts in 
der Abſicht ausliefen, die Rennſchiffe zu uͤberfal⸗ 
len, und Draken zum Gefangnen zu machen. 
Als man ſie aber entdeckt, und ihren Anſchlag ver⸗ 
eitelt hatte, ſprang Drake, als es Tag gewor⸗ 

den war, unerſchrocken allein an das Ufer, Trotz 

ihrer Truppen, die ſich in einiger Entfernung 
in den Waͤldern und auf den Anhoͤhen herum 
hielten, ohne es zu wagen, fo weit zu rücken, daß 
fie die Rennſchiffe mit Geſchuͤtze hätten arachen 
koͤnnen. 

An des Feindes Küfte im Angeſichte Aich es 
Macht allein ſpringen, blos um zu zeigen, wie 
wenig man ſie fuͤrchtet, das war eine That, * 
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in unſern Zeiten wenig Beyfall finden wuͤrde. 
Doch konnten wohl Bewegungsgruͤnde der Staats⸗ 
klugheit auf Drakens Verhalten Einfluß haben, 
und das nothwendig machen, was itzt blos laͤcher⸗ 
liche Pralerey ſcheint. 

Da er das ganze Land von ſeinen Anſchlaͤgen 
benachrichtigt, und wider ſich in den Waffen fand, 
konnte er blos ſich ſtellen, als wollte er landen, 
um ihre Furcht zu vermehren, und immer mehr 
Laͤrm zu machen, damit ſie beyſammen blieben, 
bis daß er fie in ihren verlaßnen Poſten angreifen 
koͤnnte. Man hat Urſache, zu glauben, daß er 
dieſe Kriegsliſt gebraucht habe. Denn er blieb fo 
lange an der Kuͤſte, bis eins von ſeinen Schiffen 
blos einen Schinken und einen kleinen Vorrath 
Brod fuͤr 17 Mann am Bord hatte, und bis auf 
ſeinem eignen Schiffe noch groͤßerer Mangel war. 

Doch Entſchloſſenheit und Erfolg bringen ein 
ander wechſelsweiſe hervor. Sie waren auf der 
Ruͤckkehr nach ihren Schiffen nur drey Meilen 
weit gefegelt, fo ſtießen fie auf ein an der Kuͤſte 
fahrendes Schiff, griffen es an, nahmen es nach 
einigem Widerſtande, und fanden es glücklicher 
Weiſe mit vortrefflichen Lebensmitteln beladen. 


Nunmehr beſchloß er, zu den Symeronen zus 
ruͤckzukehren, bey denen er, wie ſchon iſt geſagt wor⸗ 
den, ſeinen Bruder und einen Theil ſeiner Truppen 
gelaſſen hatte, unter ihrer Anleitung und mit ih⸗ 
rem Beyſtande hinüber zu ziehen, und die Spas 
nier * den inlaͤndiſchen Gegenden anzugreifen, wo 

ihnen 
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Ihnen vermuthlich niemals von einem Feinde ttaͤu 
men wuͤrde. 

Als fie im Hafen Diego ankamen, welchen Nas 
men ſie ihm von dem Schwarzen gegeben hatten, der 
ihnen die Gemeinſchaft mit den Symeronen zume 
ge gebracht hatte, fanden ſie den Hauptmann Jo⸗ 
hann Drake nebſt einem von ſeiner Geſellſchaft 
todt. Er war erlegt worden, indem ſie beynahe 
unbewaffnet eine mit allen Nothwendigkeiten zur 
Gegenwehr wohl verſehene Fregatte hatten angrei⸗ 
fen wollen. Der Hauptmann war abgeneigt ge⸗ 
weſen, den Angriff zu thun, allein durch ihr Ge⸗ 
ſchrey, ihren Ungeſtuͤm übermocht, hatte er, die 
Beſchuldigung der Feigheit abzulehnen, in ſeinen 
Untergang gewilligt. 

Das war iedoch nicht das einzige, dieſe kleine 
Geſellſchaft betreffende Ungluͤck. Denn bald dar⸗ 
auf erkrankten ihrer viel an einem bösartigen, in 
den hitzigen Gegenden ſehr gemeinen Fieber, das 
unter verſchiedenen andern den Joſeph Drake, 
einen andern Bruder des Waden * 
raffte. 

Indem Drake mit Herſtellung bir Kranken ber 
ſchaͤfftigt war, brachten ihm die Symeronen, die 
das Land durchſtreiften, um Kundſchaft einzuzie⸗ 
hen, Bericht, die ſpaniſche Flotte waͤre zu Nom⸗ 
bre de Dios angekommen. Die Wahrheit deſ⸗ 
fen ward durch ein Rennſchiff beſtaͤtigt, das er 
ausſchickte, Beobachtungen anzuftellen. 

Das war nun die Zeit ihres Aufbruchs, da die 
Schaͤtze der americaniſchen Bergwerke von Pana⸗ 
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ma zu Lande nach Nombre de Dios geſchafft 
werden ſollten. Er verfah ſich daher, auf Anlei⸗ 
tung der Symeronen, mit allen Nothwendigkeiten, 
und gieng den 3. Hornung des folgenden Jabrs 
aus dem Hafen Diego ab. 

Da er bereits 28 von feiner Geſellſchaft einge 
buͤßt hatte, und einige zu Bewachung ſeines 
Schiffs zuruͤcklaſſen mußte, nahm er mit ſich blos 
18 Engländer und 30 Symeronen, die nicht nur 
als Wachen dienten, den Weg zu zeigen, ſondern 
auch als Proviantmeiſter, Lebensmittel Be zu 
ſchaffen.“) 

Sie führten mit ſich Pfeile zum Kriege, zur 
Jagd, und zum Vogelſchießen, deren aller Spiz⸗ 
zen nach dem Wildpret abgemeſſen waren, das ſie 
fällen ſollten. Fuͤr Ochſen, Hirſche oder wilde 
Schweine hatten fie Pfeile oder Wurffpiefe, deren 
Spitzen anderthalb Pfund wiegen; fie warfen fie 
in der Nähe, und fie ermangelten ſelten, tödlich 
zu ſeyn. Die zweyte Gattung war ungefähr halb, 
ſo ſchwer, als die erſte, und ward insgemein mit 
Bogen abgeſchoſſen. Dieſelben waren fuͤr kleinere 
Thiere beſtimmt. Mit der dritten Art, deren 
Köpfe nur eine Unze wogen, erlegten fie Vögel. 

Da dieſes Volk in einem Zuſtande iſt, der es 
nicht über die gewoͤhnlichen Sorgen für des Le 
bens unmittelbare Nothwendigkeiten hinwegſetzt, 
fo wird der unter ihnen am hoͤchſten geſchaͤtzt, der 

am 

„ Erst trugen fie der Engländer Lebensmittel, und 

nachdem fie aufgezehrt waren, verſchafften fie. welche 
durch Erlegung des Wilde, 


\ 
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am beften Eifen zu bearbeiten weis. Vielleicht 
waͤre es ein Glück für iedes Volk, wenn Ehre und 
Beyfall eben ſo gerecht ausgetheilt, und derjenige 
am meiſten vorgezogen wuͤrde, deſſen Gemüͤthsga· 
ben der Geſellſchaft am nuͤtzlichſten find. > 
Jeden Tag mit Sonnen Aufgange traten ſie ih» 
ren Zug an, giengen bis um zehn, blieben an ei⸗ 
nem Fluſſe bis um zwoͤlf, giengen wieder bis um 
vier, und ruhten die ganze Nacht in Huͤtten, 
(Wigwams) die entweder die Symeronen auf 
ihren vorigen Zügen hatten ſtehen laſſen, oder gar 
bald für fie aufrichteten, indem fie drey bis vier 
Pfaͤhle in die Erde ſteckten, und von einem Ende zum 
andern Stangen in Form eines Dachs legten, die 
ſie mit Aeſten von Palmen und Blaͤttern von Moß⸗ 
baͤumen uͤberdeckten. In Thälern; wo ſie vor Winden 
verwahrt waren, ließen ſie drey bis vier Fuß von 
der Erde auf ohne Bedeckung. Auf Huͤgeln aber, 
wo fie den Nachtfroͤſten mehr ausgeſetzt waren, 
bedeckten ſie ſie bis ganz an den Grund, ließen 
blos eine Thuͤre, und ein Loch oben in der Mitte, 
daß der Rauch hinaus gehen konnte. 8 
Sie fanden auf ihrem Zuge nicht nur Ueber⸗ 
fluß an Fruͤchten, ſondern auch wilde Schweine 
die Menge, von denen die Symeronen meiſtens 
ſo viele, als nur noͤthig waren, ohne Muͤhe er⸗ 
legten. 
Jedoch eines Tages fanden fie blos eine Otter, 
und machten ſich fertig, ſie zuzurichten. Als 
Drake daruͤber ſeine Verwunderung bezeugte, 
fragte ihn der See Anfuͤhrer, Pedro, 
64 vſeyd 
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vſeyd ihr ein Kriegsmann, und in Mangel, und 
„koͤnnet noch fragen, ob das wohl ein Gerichte 
„it, das doch Blut in ſich hat?“ 

„Dafür gab ihm Drake (ſagt fein Reiſebeſchrei⸗ 
ber) „in geheim einen Verweis.“ Ob mit Rechte 
oder nicht, das iſt nicht ſehr wichtig zu beſtimmen. 
Nur zeigt es die Denkungsart derer Zeiten, da der 
Aberglaube herrſchte, und die großten Männer 
nicht ganz von ſeinem Einfluſſe frey waren. 

Am dritten Tage ihres Zugs, den 6. Hornung, 
kamen fie an eine Stadt der Symeronen, an 
der Seite eines Huͤgels gelegen, mit einem Gra⸗ 
ben und einer Leimmauer umgeben, um ſie vor 
plöglichem Ueberfalle zu verwahren.) 

Hier wohnten ſie ſehr reinlich und im Ueberfluſ⸗ 
ſe, beobachteten auch einiger Maßen die Religion, 
und erwieſen dem Kreuze große Ehre. „Drake 

„bewog fie aber, ſagt fein Neiſebeſchreiber, dieſe 
„Gewohnheit mit dem öftern Gebrauche des Ge⸗ 
"bets des Herrn zu vermechfeln.“ Bey einem for 
furzen Aufenthalte iſt das ſehr unwahrſcheinlich. 

Freylich wird hinzugeſetzt, ſie haͤtten Draken 
ſtart angelegen, feinen Aufenthalt zu verlängern, 
und verſprochen, feine Anzahl zu verdoppeln. Er 
aber lehnte ihre Einladung und Anbietung fernern 
Beyſtands kluͤglich ab, well er entweder groͤßre 
Anzahl nicht für noͤthig hielt, oder beſorgte, wenn 


zwiſchen ihnen und feinen Leuten Streit entſtehen 


ſollte, durch die Menge uͤberwaͤltigt zu werden. 
a Seine 


») Dieſe Stadt ſtand 35 Meilen weit von Nombre de 


Na Dios, und ss von Panama. 
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Seine Antwort war in Worten abgefaßt, die ſei⸗ 
ne Hitze zu fechten, und Hoffnung des Erfolgs 
durch ſeiner Leute Tapferkeit anzeigten. 


Die Symeronen fuͤhrten ihn noch immer auf 
ſeiner Reiſe. Sie brachten ihn durch laͤndliche 
Schatten und hohe Waͤlder, die ſeine Leute ſo gut 
vor der Sonne bedeckten, daß ihnen ihr Zug we⸗ 
niger beſchwerlich ward, als wenn ſie ihn in Eng⸗ 
land zur Sommerszeit gethan hätten. Vier des 
Weges kundige Symeronen giengen ungefähr eis 
ne engliſche Meile vor dem großen Haufen, und 
hieben Aeſte ab, zu Zeichen, nach denen er ſich 
richten ſollte, denn es gab keine gebahnte Straße. 
Nach ihnen giengen zwoͤlf Symeronen; alsdenn 
die Engländer mit den beyden Anführern, und 
die übrigen Symeronen ſchloſſen den ug. 

In dieſer Ordnung kamen ſie den 11. Hornung 
auf die Spitze eines hohen Huͤgels, wo ein Baum 
von wunderbarer Hoͤhe und Groͤße wuchs, in den 
ſie Stufen gehauen hatten, um deſto leichter bis 
auf den Gipfel zu ſteigen. Auf dem befand ſich 
eine Art von Laube, in die ſie Draken einluden, 
und ihm von da nicht nur die Nordfee, von wel⸗ 
cher fie her kamen, ſondern auch das große ſtille 
Meer zeigten, das noch von keinem engliſchen 
Schiffe war befahren worden. f 


Dieſe Aus ſicht machte feine natürliche Neugier 1 


und Hitze nach Abenteuern und Entdeckungen re⸗ 
ge. Er hob ſeine Haͤnde zu Gott auf, und bat 
um ſeinen Segen zu dem Entſchluſſe, den er den 

8 5 Augen⸗ 
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Augenblick faßte, in einem engliſchen Schiffe auf 
dieſem unermeßlichen Meere zu ſegeln. 

Von dieſer erſtaunlichen Hoͤhe ſtiegen ſie wieder 
herunter, nachdem ſich ihre Augen an der groͤß.⸗ 
ten Aus ſicht, die nur die Erde verſchaffen kann, 
ergetzt hatten, und kamen nach zween Tagen in 
offnes, ebnes Land, wo ihnen an ihrem Zuge das 
Gras von ganz beſondrer Art hinderlich war, das 
aus einem Staͤngel wie Binſen beſteht, und aus 
einem Blatte, das das Vieh abfrißt, bis daß es 
zu hoch waͤchst, als daß das Vieh hinan reichen 
konnte. Alsdenn ſtecken es die Einwohner in 
Brand; und es iſt nichts ungewoͤhnliches, Thaͤler 
von unermeßlichem Umfange auf einmal in Flam⸗ 
men ſtehen zu ſehen, aus denen das Vieh voll 
Schrecken die Flucht nimmt, und manches davon 
durch das ploͤtzliche Feuer umkoͤmmt. 

Nun ſollte man denken, eine ſolche Abbrennung 
des Bodens würde in einem heißen Lande den Kräfs 
ten des Wachsthums Einhalt thun, und es wir. 
den Jahre verſtreichen, ehe die Erde wieder zu ih» 
rer Fruchtbarkeit gelangte. Aber gerade umge 
kehrt! Kaum iſt der Binſen Aſche erloſchen, ſo be⸗ 
ginnt neues Grün ſich zu zeigen; und ehe ein Mo · 
nat vergangen iſt, ſieht das ganze Thal in der 
Ferne fo grün als iemals aus. So erſtaunlich 
wunderbar ſind der Natur Kräfte auf dieſem glück, 
lichen Boden. 

Als ſie bis in eine bequeme Weite von der Straf 
fe nach Panama gekommen waren, ſtellten ſie 
ſich in 9 unweit von welchem der Schatz 

von 
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von da nach Nombre de Dios vorbey kommen 
ſollte. Darauf fertigten ſie einen treuen Syme⸗ 
ron, als Sclaven verkleidet, mit gehoͤriger An⸗ 
weiſung ab, auszukundſchaften, an welchem Ta⸗ 
ge die den Schatz tragenden Maulthiere eee 
wuͤrden. 


Der Mann war ſo geſchickt zu dieſem Dine 
und fo aͤmſig in deſſen Vollbringung, dafi er in 
kurzem mit der Nachricht zurück kam, der Schatz ⸗ 
meifter von Lima, der ſich nach Europa einzuſchif 
fen gedaͤchte, wuͤrde folgende Nacht mit acht mit 
Golde beladnen Maulthieren,“) imgleichen einem 
mit Edelfteinen, vorbey kommen. Es waͤre ihre 
Gewohnheit, zu Vermeidung der Hitze des Nachts 
zu reiſen, und am Tage auszuruhen. Vera 
Cruz ſollte ihre erſte Station ſeyn. 

Auf dieſe Nachricht aͤnderten ſie ihre Stellung, 
und richteten ſogleich ihren Zug nach Vera Cruz 
zu. Zur Sicherheit ſchickten fie zween Symero⸗ 
nen in der vorigen Verkleidung ab, den Weg aus⸗ 
zukundſchaften. Als dieſe auf der Straße waren, 
nahmen fie aus einem Geruche von unte ab, daß 
ein Spanier vor ihnen her gegangen wäre. In⸗ 
dem fie nun leiſe vorwaͤrts krochen, überfielen fie 
einen Soldaten, der auf der Erde lag, und ſchlief. 
Sie banden ihn, ohne ihm weiters Leid zu thun, 
und brachten ihn vor Draken, der auf gethane 
Nachfrage fand, daß ihr Aufpaffer fie mit ſeiner 
Nachricht nicht betrogen haͤtte. 15 


„ Andre reden hier von 14 Maulthieren. 
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Als der Soldat des Hauptmanns Namen er 
fahren hatte, faßte er ſolches Vertrauen auf deſ 
ſen wohlbekannte Gnade, daß er, nach voͤlliger 
Entdeckung des Schatzes, der itzt ankommen fol 
te, ihn zugleich warnte, ſich nicht von den Re⸗ 
cos oder Fuhrleuten von Nombre de Dios bes 
truͤgen zu laſſen, die jenen unterwegs mit Waas 
ren und Lebensmitteln, aber ohne Geld, entge⸗ 
gen kaͤmen, ) und alle Stunden erwartet würden, 

Er ſchloß ſein Verhoͤr mit einer demuͤthigen 
Bitte an Draken, wenn der erwartete Schatz in 
ſeine Haͤnde fallen follte, möchte er die Gnade has 
ben, ihm fo viel davon zu geben, daß er ſich und 
ſeine Kinder ihr uͤbriges Leben hindurch erhalten 
koͤnnte; denn es würde viel mehr ankommen, als 
er mit feinen Leuten wogtragen konnte. Drake 
bewilligte ſeine Bitte auf die Bedingung, daß er 
ihn an einen geheimen Ort führte, wo er feine 
Leute bis zum Gefechte verſtecken koͤnnte, und wo 
nicht zu beſorgen waͤre, daß die Maulthiere um 
bemerkt vorbey kommen wuͤrden. Das that der 
Mann; und Drake legte feine Leute dem gemäß 
in Hinterhalt. 

Noch vor der erwarteten Zeit wurden fie gehe 
rig erqvickt, und unterwieſen. Oxenham ward 
an der Symeronen Spitze nebſt ihrem Anfuͤhrer 
Pedro geſtellt. Die Englaͤnder wollte Drake 
Alben f Darauf wurden die Parteyen abge⸗ 

theilt. 


3 m andern Nachrichten ſollten zween Zuͤge, ieder 
von so Maulthieren, dem aus Panama entgegen 
kommen. 
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theilt. Die Englaͤnder zogen auf des Wegs rech⸗ 
ter Seite voran, und ließen die Symeronen line 
ker Hand in einer kleinen Entfernung im Nachzu⸗ 
ge. Sie wurden darum alſo geſtellt, damit der 
eine Haufe bereit waͤre, zugleich die hinterſten 
Maulthiere wegzunehmen, indem ſich der andre 
der vorderſten bemaͤchtigte. Denn die Maulthies 
re waren zuſammengekoppelt, giengen alle in einer 
Linie, und wurden durch Leitung des erſten geführt; 

Da nunmehr alles ſo gut abgelegt war, als 
nur menſchliche Klugheit anweiſen konnte, und 
des Gefechts verfaͤnglicher Zeitpunct bald erwar⸗ 
tet wurde, legten fie ſich ungefähr achtzig bis neun 
zig Schritte weit von der Straße, damit nicht von 
der den Schatz begleitenden Wache ihr Athem ge⸗ 
hoͤrt wuͤrde, im Sn nieber, und bedeckten 20 
damit. 

Sie waren nicht uber eine Stunde in 1 f 
Stellung geweſen, fo hörte man linker Hand die 
Schellen der von Vera Cruz kommenden Maul⸗ 
thiere. Da aber vorläufig Befehl geſtellt war, 
blos die von Panama kommenden anzugreifen, 
ließ man die von Vera Cruz ungehindert vor 


bey gehen 

Doch unglücklicher Weiſe begab ſichs, daß Ro⸗ 
bert Pike, von ſtarkem Getränfe berauſcht, ſei 
nen naͤchſten Kammeraden uͤberredete, mit ihm 
vorwaͤrts zu kriechen, damit ſie in Bereitſchaft 
ſeyn möchten, ſich dadurch hervorzuthun, daß fie 
die erſten geweſen waͤren, die die Maulthiere von 
— weggenommen 8 8 88 
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Da ſah denn ein die Fuhrleute von Vera Cruz 
begleitender Befehlshaber etwas weißes ſich im 
Graſe regen; denn Drake hatte alle ſeine Leute 
die Hemden uͤber die Kleider ziehen laſſen, damit 
man ſie des Nachts erkennen moͤchte. Der ward 
daruͤber ſtutzig, und da er vorher nur langſam 
ritt, bemerkte man, daß er ſein Pferd zu ſcharfem 
Trabe antrieb; ja, noch ebe er beym letzten Hin⸗ 
terhalte vorbey war, hoͤrte man ihn in vollem Gal⸗ 
loppe reiten. Da aber weder Drake, der die 
Engländer, noch Orenham, der die Symero⸗ 
nen anfuͤhrte, um die Urſache wußte, fiel es ih⸗ 
nen nicht ein, Mittel zu Hinderung ſeiner Reife 
zu ergreifen. 

Es waͤhrte iedoch nicht lange, ſo kamen die 
Fuhrleute von Panama, und wurden, verabre⸗ 
deter Maßen, hitzig von den Englaͤndern vorwaͤrts, 
von den Symeronen aber im Rücken angefallen. 
Da fanden fie, zu ihrem großen Verdruſſe, nur 
ihrer zwey mit Silber beladen, und die uͤbrigen 
mit Lebensmitteln; ſechs von denen von Pana⸗ 
ma, die den Schatz an Gold und Edelſteinen tru⸗ 
gen, waren zuruͤckgeſchickt, und eben fo viele von 
Vera Cruz kommende an ihrer Stelle vorwaͤrts 

worden. 


Man brachte ſogleich die Fuhrleute vor den 


Hauptmann, der ſie ausfragte. Dem meldeten 
fie, ein Reiter, der eilig auf fie zu gekommen waͤ⸗ 
re, haͤtte mit dem Schatzmeiſter geſprochen, und 
ihm gerathen, ſein Geld und die Edelſteine zuruͤck⸗ 
juſchicken, und blos dieſe Maulthiere voran ges 

. hen 
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hen zu laſſen, damit er durch dieſen wohlfeilen 
Verſuch entdecken moͤchte, ob an Hinterhalt ger 
legt waͤre. 


Man kann leicht denken, daß Drake uͤber die⸗ 
ſe Fehlſchlagung nicht weniger erbittert war, als 
feine Leute. Hier war aber keine Zeit mit Bes 
ſchwerden zuzubringen. Er wußte, es wuͤrde 
bald das ganze Land aufgeboten, und alle Macht 
der Spanier zuſammengezogen werden, ihn zu 
uͤberſchwemmen. Er hatte keine Feſtung, wohin 
er ſich ziehen konnte. Jedermann war ſein Feind. 
Jede Straße war den Spaniern beſſer bekannt, 
als ihm. Das war eine Gelegenheit, die alle Ei⸗ 
genſchaften eines Helden, eine nicht zu, erfchüts 
ternde Unerſchrockenheit, eine nicht zu verwirren · 
de Urtheilskraft erforderte. 

Er erwog ſogleich alle Umſtaͤnde ſeiner gegen⸗ 
waͤrtigen Verfaſſung, und fand, ſie ließe ihm blos 
die Wahl, den naͤmlichen Weg, den er gekommen 
war, zurückzuziehen, oder ſich durch Vera Cruz 
durchzuſchlagen. Beym Nuͤckzuge ſah er viele 
Schwierigkeiten, außer der Gefahr, daß man ſei⸗ 
ne Schiffe noch vor feiner Ruͤckkunft wegnehmen 
koͤnnte. Daher beſchloß er, vorwaͤrts nach Ve⸗ 
ra Cruz zu ruͤcken, noch ehe der Feind in Ver⸗ 
faſſung ſeyn koͤnnte, ſich ihm zu widerſetzen. 

Er fragte der Symeronen Anfuͤhrer, Pedro, 
ob er entſchloſſen wäre, mit ihm zu kommen? Der 
gab ihm die ſtaͤrkſten Verſicherungen, nichts ſoll⸗ 
te ſie trennen. Darauf befahl er ſeinen N 0 

etwa 
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etwas zu ſich zu nehmen, und ſich fertig in ma⸗ 
chen, um vorzuruͤcken. 
Als ſie an die Stadtthore kamen, ließen fie bie 
Mauleſel gehen, deren ſie ſich bedient hatten, um 
ihre Beute zu tragen, und ſetzten ihren Zug mit 
ſo wenigem Geraͤuſche als moͤglich fort. Gleich⸗ 
wohl entdeckten ſie, daß Laͤrm gemacht worden 
war, und der Stadt Truppen eilig zuſammenge⸗ 
zogen wurden, um ſich ihrem Eintritte zu wi⸗ 
derſetzen. 
Drake, dem das Bezeigen dieſer Art von Sol⸗ 
daten nicht unbekannt war, hielt den erſten Anfall 
aus, drang alsdenn auf ſie ein, trieb ſie ohne 
weitere Gegenwehr vor ſich hin, und erhielt Bey 
ſtand von den Symeronen, die nicht konnten 
abgehalten werden, in der Stadt zu pluͤndern. “) 
Drake aber eilte in Perſon zu den ſpaniſchen 
Frauenzimmern, “*) und gab ihnen Verſicherung, 
es ſollte ihnen kein Leid gethan werden. So un⸗ 
trennbar iſt Menſchenliebe von wahrer Herzhaf⸗ 
tigkeit. 
Nachdem er ſolchergeſtalt der Spanier Muth 
gebrochen, und ihre Truppen zerſtreut hatte, ſetz 
te er feinen Zug nach den Schiffen ohn alle Be⸗ 
j ſorg 


9 Andre ſchreiben, Drake haͤtte ſelbſt die Beute unter 

ſeine Leute und die Symeronen getheilt. Und das 
ſiebt ihm gar nicht unaͤbnlich. Warum follte er hier 
ſo bedenklich geweſen son: da er es anderer Orten 
nicht war? 

) Es waren bles drey vornehme ſpaniſche Frauenzimmer, 
die ſich von Nombre de Dios hieher begeben hatten. 


Reiſen um die Welt, 113 


ſorgniß der Gefahr, iedoch in großer Eile fort, weil 
er wegen des Zuftandes des Schiffsvolks in Sor⸗ 
gen war. Er ließ alfo feinen Leuten, fo ermüdet fie 
auch waren, nur wenige Zeit zum Schlaf oder 
zur Eqpickung, ſondern durch freundliche Ermah⸗ 
nung, gelinden Gebrauch feiner Gewalt, und hei⸗ 
tre Theilnehmung an allen ihren Beſchwerlichkel⸗ 
ten bewog er fie, ohne Murren nicht nur die muͤh⸗ 
ſame Reife, ſondern manche Tage auch den Schmerz 
des Hungers zu ertragen. 


Auf dieſem Zuge hatte er vieles von ſeiner Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Symeronen Beyſtande zu dans 
ken, die, da fie der daſigen Witterung gewohnt, 

und von Natur ſtark waren, wenn unterwegs ein 
Englaͤnder in Ohnmacht fiel, ihn zu zween und zween 
ganze engliſche Meilen weit trugen. Ihre Tapfer⸗ 
keit war nicht weniger groß, als Ihre Menſchen⸗ 
liebe, nachdem ſie von ihren englaͤndiſchen Beglei⸗ 
tern der Spanier Feuergewehr hatten verachten 
lernen. 


Als fie nur noch fünf Meilen von ug Schiffen 
waren, fanden ſie eine von den Symeronen in 
ihrer Abweſenheit gebaute Stadt. Drake wil⸗ 
ligte darein, bey der Halte zu machen, und 
ſchickte einen Symeron an die Schiffe, mit ſei⸗ 
nem goldenen Zahnſtocher zum Zeichen. Ob den 
nun gleich der Befehlshaber erkannte, reichte er 
doch nicht hin, dem Abgefertigten Glauben zu ver ⸗ 
ſchaffen. Denn jener hatte vom Hauptmanne 
Befehl, ſich an keine Botschaft. ohne feine Hands 

I Ban. 9 ſchrift 
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ſchrift zu kehren. Doch zuletzt fand er bey weite⸗ 
rer Unterſuchung, daß Drake ſeinen Namen mit 
feiner Meſſerſpitze darauf gegraben hatte. Dar 
auf ſchickte er das Mennfchiff den Fluß hinauf. 
Sie famen ihm entgegen, und ſchickten es in die 
Stadt, um diejenigen abzuhohlen, die vor Muͤ⸗ 
digkeit nicht weiter hatten fortkommen koͤnnen. 

Den 23. Hornung war die ganze Geſellſchaft 
wieder vereinigt. Drake, deſſen guter oder uͤbler 
Erfolg niemals uͤber ſeine Froͤmmigkeit die Ober⸗ 
Band behielt, feyerte ihre Zufammenfunft mit 
Dantſagungen an Gott. 

Er ließ den Muth nicht ſinken, ſondern richte⸗ 
te feine Gedanken auf neue Entwuͤrfe; ohne ſich 
mit ſchwermuͤthigen Betrachtungen über vorige 
Fehlſchlagungen aufzuhalten, ſann er auf Anſchlaͤ. 

ge, fie wieder gut zu machen. Hitzig nach Ge 
fechte, und mit des Menſchen Natur bekannt, ließ 
er niemals den Muͤßiggang feine Leute mit Feig 
heit anſtecken, fondern hielt fie ab, unter der Fehl⸗ 
ſchlagung niederzuſinken, indem er ihre Aufmerk⸗ 
e auf ein neues Unternehmen lenkte. 

Als er mit feinen Leuten und den Symero⸗ 
zu Nathe gieng, fand er fie in ihren Meynun⸗ 
getheilt. Einige ſagten, ehe man ſich wieder 

auf einen neuen Verſuch einliehe, wäre es noͤthig / 
ihren Vorrath von Lebensmitteln zu vermehren. 
ndre drangen darauf, man ſollte ſogleich die 
Fans auf die der fpaniche Schap ge 


8 N D. 
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Die Symeronen thaten einen dritten Vor⸗ 
ſchlag. Er ſollte eine andre Reiſe zu Lande nach 
dem Hauſe des Pezoro bey Veragua thun; dem 
brächten feine Sclaven ieden Tag aus den Berg⸗ 
werken über 200 Pfund Sterling; das ſchuͤttete 
er zuſammen in einem feften ſteinernen Haufe, dag 
iedoch durch der Engländer Hülfe leicht bewungen 
werden koͤnnte. 

Drake, der nicht gern ſeine Leute durch onen 
anderweitigen Zug zu Lande abmatten wollte, be. 
ſchloß, zwiſchen dieſen wandelbaren Meynungen 
die Mittelſtraße zu gehen. Er bemannte ſeine 
beyden Rennſchiſfe, den Bär und den Liebling, 
ſchickte den Johann Oxenham im Baͤre nach 
Tolu, um bebens mittel zu hohlen; und fuhr ſelbſt 
im Lieblinge nach den Cabezas, um zu verſu⸗ 
chen, den Schatz aufzufangen, der von Vera⸗ 
gua und dieſer Kuͤſte nach der Flotte zu Nombre 
de Dios gebracht werden ſollte. Zuvoͤrderſt ließ 
er dieſenigen Symeronen, die gern zu ihren Weis 
bern zuruͤckkehren wollten, mit Geſchenken von 
ſich, und befahl, daß denen, die bey ihm blieben, 
freundlich begegnet würde. 

Bey den Cabezas brachte Drake une drehet · 
te von Veragua auf, deren Steuermann ihm 
meldete, es läge im Hafen von Veragua ein 
Schiff, mit mehr als einer Million Gold beladen. 
Er erbot ſich, ihn dahin zu bringen, weil ihm die 
Tiefen gut bekannt waͤren, wenn er ſeinen Antheil 
von der Beute bekommen ſollte. So fehr ſiegte 
kin a über feine Ehrlichkeit. 
9 2 Drake 
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Drake willigte nach einiger Ueberlegung in des 
Steuermanns Bedingungen, und ſegelte nach 
dem Hafen zu. Kaum aber war er in deſſen Ein⸗ 
gang gekommen, fo horte er Stuͤcken losgehen, 
denen andre in größerer Entfernung antworteten. 
Hier fagte ihm der Steuermann, fie wären ent 
deckt; denn das waͤre das vom Befehlshaber 
EN Zeichen, um anf der Kuͤſte Lärm zu 


5 befand es nun fuͤr noͤthig, nach den 
Schiffen zuruͤckzukehren, und nach dem Erfolge zu 
fragen, den das andre Rennſchiff gehabt hätte. 
Er fand es mit einer aufgebrachten Fregatte, dar⸗ 
inne ſich 28 gemaͤſtete Schweine, 200 Hühner, 
ein großer Vorrath von Mayz oder indiſchem 
Korne befanden. Das Schiff ſelbſt war ſo feſt 
und gut gebaut, daß er es zum Kriege ausruͤſtete, 
mit dem Entſchluſſe, einen zweyten Angriff auf 
Nombre de Dios zu thun. 

Den 21. März ſegelte er mit der neuen Fregat⸗ 
te und dem Baͤre gegen die Cabezas, kam in 
nicht viel mehr als zween Tagen dort an, und 
fand da den Totu, einen Franzoſen, mit einem 
Kriegsſchiffe.) Nachdem er fein Schiff mit Waſ⸗ 
‚fer. und andern Beduͤrfniſſen verſehen batte, woll. 
te der Hauptmann dem Admirale bey ſein em neuen 
Anſchlage beytreten. Drake willigte darein, ließ 
zu, daß er ihn mit 20 ſeiner Leute begleitete, und 
nn. ihm ee ebene Anthell von al · 

ler 
5 Nach andern Nachrichten # das frantäfifähe Schiff 
auf fie zugeſegelt, weil es ihm an Waſſer fehlte. 
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ler Beute, die fie machen wuͤrden. Er war iedoch 
nicht ohn allen Argwohn der Gefahr von dieſem 
neuen Bundsgenoſſen, der 80 Mann ſtark war, 
da indeſſen die Englaͤnder bis auf 31 geſchmolzen 
waren. 

Doch er bemannte die Rennſchiffe, fie ſegelten 
nach Rio Franciſco, und kamen den 29. Maͤrz 
an. Hier landeten fie, ſchickten ihre Rennſchiffe 
aus Furcht der Entdeckung fort, befahlen ihnen, 
vier Tage darauf an dem naͤmlichen Orte zu er» 
ſcheinen, traten ihren Zug durch Waͤlder gegen 
Nombre de Dios an, und ſetzten ihn mit: fol, 
cher Stille und Ordnung fort, daß ſich die Fran⸗ 
zen wunderten, die ſich nicht eingebildet hatten, 
daß die Symeronen ſo verſtaͤndig und dem Be⸗ 
fehle gehorſam waͤren, als ſie ſchienen, ſondern 
in beſtaͤndiger Aengſtlichkeit wegen ihrer Wegwei⸗ 
fer Treue geweſen waren. Auch begegneten die Sy⸗ 
meronen den Franzoſen nicht mit derjenigen Ach⸗ 
tung und Unterwuͤrfigkeit, die fie den Engländern 
erwieſen, deren Tapferkeit und taten 
bereits erfahren hatten. 

Endlich nach einem muͤhſamen Zuge von ae 
als ſieben Meilen begonnten ſie die Haͤmmer der 
Zimmerleute in der Bay zu hoͤren; indem es zu 
dieſer heißen Jahrs zeit gewöhnlich war, des Nachts 
zu arbeiten, und am Tage zu ruhen. In kurzem 
hoͤrten ſie auch die Ankunft der Maulthiertreiber 
von Panama. Nun zweifelten fie nicht Luger, 
daß ihre Arbeit wuͤrde belohnt werden, und ieder 
hielt ſich auf fein uͤbriges Leben vor Armuth für ger 

7 ſichert. 
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ſichert. Als daher die Maulthiere kamen, dran 
gen fie hervor, und fielen fie mit einer ihrer Ew 
wartung gemaͤßen Munterkeit an. 

Es waren drey Zuͤge Maulthiere, zuſammen 
190 Stuͤck, deren iedes 300. Pfund Silber trug. 
Es half nichts, daß die dem Schatze zugegebnen 
Soldaten *) ſich zu wehren ſuchten. Nach einem 
kurzen Gefechte, in dem der franzoͤſiſche Haupt 
mann und einer der Symeronen verwundet 
ward, ergab ſichs, mit wie viel groͤßerm Eifer die 
Menſchen der Eigennutz beſeelte, als die Treue. 

Dia es ihnen nicht möglich war, mehr als eis 
nen kleinen Theil des Schatzes fortzubringen, ga⸗ 
ben fie ſich viele Muͤhe, ihn im Geſtraͤuche zu ver⸗ 
ſtecken, und beſchloſſen, den naͤmlichen Weg, den 
fie gekommen waren, zurückzugehen. Sie durch» 
zogen die Waͤlder, ohne verfolgt zu werden. Der 
franzoſiſche Hauptmann, den feine Wunden auf 
ſer Stand ſetzten, zu gehen, mußte darinne zu⸗ 
ruͤckbleiben, und jmgen feiner Leute blieben bey 
ihm. Als fie ungefähr zwo Meilen weit gegan⸗ 
gen waren, vermißten die Franzoſen einen andern 
aus ihrem Mittel. Auf weiters Nachfragen er⸗ 
fuhr man, er wäre von Weine berauſcht geweſen. 
Man vermuthete daher, er hätte fich in den Waͤl⸗ 
dern verirrt, und es vernachlaͤſſigt, auf die Weg⸗ 
weiser Achtung zu geben. Da aber die gemeine 
Klugbeit ihnen nicht geſtattete, durch zu große 
Beſocgniß um eines einzigen Leben die ganze “ 
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ſellſchaft zu wagen, reisten fie welter nach Rio 
Franciſeo zu. 

Als ſie den 3. April dort ankamen, und ſich 
nach ihren Rennſchiffen umſahen, erſtaunten ſie 
über den Anblick ſieben ſpaniſcher Fahrzeuge, ſchloſ⸗ 
ſen fogleich daraus, es wäre Nachricht von ihren 
Bewegungen nach Nombre de Dios gekommen, 
und man bätte dieſe Schiffe ausdruͤcklich ausgerüe 
fiet, um ihnen nachzuſetzen, die denn ganz unſtrei⸗ 
tig die Rennſchiffe mit dem ſchwachen, darauf be⸗ 
laren, Volke überwältigt haben konnten. 

Ihr Argwohn blieb hier nicht ſtehen, ſondern 
es fiel ihnen ein, ihre Leute fönnten wohl durch 
Martern gezwungen werden, zu entdecken, wo ih⸗ 
re Fregatte und ihr Schiff lägen; da die nur 
ſchwach bemannt, und ohne ihren oberſten Der 
fehls haber wären, wuͤrden fie faſt ohne Wider, 
fand in ihre Hände fallen, und dadurch wuͤrde 
alle Möglichkeit zu entkommen ihnen gaͤnzlich ab. 
geſchnitten werden. 

Dieſe Betrachtungen ſtͤͤrzten die ganze Geſell⸗ 
ſchaft in Verzweiflung, und ieder ergab ſich in ſein 
Ungluͤck, anſtatt die ihn umringenden Schwierige 
keiten zu überfteigen zu ſuchen, als Drake, def 
ſen Unerſchrockenheit ſich niemals erfchlittern, und 
deſſen Vernunft ſich niemals uͤberraſchen oder ver · 
wirren ließ, ihnen vorſtellte, ſollten auch die Spa» 
nier ſich der Rennſchiffe bemächtigt haben, fo könn« 
ten fie doch von Entdeckung der Schiffe abgehal · 
ten worden ſeyn. Er erlunerte fie, es gienge 
nicht in einem Augenblicke zu, daß die Reunſchiffe 

94 wegge⸗ 
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weggenommen, dle Leute aus gefragt, ihre Ausſa⸗ 
gen verglichen, ihre Entſchließungen gefaßt, die 
feindlichen Schiffe ausgeſchickt, und die ihrigen 
weggenommen würden, Nothwendig müßte eini 
ge Zeit vergehen, ehe der letzte Ungluͤcksfall erfol 
gen könnte. Ließe man nun dieſe Zeit nicht nach ⸗ 
laͤſſig entſchluͤpfen, fo koͤnnte es einigen von ih⸗ 
nen noch moͤglich ſeyn, vor dem Feinde an die 
Schiffe zu kommen, und ihnen zu ſagen, daß ſie 
auderwaͤrts anlegen müßten. 

Diurch dieſe Rede wurden ſie aufgemuntert, weil 
fle ſahen, daß ihr Anführer nicht ohne Hoffnung 
war. Als ſie aber ihren Zuſtand mehr in der 
Nähe betrachteten, konnten fie nicht begreifen, 
worauf ſie gegruͤndet waͤre. Zu Lande dahin zu 
kommen, war unmoglich, well der Weg über ho⸗ 
be Berge, dicke Waͤlder und tiefe Fluͤſſe gieng. 
Die Ueberfahrt zu Waſſer war gleich unmoglich, 
weil ſte kein einziges Boot in ihrer Gewalt hatten. 
Doch Drake entſchloß ſich zu dem einzigen Mit⸗ 
tel des Erfolgs, das ihnen ihr Zuſtand verschaffte. 
Er ließ feine Leute aus den damals im Fluſſe 
ſchwimmenden Baͤumen ein Floß machen, erbot 
ſich, auf demſelben in See zu gehen, und fragte 
beiter, wer mit ihm kommen wollte? Johann 
Owen, Johann Smith, und zween Franzo⸗ 
fen *) ſetzten ſich mit ihm auf das Floß, das mit 
A RN einem 
Andre fegen noch einen Symeron dazu, laſſen aber ei⸗ 

nen Engländer weg, erzählen auch noch, der Symeron 
batte ihm iugeredet, wofern feine Schiffe jerkört ſeon 

ſollten, möchte er ſich unter feinem Volke niederlaſſen. 
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einem aus den Saͤcken, worinne fle ihr Schiff, 
brod getragen hatten, zuſammengenaͤhten Segel 
verſehen war. Sie richteten auch eine Art von 
Ruder zum Steuern auf. 

Nachdem er die uͤbrigen mit Seen 
ſeiner Achtung fuͤr ſie, und ſeines Entſchluſſes, 
nichts zu ihrer Befreyung unverſucht zu laſſen, 
aufgerichtet hatte, ſtieß er vom Lande ab,“) ſegel 
te mit großer Schwierigkeit“) drey Meilen, ward 
zwey auf ihn zu kommende Rennſchiffe anfichtig, 
die er, bey weiterer Naͤherung, für die ſeinigen 
erkannte. Er begrüßte fie, und ſchlug ihnen vor, 
fie ſollten Anker hinter einer Landſpitze werfen, die 
in die See hinaus ragte. Er ſelbſt ſtieg an das 
Ufer, gieng zu Fuſſe queer über das fand, und 
ward von feiner Geſellſchaft mit einer Freude em 
pfangen, die blos diejenigen kennen, welche wiſ⸗ 
fen, was Gefahr und Noth iſt.“) 

Dieſelbe Nacht ruderten ſie in der Stille nach 
Rio Franciſco, wo fie das ganze Schiffsvolk 

91 1 und 


) Man wird ſich wundern, daß Drake auf einem Floß 
ſegeln konnte, da doch vorher geſagt worden iſt, daß 
fieben ſpaniſche Fahrzeuge da wären, Allein ich finde 
bey andern, daß diefe bereits vorher durch ſtuͤrmiſches 
Wetter zur Entfernung waren genötbigt werden. 

) Denn es wird erjdhle, fie batten immer bis an die 
Lenden, zuweilen bit unter die Arme, im Be ve 
fanden, 

en Ihr Ausbleiben entfeulbiaten die Kennfeiffe, 2 
andrer Berichten, mit widrigem Winde, den u; gehabt 
hatten. 
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und ſo vielen Schatz einnahmen, als es nur hatte 
durch die Waͤlder fortbringen koͤnnen. Darauf 
ſegelten ſie mit groͤßter Geſchwindigkeit zu ihrer 
Fregatte, und bald darauf zu ihrem Schiffe zus 
ruck, wo Drake das Gold und Silber nach Bil⸗ 
ligkeit unter die Franzoſen und Englaͤnder theilte. 
Hier lagen fie vierzehn Tage ſtill, ihre Fregat⸗ 
te voͤllig auszubeſſern. Waͤhrend dieſer Zeit lagen 
die Franzoſen mit ihrem Schiffe unter den Cabe⸗ 
zas. Zwolf Englaͤnder und 16 Symeronen 
reisten abermals zu Lande aus, um ſowohl den 
franzoͤſiſchen Hauptmann abzuhohlen, den fie ver ⸗ 
wundet zuruͤckgelaſſen hatten, als den in erer 
dern verſteckten Schatz wegzubringen. 

Drake, dem ſeine Leute nicht zulaſſen wollten 
ſeine Perſon auf einer andern Landreiſe zu wagen, 
ſchiffte mit ihnen nach Rio Franeiſco, und fand 
da den einen Franzoſen, der zuruͤckgeblieben war, 


ſeinem Hauptmanne | 5 
Als fie ihn nun fragten, wie es dem Haupt ⸗ 
manne gienge, meldete er ihnen, eine halbe Stun⸗ 
de darauf, als ſie von ihm gegangen waͤren, waͤ. 
ren die Spanier gekommen, und haͤtten ſich des 
verwundeten Hauptmanns leichtlich bemaͤchtigt. 
Sein Kammerade aber koͤnnte mit ihm entkom⸗ 
men ſeyn, wenn ihm nicht das Geld lieber als 
das Leben geweſen waͤre; denn als er ihn eine 
Schachtel mit Edelſteinen, die ihn aufhielte, hät 
te von fich werfen ſehen, hätte er ſich nicht ent- 
halten können, fie aufzuheben, und wäre von Die 
ſer und dem bereits zu ſich geſteckten Golde fo ſehr 
beſchwert 
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beſchwert worden, daß er nicht haͤtte entkommen 
Können. Nach den Gold- und Silberſtangen, die 
fie in der Erde verſteckt Hätten. hätte man 200 
Leute angeſtellt, um ſie aufzuſuchen. 

Die Engländer aber, die entweder nicht glaub. 
ten, daß er wahr redete, oder des feſten Vertrau⸗ 
ens lebten, was ſie verſteckt hätten, das konnte 
nicht gefunden werden, ſetzten dem ungeachtet ih« 
re Reiſe fort. Als ſie aber an den Ort kamen, 
fanden ſie den Boden auf zwo engliſche Meilen 
umher aufgegraben, und konnten mehr nicht, als 
noch 13 Silberſtangen und einen kleinen Vorrath 
Gold aufleſen. 

Sie erfuhren nachher, daß der Franzoſe, der bes 
trunken in den Waͤldern war gelaſſen worden, in der 
Spanier Hände gerathen, und von ihnen fo lange 
gemartert worden waͤre, bis er bekannte, wo Dra⸗ 
ke und feine Geſellſchaft ihre Bente verſteckt. haͤt⸗ 
ten. So ſchaͤdlich war der Unternehmung Dra⸗ 
kens ſeiner Leute Trunkenheit. 

Sie ließen darauf die Franzoſen von fc, fchiff- 
ten mit fliegenden Fahnen bey Carthagena vor 
bey, nahmen bald darauf eine Fregatte mit Les 
bens mitteln und Honig, den fie für ein großes 
Staͤrkungsmittel hielten, und ſegelten darauf nach 

den Cabezas. Hier blieben: fie ungefähr eine 
Woche, um ihre Schiffe aus zubeſſern, und zu ei⸗ 
ner weiten Reiſe tuͤchtig zu machen, indem fie 
befchloffen hatten, nach England zu ſegeln. 

Damit nun die getreuen Symeronen nicht uns 
belohnt blieben, ſchlugen ſie ihre Rennſchiffe aus 

einander, 
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einander, und gaben ihnen das Eiſen, als das 
ſchaͤtzbarſte Geſchenk in der Welt für ein Volk, deſ⸗ 
ſen einziges Geſchaͤffte Krieg und Jagd war, und 
bey dem Gepraͤnge und Ueppigkeit keine Statt 
fand.“) 

Ihrem Hauptmanne Pedro fagte Drake, er 
ſollte auf den Schiffen herum gehen, und ſich aus⸗ 
leſen, was ihm am meiſten gefiele. Da warf er 
die Augen auf einen mit Edelſteinen beſetzten Sa. 
bel, den der franzoſiſche Hauptmann Draken 
für die Lebensmittel geſchenkt hatte, die er ihm 
hatte zukommen laſſen. Da er iedoch ein ſo koſt⸗ 
bares Geſchenke nicht fordern wollte, bot er ihm 
dafuͤr vier dicke Goldplatten, die er ehedem im 
Waſſer verſteckt hatte. Drake, der ihm zeigen 
wollte, daß Treue ſelten unbelohnt bleibt, gab ihm 
den Saͤbel unter den größten Betheurungen der Zu 
friedenheit und Hochachtung. 

Pedro nahm ihn mit größter Dankbarkeit an, 
und ſagte ihm, er ſchenkte ihm hiermit Größe und 
Ehre, Denn wenn er den Saͤbel feinem Koͤnige 
überreichte, zweifelte er nicht, er würde den hoͤchſten 
Rang unter den Symeronen erhalten. Darauf 
beſtand er auf ſeiner Entſchließung, ihm das Gold 
zu geben. Das legte Drake großmuͤthiger Weiſe 
in den gemeinen Schatz, und ſagte, die, auf de⸗ 
ren Koſten er waͤre aus geſchickt worden, müßten 
auch an allem Gewinne der Fahrt Antheil bekom- 
west was auch nur Sollen und Epigfindige 

keit 
5 Pan Wa ihnen Drake leinenes und ſeidnes Zeug 
für ihre Weiber. 
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keit für Vorwand verfchaffen konnte, ſich etwas 
davon zuzueignen. Solchergeſtalt war Dra⸗ 
kens Denkungsart ſich ſelbſt gleich. Er war über 
Geiz und Furcht gleich ſehr erhaben; und in wel⸗ 
che Gefahr er ſich auch wagte, um Gold zu hoh⸗ 
len, war es ihm doch nicht ſchaͤtzbar genug, daß 
er es durch Liſt oder Unredlichkeit erwerben ſollte. 

Sie giengen nun von der americaniſchen Kuͤſte 
ab, die fie viele Monate über in beftändiger Unrus 
be erhalten hatten. Sie hatten zwiſchen Car⸗ 
thagena und Nombre de Dios über hundert 
Schiffe von allerley Groͤße genommen, von denen 
ſie niemals eins zerſtoͤrten, wenn es nicht wider 
fie ausgeruͤſtet war. Die Gefangnen behielten fle 
nicht länger, als es ihre eigne Sicherheit oder Ver⸗ 
bergung nothwendig machte. Sie ſorgten für fie 
auf dieſelbe Art, als für fich ſelbſt, und fchügten 
ſie vor der Symeronen Bosheit; ein Verhalten, 
das Menſchenliebe vorſchreibt, und das vielleicht 
Staatsklugheit ſelbſt nicht miß billigen kann. Der 
muß gewiß ſehr bartnaͤckigen Widerſtand finden, 
der es gleich gefaͤhrlich macht, ſich zu ergeben, oder 
zu wehren, und ſeinen Feinden anders keine Hoff 
nung, als durch den Sieg, läßt. 

Wie vielen Reichthum fie an ſich gebracht 33 
ben, das wird nicht beſonders gemeldet. Es if 
nicht zu zweifeln, daß die Beute von ſo vielen Schif⸗ 
fen und das zu Nombre de Dios weggenomme⸗ 
ne Silber ſich auf eine große Summe belaufen 
muͤſſe, obſchon der Draken davon angewies ne 
Antheil e e ihn in 3 
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einzufchläfern, oder feine natuͤrliche Neigung zu 
Abenteuern zurückzuhalten. ) 

Sonntags Nachmittags den 9. Auguſt 1573 lie 
fen fie zu Plymouth ein. Das Volk war fo froͤh⸗ 
lich bey der Zeitung von ihrer Ankunft, daß es 
den Prediger verließ, und ſchaarweiſe mit Freuden · 
geſchrey und Gluͤckwuͤnſchen heraus auf die Schiff 
fände lief. 

Wir haben bereits gemeldet, daß Drake auf 
der itzt beſchriebnen Reiſe die Suͤdſee zu ſehen bes 
kam, und den Entſchluß faßte, fie zu beſchiffen. 
Von dieſem Vorhaben ließ er ſich durch keine Aus⸗ 
ſicht auf Schwierigkeiten, die den Verſuch hindern, 
oder Gefahren, die ſich bey der Ausführung fin» 
den koͤnnten, abbringen. 

Sein Ruf war hinlaͤnglich feſtgeſtellt, um alle 
Hin derniſſe zu heben, (denn Hinder niſſe fand er) 
und den Bewegungsgruͤnden, aus denen ſie ent» 
ſtanden, entgegenzuarbeiten. Aber nicht eher als 
im Jahre 1577 war er im Stande, eine ſeinem 
Vorhaben gemäße Macht zuſammenzubringen, und 
eine Beſtallung von der Königin zu erhalten, die 
ihn zum Oberbefehlshaber eines Geſchwaders er⸗ 
nannte, das aus fünf Schiffen beſtand, dem Pe⸗ 
licane von 100 Tonnen, den er ſelbſt als Abk 
ral führte, der Eliſabet von 80 Tonnen, unter 


) Stowe in feinen Annals enthlt, Drare hatte das auf 
dieſer Fahrt erworbue Vermögen auf Aus rüſtung vier 
großer Fregatten gewandt, mit denen er nach Irland 
ſegelte, unter dem Grafen Walther von Leſſer als Frey · 
welliger diente, und fich febr bervortbat, 
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dem Vleeabmirale Johann Winter, der Rin⸗ 
gelbluhme von 30 Tonnen, unter dem Johann 
Thomas, dem Schwane von 50 Tonnen, um 
ter dem Johann Cheſter, und dem 9 
einem Rennſchiffe von 15 Tonnen, unter 
mas Moon, dem ehrlichen Zimmermanne, * 
bey der vorigen Reiſe auf Drakens Anweiſung 
den Schwan zu Grunde gerichtet hatte. x 
Diefe Theils von Draken ſelbſt, Theils von 
andern Abenteurern unter den Privatleuten auss 
geruͤſteten Schiffe bemannte er mit 164 flarfen 
Seeleuten, und verſah fie mit ſolchen Lebens mit⸗ 


teln, die er zu einer ſo langen und gewagten Rei. 


ſe fuͤr nothwendig hielt. Seine Sorge blieb nicht 
blos dabey ſtehen, fie nach der gewöhnlichen Art 
von Ausruͤſtung mit Schiffs vorrathe und Kriegs. 
beduͤrfniſſen zu beladen, ſondern er nahm auch 
ſonſt alles mit, wovon er nur dachte, es könnte 
dazu beytragen, denjenigen Voͤlkerſchaften, mit 
welchen er zu thun bekommen ſollte, die hoͤchſten 
Begriffe von ſeines Vaterlandes Groͤße und Kim 
ſten beyzubringen. 

Dem zu Folge ſchaffte er nicht nur vollſtaͤndiges 
Silbergeſchipre auf feine eigne Tafel, und verſah 
die Küche mit vielen Gefäßen von gleichem Metal 
le, ſondern nahm auch Spielleute mit, weil er 
mit Rechte urtheilte, nichts wuͤrde wilder oder un ⸗ 
gefitteter Volker Bewunderung mehr erregen, ud 
die Kraft der Mufif. 

Man darf iedoch bey dieſer Gelegenheit te 
rafael daß er eee unter dem falſchen 

7 Bor 
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Vorwande annahm, nach Alexandrien zu ſegeln, 
und ihnen eher nicht als nach der Ankunft bey der 
braſiliſchen Kuͤſte meldete, ſeine Abſicht wäre, durch 
die Meerenge in die Suͤdſee zu gehen. 

Den 15. November 1577 Nachmittags um drey 
Uhr ſegelte er von Plymouth ab. Aber ein hef⸗ 
tiger Sturm, deſſen gleichen kein Mann am Bord 
iemals geſehen hatte, befiel ihn faſt ſobald, als er 
aus dem Hafen war,“) und nötbigte ihn nach 
Falmouth, wo er bis zum 13. December blieb, 
um ſeine Schiffe wieder auszubeſſern. 

Darauf lief er aus, kam den 25. des naͤmlichen 
Monats an die Küfte der Barbarey, und ankerte 
den 27. bey der Inſel Magador, ungefähre eine 
Melle weit vom feſten Lande, zwiſchen dem und 
der Inſel fie einen ſehr beqvemen Hafen fanden. 
Hier fieng er an, die Reunſchiffe zuſammenzuſetzen, 
deren Geſtelle er, fo wie bey der vorigen Reife, ſchon 
fertig von Plymouth mitgenommen 

Indem ſeine Zimmerleute mit dieſer Arbeit iu 
ſchaffen hatten, entdeckten fie die dieſe Kuͤſte bes 
wohnenden Mohren, und ſchickten zween ihrer 
Oberbaͤupter auf Drakens Schiff, wogegen fie 
zween von ſeiner Geſellſchaft als Geiſeln bekamen. 
Dieſe bewirthete er nicht nur auf die gaſtfreyeſte 
Art, ſonder beſchenkte ſie auch mit denen Dingen, 
die fie am meiſten zu bewundern ſchienen. Denn 
es war fein Grundſatz, ſich zu bemühen, in it 

dem Lande denjenigen Englaͤndern, die nach 
ibm dahin kommen würden, freundliche Aufnahwie 


Der Pelican verlobt dabey den großen Mat. 
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zuwege zu bringen, indem er deſſen Bewohnern 
guͤtig und freygebig begegnete. 

Doch dieſer freundſchaftliche Umgang ward, 
dem Anſehen nach, bald unterbrochen. Denn 
Tages darauf, als fie die Mohren am Lande Zei⸗ 
chen geben ſahen, ſchickten ſie, wie vorher, ihr 
Boot ab, um ſie auf das Schiff zu hohlen. Ein 
gewiſſer Johann Frye ſprang an das ufer, in 

der Abſicht, Geiſel zu werden, fo wie Tages vor 
her. Allein er ward von den Mohren in Verhaft 
genommen. Da nun das Schiffsvolk eine große 
Zahl Leute mit Waffen in der Hand hinter einem 
Felſen hervorkommen ſah, glaubte es, einen Ver⸗ 
ſuch zu feiner Befreyung zu thun, würde nicht viel 
beſſer als Unſinn ſeyn, und forgte daher für ſei 
ne eigne Sicherheit, inden es as des Saif 
ruͤckkehrte. 


Frye ward auf ein Pferd geſetzt, und hinauf 
in das Land vor ihren König gebracht, der ſich 
beſtaͤndig eines Einfalls von Portugal verſah, und 
argwohnte, dieſe Schiffe waͤren blos abgeſchickt, 

die Kuͤſte zu beſichtigen, und einen — 
fen fuͤr eine furchtbare Flotte zu entdecken. 
er aber hoͤrte, wer ſie waͤren, und — ei 
fen wollten, ließ er nicht nur feinen Gefangnen 
wieder von ſich, ſondern gab ihm auch große Ber 
ſicherungen der Freundſchaft und des Beyſtands. 
Drake erwartete uche 80 ag 


Nach andernferwartete Drake igt des Johann Seye 
Müekunſt, fondern fegelte vorber ab, seye mußte ale 
Band. — ee 
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ſondern voll Unmuth über dieſen Bruch der Ges 
ſetze des Umgangs, und in Beſorgniß fernerer 
Verraͤtherey, gieng er den 31. December von der 
Kuſte ab, und kam den 17. Jaͤnner beym weißen 
» vrgebirge an. Sie hatten auf ihrer Fahrt 
berſchiedne ſpaniſche Schiffe genommen, und fan 
den eins im Hafen ohne Leute. 
n hier Drake feine Leute mit giſchen be, 
, und abrichtete, ſowohl zu Lande als 
zur See 2 zu thun, kamen die Einwohner 
2 die See herunter, mit Ambra und andern Ars 
ten von Harz / um es gegen ſolche Waaren zu ver 
handeln, die ſie damals am noͤthigſten hatten, und 
mit denen Drake ſie freygebig verſorgte. 
Nachdem ſie die genommenen ſpaniſchen Schiſ⸗ 
fe ausgeleert und fortgeſchickt hatten, ſegelten fie 
am 22. Jaͤnner nach den Inſeln beym grünen 
233 „und warfen den 27. dor Majo 
Anker, in Hoffnung, ſich mit friſchem Waſſer zu 
verſehen. Als ſie aber gelandet hatten, fa 
fie die vornehmſte Stadt verlaſſen. Sie rückten 
weiter in das Land, ſahen die Thäler überaus 
a fruchtbar an reifen Feigen, Cocos nuͤſſen und Fruͤch 
ten vom Moßbaume, konnten aber keines wegs 
die Einwohner dahin bringen, mit ihnen umzu ⸗ 
gehen oder zu handeln. 
Indeſſen ließen fie fie ungeſtoͤrt die Inſel durch» 
fircifen. Sie fanden aber kein Waffer, als nur 
in ſolcher Entfernung von der See, daß die Ar⸗ 
N N a e 
fo in einem Kauffahrtepſchiſſe nach England zurück 


— 
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beit, es bis auf ihre Schiffe zu ſchaffen, größer 
war, als damals deſſen Beduͤrfniß. Salz haͤt⸗ 
ten fie, wenn fie das gebraucht hätten, mit we⸗ 
niger Muͤhe haben koͤnnen. Denn es ward vo 
der See in ſolcher Menge am Ufer abgeſetzt, 0 
nr der Ebbe von der Sonne gehaͤrtet, 
das auf dieſer Inſel den größten Handel ausmacht. 
Solchergeſtalt, obſchon die Inſel Ueberfſuß 
an Ziegen, Federvieh und wohlſchmeckenden Fruͤch⸗ 
ten von allerhand Art hatte, konnten ſie doch 
nichts beſonders erhalten, weil den Portugieſen, 
die fie damals inne hatten, aller Handel mit Irem⸗ 
den bey ſchwerer Strafe unterſagt war. i 
Den 31. Jänner kamen fie an St. Jago, eis 
ne damals unter die hen und Portug 
getheilte Inſel. Die letztern waren unter dem 
Scheine der Handlung dahin gekommen, ſetzten 
nach und nach ſich feſt, machten Anſpruch auf 
Herrſchaft uͤber die Eingebohrnen, und behandel⸗ 
ten fie mit folder Grauſamkeit, daß fie ſie entwe · 
der nöthigten, in Walder oder auf Berge zu fläd 
ten, wo viele von ihn verhungern in v 
wider ihre Unterdrücker die Waifer zu ergrei 
und unter den unüberwindlichen chthei 
denen fie zu kaͤmpfen hetten, beynah ohne d. f 
zu ſterben. Dieſe Begegnung hatte die E ö 
ner in der Inſel felſichte Theile , las 
aus fie in der Portugteſen Plangfäbre 
weilen mit Verluſte, insgemein aber mit dem von 
e herborgebrachten folge; 
ene, beſtaͤndig n an 


— 
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in der Verſchuldung natürlichen Folgen, Schrecken 

und Angſt, lebten. Sie waren reich, aber nicht 
gluͤcklich, und beſaßen die Inſel, ohne fie zu ge · 
nießen. 

Indem ſie bey dieſer Inſel vorbey fuhren, that 
des Forts Beſatzung drey Stüuͤckſchüſſe auf fit, 
jedoch ohne Erfolg. Für dieſe Beſchimpfung nah» 
men ſie ein portugieſiſches, mit Weine beladnes 
Schiff, behielten deſſen Steuermann, ſetzten aber 
das uͤbrige Schiffsvolk an das Ufer aus. Die 
fer Mann, der Nuno da Sylva hieß, war if 
nen ſehr nuͤtzlich bey Beſchiffung der braſiliſchen 
Kuͤſte, weil ihm die Bayen und Haͤfen bekannt 
waren, wo man friſches Waſſer und Lebens mit · 
tel erhalten konnte. 

Wiewohl fie vor der Einfahrt in die Meeren ⸗ 
ge ſein Schiff zu Grunde richteten, behielten ſie 


ihn doch ſo lange gefangen, bis fie von der perua · 


nifchen Küfte abfahren wollten. Dort fegten fie 


ihn, weil fie ihn nicht laͤnger gebrauchen konnten, 


in den ſpaniſchen Pflanzſtaͤdten an das Ufer, von 
da er nachmals zurüc nach Haufe reiste, und ei ⸗ 
ne Beſthreibung der Neiſe heraus gab, ſo weit er 


7 ommen war, die von vielen fuͤr ſehr suverläfe 


wird. 
5 nach — dieſes Schiffs erhob 


er ein Streit ifen Draken und feinem Freun 
5 in Thomas Doughty, der nach und 


ausſchlug , und ſich mit des letztern 


ee endigte. Doughty war ein Mann aus 


gutem, Haufe, und m Gelehrter, den Drake 


über» 


= 
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uͤberredet hatte, ſich bey dieſer Fahrt zu Verbeſſe⸗ 
rung feiner Gluͤcksumſtaͤnde einzuſchiffen, und 
dem er, bis auf Ereignung des Vorfalls, den. wir 
itzt erzaͤhlen wollen, Merkmaale beſondrer Gunſt 
und Freundſchaft gegeben hatte. Aber kleiner 
Anfang zieht oft die wichtigſten Vorfälle nach fich. 
Der Grund des Haffes, mit dem Drake den 
Doughty unter dem Scheine der Gerechtigkeit 
verfolgte, iſt bisher des Publicums Augen ver⸗ 
borgen geweſen; wir wollen ihn aber itzt Schritt 
vor Schritt bis auf die traurige Zeit verfolgen, 
da das ungluͤckliche Schlachtopfer auf den Block 
gebracht ward, und Drake, indem er Rachgier 
uͤber Tugend ſtegen ließ, feinem Rufe einen un⸗ 
ere von feiner Lobrede aus utilgenden. 


le findet ech unter Harleys Handſchriften 
ein Bericht von dieſer Neife, deſſen Verfaſſer bes 
ſonders aufmerkſam auf dieſe Begebenheit gewe⸗ 
ſen iſt. Da er von allem Vorgegangnen ein Au⸗ 
ag war, wil ich ihn ſelbſt die Sache erzaͤhlen 


„Als Hauptmann Drake, ſagt er, des Nu⸗ 
no da Sylva Schiff erobert, und ſeine Augen 
an den darinne befindlichen Waaren ergetzt hate 
te, übergab er die Bewahrung und Aufficht über 
dieſe Priſe dem Herrn Thomas Doughty, als 
ſeinem guten und geſchaͤtzten Freunde, bat ka, 
in allen Faͤllen dahin zu ſehen, daß gute Ordnung 
gehalten wuͤrde, und ihm den zu melden, der ſie 
eaten würde, es möchte ſeyn wer es wollte. 

33 Nun 
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„Nun begab ſichs, daß General Drake einen 
Bruder hatte, nicht eben den weiſeſten in der Chris 
ſtenheit; den verſetzte er nebſt verſchiednen andern 
in dieſelbe Priſe. Dieſer Thomas Drake, der 
begieriger nach Beute, als Ehrlichkeit oder Ruhr 
me, war, wollte am erſten und allein des Gene · 
rals, feines Bruders, Befehl uͤberſchreiten. Denn 
tolder fein ausdruͤckliches Verbot erbrach er nicht 
nur einen Kaſten, ſondern ſprang auch —— 

darein, daß Herr Doughty nicht wußte, wie 
5 anders gegen den General entſchuldigen ei 
te, als wenn er ihm das entdeckte. 5 0 


„Zuvor aber rufte Herr Thomas Doughty 
den Thomas Drake zu ſich, 1 6 00 ihm ſei ⸗· 
ne große Thorheit in dem Stuͤcke vor. Der er⸗ 
kannte ſeinen Fehler, bat Herrn Doughty ibm 
gewogen zu ſeyn, i und ihn dem Generale zu ver⸗ 
ſchweigen. Er aber ſagte ihm kurz, er konnte es 
nicht verſchweigen, würde es aber fo günflig x vor · 
tragen, als es ſich nur thun ließe. g 

„Das naͤchſte Mal alſo, da der General auf 
die Prise kam, eroͤffnete ihm Herr Doughty die 
Sache. Er gerieth daruber in Wut, that 77 1 

große Schwuͤre, und ſchien ſich zu erde 
doch Thomas Doughty darunter ſuchen 
daß er ſich an feinem Bruder vergienge. Er 3 
gleichſam verſichert, er müßte dabey eine weitere 
Abſicht haben, und gedaͤchte ihm an feine Ehre zu 
kommen; aber bey Gottes Leben! (das war ſeine 
Dede) das wollte und koͤnnte er nicht leiden. 

2 Von 
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„Von der Zeit an fhien der Groll zwiſchen ih» 
nen von Tage zu Tage zu wachſen, zu nicht ge⸗ 
ringer Verwunderung des übrigen Volks, wie 
wohl einige feine vormalige Gunſt und Freund 
ſchaft beym Generale beneideten, andre aber, deucht 
mich, zweifelten, daß feine Fahigkeit zu Vergroſt 
ſerung feines Anſehens im Lande zu weit reichen 
wuͤrde, daher ſie denn auf mancherley Art von 
der Sache redeten. ö 
Mittlerweile ward Herr Doughty wieder in 
den Pelican verſetzt. Der Groll ruhte aber nicht 
lange, ſondern ward ſo wet auf das Aeußerſte 
getrieben, daß ieder, der nur einige Urtheilskraft 
beſaß, haͤtte glauben ſollen, des Generals Liebe 
für ihn in England haͤtte meht in muthigen Wor⸗ 
ten, als im herzlichem guten Wilen oder Freund 
ſchaft beſtanden.“ So ſchreibt unſer Verfaſſer. 
Bey weiterer Fortſetzung ihrer Reife bekamen 
fie die Inſel Fogo zu Geſichte, die den Namen 
von einem in ihrer Mitte beſtaͤndig brennenden 
Berge hat, und gleich den Übrigen von Portugie 
fen bewohnt wird. Zwo Meilen ſuͤdwaͤrts von 
Fogo liegt Brava, die den Namen von ihrer 
Fruchtbarkeit bekommen hat, weil ſie alle Arten 
Fruͤchte im Ueberfluſſe trägt, und mit vielen Q 
len und Baͤchen gewaͤſſert iſt; da fie aber weder 
Hafen noch Ankerplatz hat, war fie damals ums 
bewohnt. N 9 
Als Drake feine Boote mit dem Bleywurfe 
aus ſchickte, konnte er um dieſelbe her keinen Örund 
finden; und es wird erzählt, daß viele Verſuche 
a 34 gleicher 
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gleicher Art ohne Erfolg angeſtellt worden ſind. 
Er nahm iedoch hinlaͤngliches Waſſer ein, und fer 
gelte am zweyten Hornung nach der braſiliſchen 
Kuͤſte zu. 

Den 17. Hornung gieng er unter der Linie vote 
bey. Nachdem fie beynah drey Wochen Wind« 
ſtille gehabt hatten, während welcher Zeit ſchreck⸗ 
liche Ungewitter von Donner und Blitz entſtanden, 
ſetzten ſie ohne merkwuͤrdigen Vorfall bre Reis, 
fe fort. 

Den 28. Mär kam eins von ihren Eciffen 
mit 28 Mann, das den größten Theil des fri⸗ 
ſchen Waſſers am Bord hatte, zu ihrer großen 
Beſorgniß von ihnen ab. Doch fie waͤhrte nicht 
lange; denn Tags darauf wurden ſie es anſichtig, 
und es kam wieder zu ſeiner Geſellſchaft. 

Auf ihrer langen Fahrt, die ihnen mehrmals 
Gelegenheit gab, verſchiedne damals wenig be⸗ 
kannte Thiere in Luft und Waſſer zu bemerken, 
verwunderte und beluſtigte ſie nichts mehr, als 
der fliegende Fiſch, der beynah von eines Herings 
Fänge ift, und Floßfedern fo lang als fein Leib hat, 
mit denen er ſich, wenn ihn der Benito, eine 
Art großer Makrele, ) verfolgt, indem er ſich im 
Begriffe ſteht, erhaſcht zu werden, in die Luft er⸗ 
hebt, und ſo lange fort fliegt, als ſeine Fluͤgel 
naß bleiben, denen, wie es ſcheint, die Naͤſſe noth« 
wendig iſt, um ſie biegſam und beweglich zu ma⸗ 
vn; werden fie nun trocken und ſteif, fo fält er 

berun« 
9 es when bier eine Unrichtigkeit zu ſeyn; denn der 
liegende Jiſch heißt Bonite. 
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herunter in das Waſſer, wofern ihn nicht ein Schiff 
auffaͤngt, und taucht fie zu einem jwepten Flu · 
e ein. k 
1 Dieſes ungluͤckliche Thier wird nicht nur von 
den Fiſchen verfolgt, ſondern auch in der Luft, wo 
es Sicherheit hofft, von dem Don oder Sperber, 
einem großen, den Fiſchen nachſtellenden Vogel; 
und feine Geſchlechts art muͤßte ganz gewiß vertilgt 
erden, wenn nicht feine Vermehrung fo ſtark waͤ⸗ 

„daß zu gewiſſer Jahrszeit dieſelbe Gegend der 

5 ganz mit dem Leiche bedeckt iſt. 
Noch giebt es eine andre Art, die man Black⸗ 
heißt, von denen ſich zuweilen ganze Haus 
in 15 Luft erheben, und deren viele in ihr 
elen. 

x 75 nachdem ſie 54 Tage lang geſegelt 
waren, ohne Land zu ſehen, kamen fie den g. April ’ 
an der brafilifchen Kuͤſte an. 

Wir laſſen hier wieder den Verfaſſer oben ge⸗ 

dachter Handſchrift reden. 

„Mittlerweile follet ihr hoͤren, was ſich begab. 
Herr Drake, der nicht abließ, es Herrn Dough⸗ 
ty nahe zu legen, fand zuletzt dieſe Gelegenheit, 
ihn abzuſetzen. Es mochte nun mit Vorſatze und 
tignem guten Willen oder durch Zufall geſchehen, 

begab ſichs, daß der Trompeter, Johann 

ron, an Bord des Pelicans kam. Weil 

er nun lange von da ausgeblieben war, klopfte 

ihn das Volk zum Scherz auf den Hintern. Da 

legte auch Herr Doughty mit Hand an, und 

ſprach, „Kammerad Re bier ſollt ihr auch 
5 
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„meine Hand haben, wiewohl ſie nur gar leicht 
„unter den übrigen iſt,“ und damit ſchlug er zu. 
„Als das Johann der Trompeter inne ward, 
fieng er an, hoch und theuer gegen das Volk zu 
ſchwoͤren, es ſollte ihn loslaſſen; „denn, ſprach 
er, „es ſind nicht aue, die hier find, des Gene 
„rals Ar nt 
rauf wandte er ſich gegen Herrn Dough⸗ 
naar fagte zu ihm, (wie er mir als bald her⸗ 
n der Priſe wieder erzählt hat) „bey Got 
„tes Wunden! Doughty! was meynſt du da⸗ 
„mit, daß du mir ſo gemein begegneſt, wenn me 
„bedenkt, bag du nicht des e 
„Dem antwortete er, „wie! Kammerad 
hann, was bewegt euch wohl, ſolche per 
„gen mich zu führen, der ich doch ein eben fo gu · 
„ter und treuer Freund unſers guten Generals 
"sin, als irgendiemand an dieſer Stelle; und dem 
biete ich Trotz, der das Gegentheil' fagen wird. 
„Aber ſteht es ſo? Wohlan, Kammerad Johann, 
"age mich nur fo lange leben, bis ich wieder nad 
„England komme!“ 

„Da gieng Johann Brown ſogleich wieder 
an Bord der Prife, und hatte nicht lange mit dem 
Generale geredet, fo gieng das Boot ab, und ruh⸗ 
te nicht, ſondern brachte alsbald den Herr 
Doughty an der Prife Seite. General Drake 

a mitten unter ſeinen Leuten. Als er nun 
das Boot an des Schiffs Seite kommen horte, 
ſtand er auf. Herr Doughty wollte Hand an 
das Schiff legen, um ſich hinein zu helfen. pe 

agte 


Reiſen um die Welt. 139 


fügte der General zu ihm, „bleibt da, Thomas 
„Doughty; denn ich muß euch an einen andern 
„Ort ſchicken. “ Darauf befahl er den Matrofen; 
ihn auf das RNennſchiff zu bringen, D zu 
ihm, derſelbe Ort ſchickte ſich beſſer für ihn, als 
der, von dem er kaͤme. Obgleich Herr Dough⸗ 
ty mit dem Generale zu reden begehrte, ward es 
= doch ur wee, und er mann ihn nicht 
ren. 
Bald — das tet gachte Nennſchiff, 
das der Schwan hieß, durch einen wer 
Sturm von ihnen getrennt. t 
„Während dieſer ganzen Abweſenheit, tonne 
fer Verfaſſer, ließ der General nicht ab, auf den 
Herr Doughty zu ſchimpfen, und ſchalt ihn eis 
nen Zauberer und Hexenmeister. Sobald wir 
nur ſchlechtes Wetter hatten, pflegte er zu (eo 
daran waͤre Thomas Doughty Schuld, das 
fänıe aus des Thomas Doughty Ranzen. Und 
das betheuerte er mit Eidſchwuͤren.“ 

Nach dem gemeldeten Sturme ſteuerten ſie d- 
waͤrts nach dem Lande zu, und ankerten den 14. 
unter einem Vorgebirge, das ſie nachher Cape 
Joy (Freude) nannten, weil in zween Tagen das 
vermißte Schiff wieder zu ihnen kam. Hier er ⸗ 
qvickten ſie ihr muͤdes Sciffevelt, und — 2 
friſches Waſſer ein. 

Da fie aber das Land, wiewohl es amg 
war, ohne Einwohner fanden, hoben ſie Anker, 
liefen ein wenig weiter ſuͤdwaͤrts, fanden einen 
kleinen Hafen zwiſchen einem Selen und 5 — 
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ſten Lande, wo der Fels des Meers Staͤrke brach, 
da denn die Schiffe mit groͤßter Sicherheit vor 
Anker lagen. Auf dieſem Felſen erlegten fie ver⸗ 
ſchiedne Seekaͤlber, behielten fie zur Speiſe auf, 
und fanden fie geſund, obschon nicht wohl 
ſchmetkend. 5 

Zunaͤchſt richteten ſie nun ihren Lauf nach dem 
großen Fluſſe la Plata, im 36. Grade füdlicher 
Breite. Da ſie aber in dieſem Fluſſe keinen An⸗ 
kerplatz fanden, fegelten fie hin, einen beqvemern 
Hafen aufzuſuchen. Indem wurden ſie von ei⸗ 
nem plöglichen Sturme befallen, bey dem fie —4 
mals das Rennſchiff aus dem Geſichte verlohr 

Dieſer Zufall machte Draken — feiner 
Schiffe Zahl zu vermindern, daß er nicht nur den 
Uebelſtand ſolcher oͤftern Trennungen vermiede, 
ſondern auch feinen Leuten die Arbeit erleichterte, 
wenn er in jedem Schiffe mehr Hände haͤtte. 
Zu dem Ende ſegelte er längs an der Kuͤſte hin, 
und entdeckte den 13. May eine ſich ſchoͤn anlaſſen · 
de Bay. Dem ungeachtet getraute er ſich nicht, 
darinne einzulaufen, ehe ſie unterſucht waͤre. Dem 
zu Folge ließ er fein Boot ausſetzen, nahm den 
Bleywurf in ſeine eignen Haͤnde, und fuhr immer 
weiter, indem er die Tiefe erforfchte, bis daß er 
drey Meilen weit von feinem Schiffe gekommen war. 

Da veraͤnderte ſich auf einmal das Wetter, der 
Himmel ſchwaͤrzte ſich, der Wind erhob ſich, und 
alle gewoͤhnliche Vorboten eines Sturms fiengen 
an, ſie zu bedrohen. Nun dachte man auf nichts, 
f ie an das Schiff kommen woll ⸗ 

5 te; 
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te; da es aber der dicke Nebel ihrem Blicke ver⸗ 
barg, machte er den Verſuch beynah unmoͤglich. 
Doch in dieſer Verlegenheit, die Draken nicht 
näher gieng, als denen, die er auf den Schiffen 
gelaſſen hatte, durfte nichts unterlaſſen werden, 
fo gefährlich es auch ſeyn mochte, das nur dar 
auf zielte, ihm loszuhelfen. Da nun Hauptmann 
Thomas das leichteſte Schiff hatte, ſteuerte er 
kuͤhn in die Bay, nahm den Admiral an Bord, 
warf Anker, und lag nun außer Gefahr; da in ⸗ 
deſſen die ubrigen auf der offnen See viel vom 
Sturme litten, und die Marie, die portugieſi⸗ 
ſche Priſe, verſchlagen ward. Die andern ent⸗ 
deckten, ſobald der Sturm vorbey war, aus den 
am Ufer angezuͤndeten Feuern, wo Drake war, 

und begaben ſich zu ihm. b 
Hier fanden ſie keine Einwohner, wiewohl da 
verſchiedne Huͤtten ſtanden, in denen ſie getrock⸗ 
netes Geflügel antrafen, und darunter Strauſe, 
deren Schenkel fo ſtark als Schoͤpskeulen waren. 
Dieſe Voͤgel find zu ſchwer, als daß fie ſich von 
der Erde erheben koͤnnten. Aber mit Huͤlfe ihrer 
Fluͤgel, oder vielmehr Stuͤmpfe, laufen ſie ſo ge⸗ 
ſchwind, daß die Englaͤnder niemals nahe genug 
kommen konnten, einen von ihnen zu ſchießen. 
Da fie dieſen Hafen nicht bequem, noch gut 
mit Holz und Waſſer verſehen fanden, giengen ſie 
den 15. May von da ab, liefen den 18. in ei ⸗ 
nen andern viel ſichrern und beqvemern. Sobald 
ſte in demſelben angelangt waren, ſchickte Drake 
den Hauptmann Winter gegen Suͤden * 
abwe⸗ 
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abweſenden Schiffe aufzuſuchen, fegelte gleich dar 
auf nach Norden, begegnete gluͤcklicher Weiſe dem 
Schwane, und führte ihn zur übrigen Flotte. 
Darauf ließ er ihn, ſeinem gefaßten Entſchluſſe zu 
Folge, zerſchlagen, und behielt das Eiſenwerk zu 
kuͤnftiger Beduͤrfniß. Das andre im vorigen Stur 
me abgekommne Schiff war nicht wieder zu ent⸗ 
decken. 

Indem fie ſolchergeſtalt auf einer Iufel berhäf 
tigt waren, ungefähr eine engliſche Meile weit 
vom feſten Lande, zu dem man bey niedrigem Waſ⸗ 

fer zu Fuſſe gehen konnte, entdeckten fie die Ein- 
wohner, die man auf einem Huͤgel in der Entfer⸗ 
nung tanzen ſah, und die die Hände in die Höhe 
hielten, als winkten ſie 10 ache zu ihnen 
zu kommen. 

Als das Drake ſab, chice er ein Boot mit 
Meſſern, Schellen, Schmelz, und ſolchen Sachen 
aus, von denen er ſich ibrer Nutzbarkeit oder Neu ⸗ 
heit wegen einbildete, fie würden angenehm ſeyn. 
Sobald die Engländer landeten, ſahen fie zween 
Leute als Abgeordnete von der Geſellſchaft auf ſich 
zu laufen, die, als fie bis auf eine kleine Entfer 
nung gekommen waren, ſtehen blieben, und nicht 

zu bewegen waren, naͤber zu kommen. Die Eng⸗ 
— banden daher ihre Geſchenke an eine Stan⸗ 
ge, ſteckten ſie in die Erde, und giengen weg. 
Darauf ſahen fie die Indianer hinzu treten, die 
das nahmen, was ſie auf der Stange fanden, und 
dafuͤr ſolche Federn zuruͤckließen, als ſie auf den 
Köpfen trugen, nebſt einem kleinen Beine, N 4 

faͤhr 
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faͤhr ſechs Zoll lang, an der Spitze rund herum 
eingekerbt, und poliert. 

Da Drake ihre Neigung zur Freundſchaft und 
Handelſchaft wahrnahm, gieng er mit einigen ſei⸗ 
ner beute nach dem Huͤgel zu. Als die Indianer 
fie ſahen, ſtellten ſie ſich in eine Reihe von Oſten 
gegen Weſten, einer von ihnen lief von deren ei⸗ 
nem Ende bis zum andern, ruͤckwaͤrts und vor⸗ 
waͤrts, buͤckte ſich gegen den Aufgang und Unter» 
gang der Sonne, hielt feine Hände über den Kopf, 
blieb oft in der Reihe Mitte ſtehen, ſprang nach 
dem Monde hinauf, der damals gerade über ih⸗ 
ten Köpfen ſchien, und rufte ſolchergeſtalt Sonne 
und Mond, die von ihnen angebeteten Gotthei⸗ 
ten, zu Zeugen der Aufrichtigkeit ihrer Betheu⸗ 
rungen des Friedens und der Freundſchaft auf. 

Indem dieſe Feyerlichkeit vollbracht ward, ſtieg 
Drake mit feinen Leuten zu anſcheinendem Schre⸗ 
cken der Indianer den Hügel hinan. Als die Eng⸗ 
länder ihre Beſorgniß inne wurden, giengen fie in 
Frieden zurücd: Das munterte die Einwohner fo 
fehr auf, daß fie ſogleich vorwaͤrts traten, und ih. 
re Pfeile, Federn und Beine für ſolche Kleinigkeis 
ten, als man ihnen anbot, vertauſchten. S 
chergeſtalt handelten ſie einige Zeit. Da ſie aber 
aus haͤufigem Umgange fanden, daß man keine 
Gewaltthaͤtigkeit vorhaͤtte, wurden ſie vertra 
und mengten fich ohne den geringſten Argwohn uns 
ter die aller — 4 

Sie 


*) Sie wurden fo beherit, daß, nach einiger Berichte, 
x ihrer 
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Sie gehen ganz nackend, ausgenommen einige 
Thierhaͤute, die ſie uͤber die Schultern werfen, 
wenn ſie in freyer Luft gehen oder liegen. Ihr 
ſehr langes Haar rollen fie mit einem Buſche von 
Strausfedern auf, und ſtecken insgemein ihre 
Pfeile darein, damit fie fie nicht beſchweren. Die 
fe beſtehen aus Schilf, mit Spitzen von Kieſelſtei 
nen, und find daher leicht. Ihre Bogen find un 
gefähr eine Elle lang. Ihre vornehmſte Zierde 
iſt die Schminke, deren fie mancherley Gattungen 

haben. Sie malen ins gemein, zur Ehre ihrer 
Gottheiten, auf ihre Leiber die Geftalten der Son ⸗ 
ne und des Mondes. 
Man bemerkt, daß die meiſten Doͤlker, bey de 
nen der Kleider Gebrauch unbekannt iſt, ihre Lei ⸗ 
ber malen. Das war auch der Gebrauch der Be⸗ 
wohner unſers eignen Landes. Dieſer Gemohn» 
heit haben unfre fruͤhzeitigſten Feinde, die Picten, 
ihren Namen zu danken. Da es nun nicht wahr · 
ſcheinlich iſt, daß Einbildung oder Eigenſinn 
gleichfoͤrmig ſeyn ſollten, fo muß es unſtreitig ei» 
nen Grund eines ſo allgemeinen Verfahrens geben, 
das in entlegnen Ländern herrſcht, die keine Ge 
meinſchaft mit einander haben. 
Der urſpruͤngliche Endzweck der Bemalung der 
Leiber war vermuthlich die Verwahrung vor Kaͤl⸗ 
? te. . wird, ſollen wir anders einigen Er, 
zaͤhlun · 
ſbrer zween, dle Luft zu des Admirals Treſſeuhute hate 
ten, ihn von ſeinem Kopfe riſſen, und damit davon 
liefen. Alsdenn theilten fie ihre Beute; der eine nahm 
die Treſſe, der andre den Hut. 
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zaͤhlungen glauben, fo gut dadurch erreicht, daß 
die alſo bemalten Menſchen bey der durchdringend⸗ 
ſten Kaͤlte niemals Schauer empfinden. Aber un⸗ 
fireitig würde ein durch beſtaͤndige ſtrenge Witte⸗ 
rung abgehaͤrtetes Volk auch ohne Bemalung die 
Kälte weniger fühlen, als die gefitteten Semoßner 
der nämlichen Gegend. 

Indeſſen kann auch diefe Gewohnheit gewiſſer 
Maßen vor unfreundlichen Wetter ſchuͤtzen, und 
in ſolcher Gegend, wo man wenig Aus duͤnſtung 
hat, ohne große Ungemächlichkeit geuͤbt werden. 
Jedoch in heißen Ländern, wo Ausduͤnſtung in his 
berm Grade nothwendig iſt, gebrauchen die Ein» 
wohner nur eine Art von Salbe, um ſich vor der 
entgegengeſetzten Witterung, oder, wahrſcheinli⸗ 
cher, vor der Ungemächlichfeit der Fliegen zu ver. 
wahren, die, wenn nicht dieſes oder ein andres 
Gegenmittel waͤre, unertraͤglich ſeyn wuͤrde. 
Dieſe Wilden hatten keine Boote, wie die an⸗ 
dern Indianer, und keine Mittel, über das Waſ . 
fer zu gehen. Das war vermuthlich die Urſache, 
warum die Voͤgel auf den benachbarten Inſeln ſo 
zahm waren, daß man fie hatte mut der Hand 
fangen koͤnnen, weil fie niemand dot er füheu ger 
macht oder beuntuhigt hatte. Die Vogel, von 


guins,“) von denen in Bhrons und Wallis Rei⸗ 
ſen eine ſo weitlaͤuftige Beſchreibung vorkoͤmmt. 
Die große Menge dieſer Vogel und Be 


9 Oder magellaniſchen Gaͤnſe. 
I Band. K 
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denen hier geredet wird, find unſtreitig die Pen⸗ 
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ber, die allenthalben an dieſer Kuͤſte zu finden 
war, trug viel zur Erqvickung der Engländer bey, 
welche die Bay, in der ſie damals lagen, See⸗ 
Falbsbay nannten, von der Anzahl ſolcher von 
ihnen da geſchlachteten Thiere. 

Dieſe Seekaͤlber ſcheinen der Einwohner vor⸗ 
nehmſte Speiſe zu ſeyn. Denn die Englaͤnder fanden 
oft rohe Stuͤcken ihres Fleiſches halb verzehrt, und, 
wie ſie vermutheten, nach einer voͤlligen Mahlzeit 
von den Wilden übrig gelaſſen, die, wie fie wuß⸗ 
ten, ſich niemals des Feuers oder einer Kunſt zu 
Harden ihrer Speiſen bedienen. 

Ihre andern Gebraͤuche waren nicht weniger 
wild und ungefchliffen, als ihre Art zu eſſen. Als 
einer von ihnen eine Muͤtze von des Generals Kop⸗ 
ſe bekommen hatte, und uͤber die Ehre ſowohl 
als das Geſchenke aus der Maße froh war, begab 
er ſich, zu Bezeugung ſeiner Dankbarkeit, in eine 
kleine Entfernung, ſtieß ſich einen Pfeil in den 
Schenkel, und ließ das Blut auf die Erde laufen, 
vermuthlich um zu zeigen, er waͤre bereit, ſein 
Blut zu ſeiner Vertheidigung zu vergießen. 

Als das Rennſchiff der Schwan im Sturme 
unweit von der brafilifchen Kuͤſte von der übrigen 
Flotte war getrennt worden, verlohr das Schiffs⸗ 
volk die Hoffnung, iemals wieder zu ihr zu kom⸗ 
men, und gerieth in Beſorgniß wegen der bebens⸗ 

mittel. Es befand ſich an einer oͤden Kuͤſte, ihm 
war kein Ort zum Sammelplatz angewieſen wor⸗ 
den, und es wußte ſogar nichts vom Orte ſeiner 

Beſtimmung. Bey dieſen verdruͤßlichen es 


* 
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den entſtand ein Streit unter den Befehls habern, 
von dem der Verfaſſer der angezognen Handſchrift 
folgenden Bericht giebt. 

„Es iſt bereits angemerkt worden, daß Herr 
Thomas Doughty an Bord dieſes Schiffs zu eis 
ner Art von Strafe geſchickt wurde; und eine 
Strafe ward es wirklich fuͤr ihn. Denn da der 
Oberbootsmann des Schiffs, der zugleich Pro⸗ 
viantmeiſter ſcheint geweſen zu ſeyn, wußte, auf 
welchem Fuſſe er mit Draken ſtand, ergriff er 
iede Gelegenheit, ihn zu beleidigen oder entehren. 
Denn die wurden allezeit fuͤr Drakens Freunde 
gehalten, die Feinde des Herrn Doughty waren. 

„Da nun dieſer Mann vorherſah, es koͤnnte 
an Lebensmitteln gebrechen, ſonderte er ſich vom 
Tiſche des Herrn Doughty, des Hauptmanns 
Cheſter, und der uͤbrigen Herren ab, und ſetzte 
ſich unter die Bootsleute; dabey aber brach er ſich 
von feiner Koſt nichts ab, ſondern vermehrte fie 
vielmehr. Wie ſparſam aber dieſer Herren Koſt 
geweſen iſt, das koͤnnen einige von den zurückge 
kommenen, wenn ſie nicht ihre eignen Worte laug · 
nen wollen, berichten. N 

„Herr Doughty und Herr Cheſter, den der 

General zum Hauptmanne des Rennſchiffs er 
nannt hatte, fanden ſich ſo uͤbel begegnet, daß 
eines Tages Herr Doughty feinen Freund in dies 
ſen Worten anredete, „mich wundert nur, Herr 

„Cheſter, daß Sie von ihm ſolche Begegnung 

„leiden, da Sie doch vom Generale Macht be⸗ 

„kommen haben, unſer Befehlshaber zu ſeyn. 

K 2 „Zugleich 


er u Mm 


148 I. Des Sir Franz Drake 


„Zugleich ſagte er zum Proviantmeiſter, er gien ⸗ 
ge ſo parteyiſch mit Austheilung ſeiner Speiſen 
um, daß es nicht zum Ausſtehen wäre, wenn 
man bedaͤchte, in welchen Mangel an Lebens mit⸗ 
teln fie, dem Anſehen nach, fallen würden; es 
waͤre wider die Vernunft, daß er und feine Tiſch⸗ 
kammeraden ſo reichliche Nahrung haͤtten, wenn 
andre im Begriffe ſtuͤnden, zu verhungern. 

„Hier gerieth der Proviantmeiſter in Zorn, und 
ſchwor, ſolche Schurken, wie er, ſollten herzlich 
gern Nußſchalen eſſen, wenn er es von ihnen vers 
langte. 

„Herr Doughty antwortete dorauf, die Ver 
nunft erforderte, daß man ihm ſo wohl begegne⸗ 
te, als andern Menſchen, in Betrachtung ſeiner 
Vortheile. 

Du wollteſt hier Vortheil bringen!“ erwie 
derte der Proviantmeiſter. Nicht einen Pfiffer⸗ 
„ling gäbe ich fuͤr dich und alle deine Vortheile; 
„und wenn du iemals wieder nach Haufe koͤmmſt, 
um Vortheile zu genießen, laſſe ich mich aufhaͤn⸗ 
gen.“ 4 
„Darauf ward der Wortwechſel ſtaͤrker, und, 
ſo viel ich hoͤrte, fielen ein Schlag oder etliche 
zwiſchen ihnen vor. Der Proviantmeiſter ſah ihn 
im Aergerniſſe feines Herzens mit grimmigen Augen 
5 an, und fprach, du willft zu eſſen haben! wenn 
„wir nicht wieder zum Generale kommen, ſollſt du, 
„ehe du wieder nach Haufe kömmſt, noch frog ſeyn, 
„das zu ef was vom Ankertaue abfaut. i 


‚Darauf 
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„Darauf kehrte ſich Herr Douahty gegen 
Pr Cheſter, und fagte, „Herr Cheſter, wir 
„wollen uns nicht ſo von dem Betruͤger mitfahren 
„laffen. Verlieren Sie nichts von dem Ihnen an» 
„vertrauten Anſehen! Wenn Sie es verlangen, 

„wollen wir Ihnen das Schwert wieder in die 
„Haͤnde geben, und Sie ſollen das Regiment ha⸗ 
ben.“ 


„Ich kann behaupten, daß dieſes wahr iſt. 
Denn es gab zween oder drey zu dieſen Stuͤcken 
beſchworne Zeugen, weil ſie mit zu der beſondern 
Sache gehoͤrten, wegen deren er den Kopf verlie⸗ 
ren mußte.“ 

Nicht lange nach dieſem Streite kam der 
Schwan wieder zur Flotte, da ihn denn Dra⸗ 
fe, wie ſchon iſt gefagt worden, an das Ufer zie⸗ 
hen, und verbrennen ließ, oder, wie andre ſagen, 
in Stuͤcken zerſchlug, und zu Feuerholze fuͤr ſei⸗ 
ne Flotte gebrauchte. 

Hier ward Herr Doughty vom Nennfchiffe 
befreyt, und wieder auf den Pelican verſetzt. 
Da ſcheint der Proviantmeifter, mit dem er den 
Streit hatte, Klage wider ihn angebracht zu ha⸗ 
ben, mit ſolchen verſchlimmernden Zufäßen, als 
er für gut befand einzuruͤcken. Alles ward vom 
Generale guͤnſtig angeboͤrt, und die ganze Erzaͤh⸗ 
lung geglaubt; denn er wollte nur gern einen Vor⸗ 
wand haben, auf ſeiner Strenge gegen den Mann 
zu beharren, der vormals zwar ſein Guͤnſtling, 
nun aber ſeines bitterſten Haſſes Gegenſtand 


war. 
K 3 Doughty, 
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Doughty, unſtreitig durch des Proviantmei⸗ 
ſters faͤlſchliche Vorſtellungen, und die Partey⸗ 
lichkeit, mit der ſie angehoͤrt wurden, aufgebracht, 
gab dem Generale uͤble Reden. 

„Er fagte, das geringſte aus feinem Dough⸗ 
tys) Munde kommende Wort muͤßte eben ſobald 
Glauben finden, als des Generals Schwur. Hier 
ſchlug ihn nicht nur der General, ſondern befahl 
auch, ihn an den Maſt zu binden, zu deſſen Vollfuͤh⸗ 
rung ſich der Proviantmeiſter vom Rennſchiſfe 
nicht wenige Muͤhe gab. 

„Das geſchah, als die beyden Schiffe der Pe⸗ 
lican und Canter (Schwaͤtzer) beyſammen lagen. 
Sobald Doughty erlöst war, ward er auf den 
Canter gebracht, wiewohl fehr wider feinen Wil⸗ 
len. Denn er ſagte, er wüßte, daß welche da waͤ⸗ 
ren, die ihm nach dem Leben ſtuͤnden, als naͤm⸗ 
lich der Proviantmeiſter vom Rennſchiffe, und ei» 
nige andre verwaͤgne und unredliche Leute. 

„Doch er mochte wollen, oder nicht, fo mußte 
er dahin; denn ſonſt, ſchwor der General, woll⸗ 

te er ihn mit dem Schiffsſeile heraus ziehen laf 
ſen, und befahl ſchon zu dem Ende, daß das 
Schiffs eil losgeknuͤpft würde. Alſo gieng er an 
Bord des Eanters, und fein Bruder Johann 
Dougbtv mit ihm.“ 

Der Canter war ein den Spaniern an der afri⸗ 
caniſchen Kuͤſte abgenommnes Schiff. 

Indem fie in dieſem Hafen lagen, erzählt un ⸗ 
fer Verfaſſer einen merkwuͤrdigen Vorfall, der ans 
geführt zu werden verdient; weil er die vorläufigen 

Schritte 
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Untergangs des ungluͤcklichen Manns gethan 
wurden. 


„Am Bord des Rennſchiffs befand ſich Tho⸗ 
mas Cuttle, der einige Zeit Hauptmann des 
Pelicans unter Draken geweſen war, und den 
der General auf feine Seite zu bringen geſucht 
hatte. Der kam in großem Zorne von ihm her⸗ 
aus, und wollte hinuͤber auf das feſte Land gehen, 
zwiſchen welchem und der Inſel, an der ſie damals 
lagen, wie ich bereits geſagt habe, ſich nur ſeichtes 
Waſſer befand. Als der mit ſeiner Flinte faſt bis an 
die Mitte im Waſſer ſtand, ließ er ſich dieſe Wor⸗ 
te verlauten, „wohlan, meine Herren, ich finde, 

„es wird hier uͤbel mit mir umgegangen, weil ich 

"nicht dieſen Herrn (er meynte den Doughty) 
„deſſen beſchuldigen will, was ich doch, wovon 
„ich Gott zum Zeugen annehme, nicht von ihm 
„weis. Daher erkläre ich hier vor Ihnen allen, 
ves mag aus mir werden was da will, daß ich 
„nie etwas anders von ihm gewußt habe, als daß 
„er des Generals Freund war; und ehe ich dieſes 
„harte Verfahren des Generals dulde, will ich mich 

„lieber in der Kannibalen Hände übergeben ; alfo 
„bitte ich Sie, daß Sie alle für mich beten.“ 


Nach dieſer oͤffentlichen Erklarung gieng er fort; 
und als er an das entgegenſtehende Ufer gekom⸗ 
men war, gieng er in das Land hinein, und brann⸗ 
te fein Gewehr ab, um die Einwohner hetrbey zu 
locken. Drake aber nahm das für ein Zeichen, 

‚84 daß 
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daß er zuruͤckkommen wollte, und ſchickte ein Boot 
ab, das ihn zuruͤckbrachte. . 


„Gerade vor ihrer Abfahrt aus dieſem Hafen, 
der in einer Bay ein wenig ſuͤdwaͤrts gegen das 
Vorgebirge Hoffnung liegt, kam Hauptmann 
Drake ſelbſt an Bord der Eliſabet, ruſte alles 
Volk zuſammen, und ſagte ihm, er wollte ein Paar 
Leute hieyer ſchicken, von denen er nicht wüßte, 
wie er fie auf dieſer Neife mit fich führen follte, 

als nämlich,“ fuhr er fort, „den Thomas 

„Doughty, der ein Aufwiegler und aufrühriſcher 
„Kerl, ein ſehr ſchlechter und unzuͤchtiger Menſch 
„ir, den ich fo viel als meine linke Hand geachtet 
„babe, und feinen Bruder, den jungen Dough⸗ 
ty / einen Hexenmeiſter und ſolchen Menſchen, 
„Über den die Welt nicht urtheilen kann, weil er 
dee Wiſſenſchaft vom Teufel hat.“ 

„Darauf warnte er das Volk, es ſollte ale, 
wand mit ihnen reden, noch ſich in Umgang eins 
laſſen. Wer das thaͤte, den wollte er fuͤr ſeinen 
Feind, und einen Feind der Reiſe halten. Es 
waͤre auch fein Wille, daß man große Sorge tra . 
gen ſollte, daß fie weder ſchrieben noch laͤſen. 

„Alsdenn fagte er, wie vielen Neichthum der 
geringſte auf der Flotte bey dieſer Fahrt gewinnen 
wuͤrde; der unterſte auf dieſen Schiffen ſollte nie 
wieder noͤthig haben, in See zu gehen, ſondern 
ſollte im Stande ſeyn, in England als ein Herr 
iu leben. „Denn, fuhr er fort, ihr ſollet fes 
„ben, daß wir Gold in ſolchem Ueberfluſſe befoms 


„men 
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‚men werden, als wir Holz auf den Schild 
„haben.“ 

„Nach Endigung dieſer Rede fuhr er ab, chic. 
te bald darauf den beſagten Thomas Doughty 
und ſeinen Bruder an Bord der Eliſabet, und 
befahl ihnen) fie ſollten, weil fie mit ihrem Leben 
dafuͤr haften müfiten, keine Feder anſetzen, und 
nichts leſen, was nicht iedermann ſehen und ver⸗ 
ſtehen koͤnnte. 

Hund verſichert, ſetzt unſer Verfaſſer hinzu, man 
begegnete ihnen auch dem gemaͤß. Denn die Leu⸗ 
te getrauten ſich nicht, mit ihnen zu reden, wenn 
ſie auch vielleicht den Willen dazu hatten; und ſo 
wie ihre Koſt nichts beſſer als des ſchlechteſten auf 
dem Schiffe ſeine war, ſo war es auch ihre Woh⸗ 
nung. Thomas Doughty hatte ſich mit dem 
Oberbootsmanne um eine Kammer verglichen, die, 
Gott weis es, nicht eben an dem ſchoͤnſten Orte 
ſtand; und doch mußte er dafuͤr in England drey 
Pfund bezahlen. Was kam aber daraus für den 
armen Kerl? Er mußte wegen ſeiner freundſchaft · 
lichen Begegnung gegen ihn ſein Amt verlieren, 
und in ſchwerer Ungnade bleiben.“ 

Nachdem ſie in dem Hafen vierzehn Tage gehlie 
ben waren, in welcher Zeit fie ihren freundfchafte 
lichen Umgang mit den Wilden fortſetzten, fegeb 
ten ſie den 3. Junius nach der Suͤdſee zu, und 
machten ſechs Tage darauf in einer kleinen Bay 
Halte, um den Chriſtoph zu zerſchlagen, den fie 
ſeiner Kleinheit wegen untuͤchtig befanden, in die · 
fen ftürmifchen Meeren aus zuhalten, von * fir, 

K 5 evor 
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bevor fie hinein gekommen waren, keinen hinlaͤng⸗ 
lichen Begriff gehabt hatten. 

Darauf fuhren fie weiter, fanden aber noͤtbig, 
in einer andern Bay Anker zu werfen, um wieder 
die portugieſiſche Priſe zu erhalten, die im Stur⸗ 
me am 27. April von ihnen gekommen war, und 
ſich noch nicht wiedergefunden hatte. Wollten ſie zu · 
ruͤckfahren, um ſie aufzuſuchen, das war ſehr kraͤn· 
kend. Wollten fie ohne fie weiter ſchiffen, fo ber 
raubten ſie ſich nicht nur dadurch eines großen 
Theils ihrer Macht, ſondern ſetzten auch ihre 
Freunde und Geſellſchafter, die freywillig an de, 
ren Bord gegangen waren, dem gewiſſen Tode 
oder der Gefangenfchaft aus. 

Dieſe Betrachtung behielt die Oberhand. Da⸗ 
her gieng er den 18. nach gethanem Gebete zu Gott, 
mit dem Drake, des Beyſpiels halben, niemals 
ermangelte ein Unternehmen anzufangen, in See, 
und entdeckte Tages darauf ſeine Gefaͤhrten beym 
Hafen St. Julian. Ihr Schiff hatte ein Leck be⸗ 
kommen, hatte viel im erſten Sturme gelitten, 
durch den ſie von ihm waren getrennt worden, 

und nachher bey den fruchtloſen Verſuchen, wie ⸗ 
der zur Flotte zu kommen. Da nun Drake ihre 
Beſchwerlichkeiten erleichtern wollte, lief er in den 

Hafen St. Julian ein. - 
Kaum hatten fie gelandet, fo kamen zu ihm 
zween von den Einwohnern, von denen Magel⸗ 
lan eine fuͤrchterliche Beſchreibung hinterlaſſen 
hat, indem er fie als ein Volk von Kiefen und 
Ungeheuern abmalt. Sie fanden auch dieſe Er⸗ 
sählung 
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zaͤhlung nicht gaͤnzlich ohne Grund. Denn der 
kleinſte von ihnen, den ſie ſahen, war breiter und 
laͤnger, als der laͤngſte auf den Schiffen. N 
Die zween, die zu den Englaͤndern kamen, ſchie · 
nen mit ihren neuen Gaͤſten ſehr zufrieden, nah⸗ 
men willig alles an, was ihnen gegeben wurde, 
und gaben genau auf alles Achtung, was vorgieng. 
Beſonders hatten ſie ihre Luſt daran, als ſie den 
Buͤchſenmeiſter Oliver einen engliſchen Pfeil ab» 
ſchießen ſahen. Sie wollten ihm es nachthun; 
ihre Pfeile aber reichten niemals ſo weit, als die 
ſeinigen. ru a 
Bald nach dieſem freundſchaftlichen Streite 
kam ein dritter dazu, dem es ſehr zu mißfallen 
ſchien, daß feine Lands leute ſich mit den Fremden fo 
gemein machten, und, wie die Engländer ſahen, ih» 
nen die Gemeinſchaft mit ihnen auszureden ſuchte. 


Was feine Gründe vermochten, das zeigte ſich 
bald darauf. Denn da ein andrer von Dra⸗ 
kens Geſellſchaft dem dritten Indianer gern eine 
Probe engliſcher Tapferkeit und Geſchicklichkeit zei 
gen wollte, verſuchte er ebenfalls einen Pfeil abzu⸗ 
ſchießen. Indem er aber aus aller Macht den 
Bogen anzog, riß er die Sehne entzwey. Die 
Indianer, die nichts von ihrem andern Gewehre 
wußten, und glaubten, fie wären nun entwaffnet, 
giengen ihnen nach, indem fie ganz nachlaͤſſig nach 
ihrem Boote herunterwaͤrts fliegen, ſchoſſen ihre 
Pfeile ab, und zielten vornehmlich auf Wintern, 

der den Bogen iu der Hand hatte. 

— Er 
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Er fand ſich in die Schulter verwundet, ſuchte 
feinen Bogen wieder zurechte zu machen, und ward, 
als er ſich herum wandte, mit einem zweyten 
Pfeile in die Bruſt geſchoſſen. Sogleich hielt der 
Buͤchſenmeiſter den hinterliſtigen Feinden feine Flin· 
te vor. Als dieſe verſagte, ließ er ihnen dadurch 
Zeit, eine andre Lage von Pfeilen abzudruͤcken, mo 
durch er erlegt ward. 

Vielleicht waͤre, da ſie alſo überfallen, und in 
Verlegenheit waren, nicht einer von ihnen davon 
gekommen, wenn nicht Drake ihren Muth beſeelt, 
und ihnen Anweiſung bey ihren Bewegungen ge⸗ 
geben hätte, indem er fie beſtaͤndig den Ort ver» 
ändern ließ, um den Feinden, fo viel als moglich, 
das Ziel zu verruͤcken, und zugleich ihre Schilde 
vorzuhalten befahl. Auch unterwles er fie mit 
eignem Beyſpiele, die Pfeile, fo wie fie niederfie⸗ 
len, aufzuleſen und entzwey zu brechen. Das tha⸗ 
ten ſie mit einer ſolchen Geſchwindigkeit, daß in 
kurzem die Indianer in Gefahr waren, entwaffnet 
zu werden. 

Darauf ergriff Drake ſelbſt die Flinte, mit 
der Oliver einen fo ungluͤcklichen Ver ſuch gemacht 
hatte, feuerte ſie auf den Indianer ab, der zuerſt 
den Streit angefangen, und den Buͤchſenmeiſter 
erlegt hatte, und zielte damit ſo gluͤcklich, daß ſie, 
da fie mit Hagel geladen war, ihm den Bauch auf 
riß, und ſchreckliches Geſchrey abnsthigte, daß 
die Indianer wiewohl ihre Anzahl zunahm, und 
ſich viele derſelben aus verſchiednen Gegenden eis 
9 7 benachbarten Waldes zeigten, zu ſehr in 

Furcht 
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Furcht geriethen, als daß ſie den Streit haͤtten 
fortſetzen ſollen, ſondern Draken ungehindert 
ſeinen verwundeten Freund wegbringen ließen, 
der, da er in die Lunge getroffen war, noch zween 
Tage ſchmachtete, als denn ſtarb, und nebſt ſeinem 
Geſellſchafter mit den gewoͤhnlichen kriegeriſchen 
Gebraͤuchen beerdigt ward. 

Sie blieben dort zween Monate nach Diefem 
Streite, ohne weitern Schaden von den Einwoh⸗ 
nern zu leiden. In dieſer Zeit ſahen fie den Gal⸗ 
gen, an den Magellan ehemals einige feiner auf⸗ 
ruͤhriſchen Leute gehangen hatte, und wo „Dra⸗ 

„ke, fagen die Verfaſſer der britanniſchen Bio⸗ 
graphie, „die am wenigſten lobenswerthe That 
„feines kebens vollbrachte, indem er den Herrn 

„Johann Doughty binrichtere, den nächfien an 

Gewalt nach ihm ſeibſt; wobey er jedoch einen geo 
"fen Schein der Gerechtigkeit zu erhalten wußte.“ 
Dieſe Sache vollig in das Licht zu fegen, wird 
fe Schriftſteller von der Materie geſagt haben, zu⸗ 
ſammenzuziehen, und alsdenn die treuherzige Er⸗ 
zaͤblung aus der bereits angezogenen Handſchriſt 
anzuhaͤngen. 

„Hier war es, (im Hafen St. Jullam PR 
gen fie, da er die vornebinften im Dienſte ſtehen⸗ 
den Perſonen auf eine in der Day liegende wuͤſte 
Inſel führte, eine Art von Nathsverſammlung, 
oder vielmehr Kriegsgerichte, hielt, und ſeinen 
Beſtallungsbrief erklaͤrte, in dem ihm die Koͤni 
gin Gewalt uͤber Leben und Tod * 
* rdi 
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wuͤrdigen, aus ihrem eignen Munde entlehnten, 
Worten verlieh, „wir nehmen es ſo, als ob der, 
„Drake, der nach dit zielt, nach uns ſelbſt zielte.“ 

„Darauf ſtellte er mit großer Beredtſamkeit 
(denn wiewohl ſeine Erziehung nur mittelmaͤßig 
geweſen war, beſaß er doch eine wunderbare Ga⸗ 
be zu ſprechen) die Urſache dieſer Verſammlung 
vor. Er beſchuldigte Herrn Johann Oough⸗ 
ty / der die ganze Fahrt uͤber der zweyte im Ober 
befehle geweſen war, er haͤtte, erſt in Drakens 
Abweſenheit, darauf in feiner Gegenwart, zu Hins 
tertreibung des Unternehmens und Ermordung feis 
ner Perfon Nänfe geſpielt. 

„Er hätte, ſagte er, die erſte Nachricht von 
dieſes Herrn uͤbeln Abſichten noch vor feiner Ab⸗ 
fahrt aus England erhalten, haͤtte aber gehofft, 
wenn andes einige Wahrheit in der Angabe wäs 
re, wuͤrde fer Bezeigen gegen ihn eine ſolche Ges 
ſinnung ausrotten. Darauf berufte er ſich we⸗ 
gen ſeines Bezeigens auf die ganze Verſammlung, 
und auf den beklagten Herrn ſelbſt. Alsdenn 
erzaͤhlte er ſeine Raͤnke feit feiner Abfahrt aus Eng · 
land, da er indeſſen die ganze Zeit über ſich mit 
aller Güte und Aufrichtigkeit eines Bruders ges 
gen ihn betragen haͤtte. Die Klage bewies er 
durch Vorzeigung von Schriften unter ſeiner eig⸗ 
nen Hand, wozu noch Herr Doughty ein vol 
liges, freywilliges Geftändniß ſetzte. 

„Hierauf gieng der Hauptmann, oder, wie er 
in der Sprache jener Zeiten genannt wird, der 
General, von dem Orte weg, und ſagte zur Vers 

N ſamm · 
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ſammlung, er erwartete, ſie wuͤrde ein Urtheil 
ſprechen; denn er wollte nicht Richter in ſeiner eig · 
nen Sache ſeyn. 

Ne wie der Leſer ſehen wird, ſagt, er 
habe ihn durch Verſchworne verhoͤrt. Andre Be⸗ 
richte aber bekraͤftigen, alle vierzig Perſonen, aus 
denen die Verſammlung beſtand, haͤtten ihn zum 
Tode verurtheilt, und das ſchriftlich unter ihrer 
Hand und Siegel von ſich gegeben, die Zeit aber 
und Art deſſelben dem General uͤberlaſſen. Herr 
Doughty ſelbſt fagte, er wollte lieber durch der 
Gerechtigkeit Hände ſterben, als fein eigner Nach⸗ 
richter ſeyn. 

„Als Hierauf Hauptmann Drake die ganze 
Sache reiflich erwogen hatte, ließ er dem Herrn 
Doughty unter drey Stücken die Wahl; entwe⸗ 
der ob er auf der Inſel hingerichtet ſeyn wollte, 
auf der fie ſich befanden, oder ob er an das feſte 
Land ausgeſetzt, oder ob er nach Hauſe geſchickt 

ſeyn wollte, um ſeines Vaterlands Sec 
zu erwarten. 

„Er verlangte Bedenkzeit bis auf den folgen 
den Tag; die ward ihm zugeſtanden. Darauf 
gab er feine Gründe an, warum er die zwey letz⸗ 
ten Stuͤcken verwuͤrſe, erklaͤrte ſich, daß er das 
erſte wählte, nahm nebſt dem Generale das Abend⸗ 
mahl von den Haͤnden des Herrn Franz Flet⸗ 
chers, Capellans der Flotte, und that eine all⸗ 
gemeine Beichte; worauf ihm den 2. Julius 1378 
durch den Profoß der Kopf mit dem Bale abges 
von ward.“ 

Anlan⸗ 


— 
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Anlangend den Draken daher zuwachſenden 
Tadel, ſo wollen wir erſt das anziehen, was Cam⸗ 
den von der Sache ſagt; dieſes nämlich. 
„Den 26. April lief er in des Fluſſes la Pla⸗ 
ta Muͤndung ein, und ſah eine unendliche Anzahl 
Seekaͤlber. Von da ſegelte er in den Hafen St. 
Juliau, und fand da einen Galgen, den, wie 
man glaubte, Magellan zu Beſtrafung gewiſſer 
Aufſaͤtzigen aufgerichtet hatte. a 


+ „An dieſem Orte ward Johann Doughty, 


ein arbeit ſamer und trefflicher Mann, der naͤchſte 
nach Draken, vor Gerichte geſtellt, weil er Auf⸗ 
ruhr auf der Flotte erregt bätte, durch zwoͤlf Maͤn ⸗ 
ner, nach englaͤndiſcher Art, für ſtrafbar erkannt, 
und zum Tode verurtheilt, den er auch uner⸗ 
ſchrocken litt. Er ward, nachdem er zuvor mit 
Draken das Abendmahl genommen hatte, ent⸗ 
Kader. 


„Wirklich waren die unparteyiſchten auf der 
Flotte der Mepnung, er hätte aufruͤhriſch gehan· 
delt, und Drake hätte ihn als einen Mitbuler 
ſeines Ruhms, als ein Mann, der nicht ſowohl 
darauf ſah, wen er ſelbſt am Lobe der Gaben 
zum Seeweſen uͤbertraf, als wer ihm es, ſeinen 
Gedanken nach, darinne gleichthun konnte, ums 


gebracht. Doch fehlte es nicht an einigen, die 


es beſſer als andre verſtehen wollten, und behaup⸗ 
teten, es wäre Draken vom Grafen von Leice⸗ 
ſter aufgegeben worden, den Doughty, unter 
welchem Vorwande es auch ſeyn moͤchte, aus dem 
er zu ſchaffen, weil er das Gerüchte ausge 

bracht 
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bracht hatte, der Graf von Effr wäre durch des 
Grafen von Leiceſter Raͤnke umgebracht worden. 
„Wir finden dieſe Sache, ſetzen die Verfaſſer 
der britanniſchen Biographie hinzu, in ver⸗ 
ſchiednen andern Buͤchern beruͤhrt, beſonders aber 
in zweyen, die ausdrücklich zu dem Ende geſchrie⸗ 
ben waren, den Grafen von Yeicefter in Schimpf 
zu bringen, und vielleicht aus dieſem Grunde de⸗ 
flo wenigern Glauben verdienen.) 5 
„Man kann zur Verteidigung des Sir Franz 
Drake ſagen, daß diefer Mann oͤffentlich hingen 
richtet worden ift, nach einem fo rechtmaͤßigen Ver⸗ 
hoͤre, als nur der Zeit und des Oris umſtaͤnde zus 
laſſen wollten, daß er ſich geduldig ſeinem * 
le unsermorfen, und das eee 


Ü 


) Wie aber, ae Begebenheiten’ 
redeten?! Man erinnere ſich, wie vorher in einer Anz 
merkung ift erzaͤhlt worden, daß Drake unter dem Gra⸗ 
fen Walther von Eſſer Kriegsdienſte gethan hat. Nun 
‚hatte Dougbiy den Grafen von Leiceſter deſchuldigt, 
er hätte den von Eifer vergeben. Das glaudte man 
damals überall, weil der Graf die Gräfin Latitte bon 
" ffer bald darauf hetrathete; und man argwobnte, er 
wäre ſchon vorher mit ihr fo vertraut geweſen, daß da⸗ 
durch ihres Gemabls Tod nothwendig gemacht wurde, 
Es ſtebt alſo in einem der bier angeführten Buchet, 
der Graf von Leiceſter hätte den Doughty, damit er 
nicht aus der Schule ſchwatzen möchte, mit Draken 
auf die See geſchickt, und mit ihm deſſen Tod vetab⸗ 
tedet. Fuͤr defien Wahrheit aber kann ich nicht gut 
ſeyn. 
Band. rr 
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Draken genoſſen hat, den er unmittelbar vor 
ſeiner Hinrichtung umarmte. 

„Außer dieſem giebt es noch zwey Stücke, die 
beſondre Betrachtung verdienen. Erſtlich, daß 
bey ſolchen Unternehmungen ſcharfe Zucht und ge» 
ſetzmaͤßige Strenge unumgaͤnglich nothwendig 
ſind; zweytens, was den Grafen von Eſſex an⸗ 
langt, um deſſen Tod Doughty Leidweſen ge⸗ 

aͤußert hat, der war Drakens vornehmſter Gon ⸗ 
ner, daher wird es ſehr unwahrſcheinlich, daß er 
ſich bemuͤht habe, einen Menſchen darum umzu⸗ 
bringen, weil er ſeinen Moͤrder zu entdecken ſuchte. 

„Zu dem allem koͤnnen wir noch hinzuſe 
wenn man uns anders Muthmaßungen erlau 
will, daß dieſer Mann, der ſich auf des Grafen 
von Leiceſter Gunſt verließ, (der ihn vermuthlich 
Draken aufdrang, um ihn los zu werden) da⸗ 
durch aufgemuntert ward, Anfchläge wider Dra⸗ 
ken zu machen. Das konnte auch die Urſache 
ſeyn, die ihn abhielt, zu völliger Begnadigung 
geneigt zu ſeyn, weil er zweifelte, ob es möglich 
waͤre, einem zu trauen, der bereits ſo ſehr ſein 
Vertrauen gemiß braucht hatte, und deſſen bekann 
tes Anſehen bey einem fo großen Manne ihn alle» 
zeit in den Stand ſetzen würde, Werkzeuge zu fin 
den, wofern er gottlos genug waͤre, ſich auf neue 
Raͤnke einzulaffen.“ 

Wir wollen uͤber das Angeführte nur ſo viel 

anmerken, daß die Verfaſſer nicht wohl unterrich · 
tet geweſen zu ſeyn ſcheinen. Denn ſie rechnen 
befdndig dem Johann Doughty das an, was 
ſeinen 
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feinen Bruder Thomas angieng. Sollen wir 
aber dem Verfaſſer der Handfchrift glauben, der 
Johann Cook hieß, fo ward dieſer ungluͤckliche 
Thomas der Rachgler Drakens zum Schlacht⸗ 


opfer. 

„Auf dieſer Inſel im Hafen eden ſpricht 
er, giengen viele Dinge vor, die, wie mich deucht, 
Gott nicht will verborgen gehalten wiſſen, beſon⸗ 
ders darum, weil ſie auf Mord abzielten. Denn 
er (Drake) ſpie wider den Thomas Doughty 
ſeinen Gift aus. Hier endigte er allen ſeinen ge⸗ 
faßten Haß, nicht durch Höflichkeit und freund» 
ſchaftliche Aus ſoͤhnung, ſondern durch ſehr tyran · 
niſches Blutvergießen. Denn er war niemals 
ruhig, ſolange derjenige lebte, der an Weisheit 
und redlicher Regierung eben ſo ſehr ihn übertraf, 
als er an Tyranney alle andre Menſchen. Nies 
mals hat die Welt eine That wie dieſe begangen; 
denn hier ermordete er denjenigen, der, wenn er 
ſich recht vorgeſehen hätte, für ihn ein fichrerer, 
ſtandhafterer Freund geweſen waͤre, als iemals 
Pythias fuͤr ſeinen Freund Damon war. Das 
wird, deucht mich, der Verfolg dieſes Falls zeigen. 

„Am letzten Tage des Junius ſetzte ſich der 
ſelbſt auf den Nichtſtul, ließ das ganze 

Volk an das Ufer hohlen, und den 
Johann Thomas nahe bey ſich ſitzen, der ein 
Gebund zuſammengerollte Schriften oͤffnete, wor⸗ 
auf mancherley Dinge geſchrieben ſtanden, von 
deren Innhalte der General ſprach, noch ehe fie 

verleſen wurden. 

1 L 2 „Dar · 
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„Darauf wandte er ſich gegen den anweſenden 
Thomas Doughty, der mehr wie ein Dieb als 
wie ein rechtſchaffner Herr hinzugefuͤhrt worden 
war, und fieng feine Beſchuldigung alſo an, „ihr 
„habt hier, Thomas Doughty, ſo viel bey euch 
„fand, zu gro niß und Vereitlung diefer 
„Reife, durch iedne Mittel mich in Unehre zu 
bringen gefucht ; außer noch andern wichtigen Din⸗ 

„gen, die ich euch Schuld zu geben habe. Kon 
„net ihr darthun, daß ihr unſchuldig daran ſeyd, 
"po werden ihr und ich ſehr gute Freunde werden; 
„wo nicht, ſo habt ihr den Tod verdient.“ 

„Herr Doughty gab zur Antwort, es duͤrfte 
niemals recht geſprochen werden, wenn er ſich ſo 
übel verdient gemacht, und eine Niedertraͤchtig⸗ 
keit wider ihn unternommen haͤtte. 

„Von 2 fragte der General, wollet ihr ges 
lande ſeyn? 

„Guter Several gab er zur Antwort, laſſen 
„Sie mich leben, daß ich in mein Vaterland kom⸗ 
„me, fo will ich mich da nach ihrer Majeftär Ges 
ſetzen richten laſſen. 

„Nein, Thomas Doughto, ſagte er, ſon⸗ 
„dern ich will hier eine Anzahl Geſchworne über 
euch niederſetzen, um die Dinge zu unterfuchen, 
"deren ich euch zu beſchuldigen habe. 

„General, verſetzte Doughty, ich hoffe, Sie 
, — zuſehen, ob auch Ihre ae gut ges 


Sent ſtehe ich 5 verfepe een 
„meine Vollmacht iſt gut genug. 1 
„Nun, 
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„Nun, ſagte Herr Doughty, ſo laſſen Sie 
„fie uns denn ſehen; es iſt noͤthig, daß fie hier 
„ dorgezeigt werde.“ 

„Nein, antwortete Drake, ihr ſollet fie nicht 
ſehen. 

„Darauf wandte er ſich alſo gegen die Leute, 
„Sie ſehen, meine Herren, wie der Kerk da voll 
„von Geſchwaͤtze if. Binden Sie ihm doch die 
„Arme, denn ich moͤchte gern meines Lebens ſicher 
»ſeyn. Meine Herren, Sie, die Sie meine gu⸗ 
„ten Freunde find, Thomas Geod, Gregor 
„N., Sie Hier, meine Freunde, binden Sie ihn 
doch le 

„Sie ergriffen ihn alſo, und banden ihm die 
Haͤnde auf den Ruͤcken. 

f ieh er verſchiedne wütende Worte 
wider Wee Doughty aus, und gab ihm 
Schuld, er wäre derjenige, der den Lord Eſſex 
vergiftet haͤtte. 

„Dagegen behauptete ihm Herr Doughty in 
das Angeſichte, er wäre derjenige, der den Ge⸗ 
neral zuerſt in England vor den Lord ende 
haͤtte. 

„Du haͤtteſt mich vor den Lord gebracht! ruf 
fe der General aus. „Sehen Sie nur, meine 
„Herren, ſehen Sie, wie er hier darauf umgeht, 
„mich zu verunehren! Der Lord hat niemals et⸗ 
„was auf den Kerl da gehalten. Ich denke, er 
„it mit ihm niemals als ein Bekannter von Stan⸗ 

ade umgegangen. Denn ich, der ich töglich beym 
Bacher, 9 Mal 1 — 
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„ſehen, und das lange bernach, als ich ſchon mit 
„dem Lord geſprochen hatte“ 

Darauf wurden Geſchworne angeordnet, un⸗ 
ter denen Herr Johann Winter der oberſte war. 
Denen wurden durch den Johann Thomas die 
Beſchuldigungen vorgeleſen, nur ein Mal für 
alle, damit ſie nicht die Leute im Gedaͤchtniſſe be⸗ 
halten möchten. Alles fchien aus unfreundlichen, 
im Zorne geſprochnen, Worten zu beſtehen, wenn 
der Gefangne aufgebracht worden war. . 
„das alles begehrte Doughty nicht fehr zu 
AMagnen. Endlich trat ein gewiſſer Eduard 
Bright auf, mit deſſen Ehrlichkeit des Lebens 
ich nichts zu ſchaffen habe. Der ſagte, „Ja, ja, 

Thomas Doughty, wir haben euch noch an⸗ 

„dre Dinge vorzulegen, die euch ſchon näher ruͤh 
„ren —.— Sie ſollen euch bis im Innerſten 
» 

"eh bine dich Eduard Bright, verſetzte 
der Gefangne, „gieb mir nichts Schuld, als was 
„wahr iſt; aber ſchone mich nicht! 

„Da verlas Johann Thomas die letzte Be⸗ 
ſchuidigung „mit der alles beſchloſſen ward, daß 
Thomas Doughty zu dem Eduard Bright in 
Herr Drakens Garten geſagt haͤtte, der Koͤnigin 
Maſeſtaͤt und ihr geheimer Rath wurden beſtochen 
werden. Da hob Bright ſeinen Finger in die 

Höhe, und ſagte, wie gefaͤllt euch das? 
„Eduard Bright, fagte Herr Doughty, was 
konnte dich doch immer bewegen, mir fo luͤgen · 
haft nachzureden? Du weißt ja wohl, ich 2 
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„mit dir niemals ſo vertraut geſprochen. Es 
„kann ſeyn, daß ich geſagt habe, wenn wir Gold 
„nach Hauſe braͤchten, wuͤrden wir um ſo viel 
„ willkommner ſeyn; das aber . mehr noch, als 
„worauf ich mich beſinnen kann.“ 

„Darauf ward ferner gezeugt, Herr Dough⸗ 
ty follte geſagt haben, der Lord Schatzmeiſter ſpiel⸗ 
te mit Raͤnke zur gegenwaͤrtigen Reiſe. 

„Das kann nicht ſeyn,“ erwiederte General 

Drake. 

„Der Zeuge erwiederte, ja, fo hätte er geſagt, 
und er haͤtte es von ihm ſelbſt. 

„Da ſehen Sie nur, meine Herren, ſagte Dra⸗ 
fe, „was der Kerl alles getban hat! Gott will 

„haben, daß feine ganze Verraͤtherey an das Licht 

„tommen foll, Denn der Königin Majeflät har 
„ben mir aus druͤcklich befohlen, unter allen Mens 
chen ſollte der Lord Schatzmeiſter nicht darum 
„ wiſſen. Sie feben aber, fein eigner Mund hat 

Ahn verrathen . 

„Das war alſo eine abſonderliche Beſchuldi⸗ 
gung wider ihn, um ihm an den Hals zu kom⸗ 
men. Ueber dieſen Vortheil ſchien er ſich recht 
zu freuen. 

„Darauf erbot ſich Herr Doughty, wenn er 
ihn wollte leben laſſen, daß er auf dieſe Einwen⸗ 
dungen in England antworten koͤnnte, wollte er 
alles, was nur da geſchrieben ſtuͤnde, oder was 
er c wollte niederſchreiben laffen, unterzeichnen. 

Lee fagte der General, laſſet nur erſt dieſe 


Leute zuſehen, ob ihr Arn ſtrafbar ſeyd, oder 
un 


168 1. Des Sit Franz Drake 


nicht; alsdenn wollen wir weiter von der Sache 
ſprechen. 

„Nachdem ſie alle den von Johann Thomas 
angegebnen Eyd geſchworen hatten, uͤbergab er 
die Klagpuncte dem Herr Johann Winter, ober; 
ſtem bey der Unterfuchung. 

„Da ſagte zu ihm Herr Leonard Vicarp, ein 
ſehr zuverlaͤſſiger Freund des Herrn Thomas 
Doughty, „General, das iſt nicht geſetzmaͤßig 

„und nach Rechte verfahren, was Sie da vorneh⸗ 
"men wollen.“ 

„Der General antwortete, „ich habe nichts 
„mit euch verſchmitzten Rechtsgelehrten zu ſchaf⸗ 

i „fen, und frage nichts nach dem Geſetze; fondern 
rich weis, was ich thun will.“ 

Ich weis nicht, verſetzte Herr Vicary, der 
mit einer von den Geſchwornen war, „wie wir 

„für fein Leben gut feyn innen.“ 

* „Gut, Herr Vicary! ſagte Drake, Sie fol 
„len auch mit feinem Leben nichts zu thun baben; 
„das überlaffen Sie mir! Sie ſollen blos zuſehen, 
„ob er nach dieſen hier angebrachten Beſchuldi⸗ 
„gungen ſtrafbar iſt, oder nicht.“ 

„Sehr wohl, verſetzte Herr Vicary, ſo weis 
„ich ſicher, es findet ſich keine Urſache zum Tode.“ 

„Nein, nein, Herr Vicarp! antwortete 
Drake. . 

„Damit traten die Geſchwornen zuſammen, 
fanden alles wahr, ohn allen Zweifel oder Ver⸗ 
zug, nur den Umſtand aus genommen, den Eduard 
Bright wider ihn angebtacht hatte. * . 


Reifen um die Welt. 169 


ward von einigen gezweifelt, ob Bright mit feis 
nem bloſen Worte hinreichte, einem ee an 
das Leben zu kommen. 

„Und wahrhaftig zeigte das nur geeinge Ehr⸗ 
lichkeit in einem Menſchen an, daft er eine ſolche 
Rede, wenn ſie anders war gefuͤhrt worden, in 
England verſchwiegen hatte, und nun an dieſem 
Orte offenbarte, wo der Wille das Geſetz, und 
Billigkeit verbannt war. Denn ein rechtſchaffnet 
Unterthan wuͤrde dergleichen nicht verſchwiegen ha⸗ 
ben. Das erweckte alſo einigen Zweifel, ob er 
auch redlich handelte. 

Doch, um mich kurz zu faſſen, es ward ge 
antwortet, Bright wäre ein ſehr ehrlicher Mann. 
Als aber die Geſchwornen den Ausſpruch thaten, 
fagten fie dem Generale, es fänden ſich Zweifel 
wegen Brights Ehrlichkeit. 

„Herr Drake ſprach, „ich darf wohl ſchwoͤren, 

„daß das, was Eduard Bright ausgeſagt hat, 
seht wahr iſt.“ 

(„Und doch ſtand vierzehn Tage darauf dieſer 
naͤmliche Bright fo uͤbel bey ihm angeſchrieben, 
daß er feines Lebens nicht ficher zu ſeyn ſchien, ſon 
dern ihn aus dem Pelican in die Ringelbluhme 
verſetzte, und zur Urſache angab, er mochte gern 
ſelbſt ficher feyn, und ihm weit genug von ſch 
ſcha 


fen.) 
„Nachdem er alfo den Ausſpruch BIER: s 
hatte, ſtand er auf, gieng nach der Waſſerſeite, 
rufte das ganze Volk zu ſich, ausgenommen den 
Herrn Thomas ä und deſſen 
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‚eröffnete hier einen Packt Briefe und Zettel, ſah 
ſie an, und ſagte, „daß dich doch! Ich habe das 
„in meiner Kammer vergeſſen, was ich vornehm⸗ 
lich ſollte mitgenommen haben.“ (Als ob er ftir 
nen Beſtallungsbrief vergeſſen hätte.) 

„Er mochte ihn nun aber vergeſſen haben, oder 
nicht, fo vergaß er doch gar ſehr fich ſelbſt, daß er 
ſich als Richter niederſetzte, ohne zu zeigen, daß er 
eine Vollmacht haͤtte. 

„Mich deucht aber wahrhaftig, er zeigte al» 
les her, was er nur hatte. Denn hier wies er 
zuerſt Briefe vor, die, wie er ſagte, von Herr 
Haukins an den Lord Eſſex wegen feiner Anneh⸗ 
mung in Dienſte geſchrieben waren. 
zeigte er Dankſagungsbriefe vom Lord Eſſex an 
Herr Hankins, daß er ihm einen fo guten Die 
ner verfchafft, und dadurch einen fo großen Gefal 
len erzeigt hätte. Darauf las er Briefe zwiſchen 
dem Lord Eſſex und Staasſecretaͤre Walſin⸗ 
gham zu ſeinem großen Lobe. Darauf Briefe Herr 
Hattons ) an ihn ſelbſt, daß er feine Bedien- 
ten Johann Thomas und Johann Brewer 
annehmen, und ihnen auf der Reiſe wohl ber 
gegnen ſollte. Darauf eine Schrift, vermoͤge der 
ihre Maſeſtät tauſend Kronen daran wagte. 
(Ich wunderte mich aber gar ſehr, daß fo 
viele Perſonen ihre Briefe in feinen Händen gelaf- 
en es müßsebenn geſthchen ſehn, Rant, 


m Der Kitter Canon mar de er — 
Zimmerer und geheimer Rath. 
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an dieſem Orte vorzeigen ſollte, um ſich Anſehen 
zu verfchaffen.) 

„Als er mit allem fertig war, ſprach er, „nun, 
„meine Herren, koͤnnen Sie ſehen, ob nicht jener 
„Kerl auf meine Verunehrung umgegangen iſt! 
„Und was konnte er anders darunter ſuchen, als 
„der Reiſe volligen Umſturz? Denn wenn er mir 
„erft meinen guten Namen und alles Anſchen, her⸗ 
„nach aber das Leben nimmt, was wollen Sie 
„alsdenn anfangen? Sie würden müffen eins des 
„andern Blut trinken, und gerade ſo wieder nach 
„Haufe fahren. Sie wuͤrden nimmermehr im 
„Stande ſeyn, den Weg dahin zu finden. Und 
„nun, meine Herren, bedenken Sie, was fuͤr ei⸗ 
„ne große Fahrt wir vor uns haben, dergleichen 
„von England aus niemals gethan worden iſt. 
„Durch ſie ſoll auch der geringſte auf der Flotte 
„ein Herr werden. Wenn nun aber dieſe Fahrt 
„nicht vor fich gehen ſollte, (und ich kann nicht 
„ſehen, wie das moͤglich it, wenn der Mann 
„am Leben bleibt) welcher Schimpf das nicht nur 
„für unſer Vaterland, ſondern auch ins beſondre 
„für uns ſeyn würde, das kann der einfaͤltigſte 
„von uns begreifen. Daher, meine Herten, die 
„diefen Mann des Todes werth achten, moͤgen 
„mit mir die Hände in die Hohe heben; die ihn 
„aber deſſen nicht werth achten, moͤgen ihre Haͤn 
„ode niederhalten!“ 7 : 
Darauf hielten verſchiedne, die feine vorige 
Gluͤckſeligteit beneideten ihre Haͤnde in die Höhe. 
Andre bedachten ſich aus Furcht vor 88 

nicht, 
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nicht, die Hände aufzuheben, obwohl gar ſehr wi⸗ 
der ihres Herzens Meynung. Wieder andre er⸗ 
hoben ihre Hände und Herzen zum Herrn, daß er 
uns von dieſem graufamen, blutgierigen Tyrannen 
befreyen ſollte. 

„Darauf ſetzte er ſich auf feinen vorigen Nicht» 
ſtul, that den Ausſpruch, er waͤre ein Kind des 
Todes, und wollte ihn noch dazu uͤberreden, er ge⸗ 
— dadurch zum Diener Gottes zu machen. 

Er ſagte ferner, wenn iemand zwiſchen dieſer und 
der naͤchſten Zuſammenkunft ein Mittel aus finden 
konnte, ihm das Leben zu retten, fo wollte er es 
anhoͤren. Er wuͤnſchte ſelbſt, es moͤchte ihm ein 
Mittel zu ſeiner eignen Sicherheit beyfallen. 

„Wohlan, General,“ ſprach Herr Doughty, 
„da ich ſehe, daß es ſo weit gekommen iſt, daß 
„Sie mich nur gern wollen ans dem Wege 
= ſchaffen, fo bitte ich, führen Sie mich mit Sich 

nach Peru, und fegen mich an das ufer ann 
8 ae „Nein, wahrhaftig, Herr Doughty, erwie⸗ 
derte Drake, „wenn ich das thaͤte, ich koͤnnte es 
„nicht bey ihrer Majeftät verantworten. Aber wie 
„meynet ihr, Thomas Doughty, wenn mir ie 
„mand Buͤrge ſeyn will, daß ich vor euern Haͤn⸗ 
„deu ſicher ſeyn ſoll, und ſich anheiſchig macht, 
„euch in ſichrer Verwahrung zu behalten, fo follet 
„ihr ſehen, was ich euch ſagen will.“ 

„Da rufte Herr Doughty Herr Wintern, 
und ſprach zu ihm, „Herr Winter, wollen Sie 
„fo ve er OU ENTER RE 


„ma ens 


„Da 
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„Da ſagte Herr Winter zu Herr Draken, 
er könnte für feine Perſon ſicher ſeyn, und dafür 
wollte er ihm ſtehen, wenn er ihn ſeiner Verwah⸗ 
rung uͤbergaͤbe. 

„Drake beſann ſich ein wenig und fagte, „fe 
„ben Sie hier, meine Herren, wie wir es machen 
„müſſen! Wir muͤſſen ihn dicht unter den Fluͤgeln 
„am Oberlauf annageln, und wieder nach Haufe 
„fahren, ohn eine Reife vorzunehmen. Wollen 
„Sie nun das thun, ſo ſagen Sie Ihre r 
„nung! 8 

„Das wolle Gott nicht, guter General!“ ſchrlern 
einige verzweifelte verungluͤckte Kaufleute, die nicht 
mehr in ihrem Vaterlande leben konnten, ohne 
das zu plündern, was andre ſich im Pa ihrer 
Stirne erworben hatten. 

„Dieſe Stimme fand aufmerffames Gehör. 
Dean. ein williges Pferd bedarf feinen Sporen. 
„Alſo ſagte er zu Herrn Doughty, er ſollte ih 
nur auf den Tod anſchicken, gab ihm einen gan⸗ 
zen Tag Friſt, um alles in Ordnung zu bringen, 
fand auf und gieng davon, mit dem Verſprechen, 
fein beſtaͤndiges Gebet zu Gott ſollte nicht aufher 
ren, daß es Gott gefallen moͤchte, ihm in den 
Sinn zu geben, wie er ihm Gutes thun koͤnnte. 

„Er hatte aber vorher ſo oft geſchworen, et 
wollte ihn aufhängen laſſen, daß es, wie mich 
deucht, auch damals feine Abſicht nicht war, ihm 
viel Gutes zu thun. 

8 blieb Herr Doughty die gan 
vr ai: Tag und bie E 
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Nacht im Gebete; ausgenommen einige kurze Zeit, 
die er auf Einrichtung feiner weltlichen Angelegen 
heiten wandte, indem er das, was er bey ſich hat⸗ 
te, denen austheilte, die er fuͤr gute Leute hielt. 
„Den 2. Julius erhielt er Befehl, ſich anzu⸗ 
ſchicken, und zum Sterben fertig zu machen. 

„Da bat Herr Doughty Draken mit hei⸗ 

tererm Gefichte, als er iemals in feinem ganzen ke ⸗ 
ben Sen gehabt hatte, um zu zeigen, daß er das Le⸗ 
ben verachtete, er mochte doch vor ſtinem Tode 
das heilige Abendmahl nehmen duͤrfen. Das 
ward ihm nicht nur zugeſtanden, ſondern Dra⸗ 
ke erbot ſich ſelbſt, ihn an des Herrn Tiſch zu ber 
gleiten. Dafuͤr ſagte ihm Herr Doughty herz 
lichen Dank, und naunte ihn niemals anders, als 
mein guter Hauptmann! 

„Herr Drake bot ihm auch an, er ſolte ſich 
ſeine eigne Todes art waͤhlen. Denn da er ein Herr 
aus gutem waͤre, ſollte er blos den Kopf 
verlieren. Das feinem Sinne nach die ges 

maͤßeſte Todesart, da er einmal ſterben müßte, 
Ich habe wahrhaftig ſagen hoͤren, Herr Drake 
hätte fich gegen ihn erboten, wenn er es wollte, 
ſollte er mit einer Flinte erſchoſſen werden, und er 
wollte das ſelbſt chun, fo wurde er durch eines 
Herrn Haͤnde ſterben. 


ty mit ben ſo unverderbtem Gemuͤthe genoſſen 
habe, als iemals ein Unſchuldiger in der Welt. 
Denn er gab zu erkennen daß fein ganzes Ver, 

trauen 
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trauen auf Gott gerichtet war. Er zeigte ſich ſo 
tapfer in dieſen aͤußerſten Umſtaͤnden, daß die 
Welt ſich daruͤber wundern konnte. Er ſchien 
den Tod ſelbſt beſtegt zu haben, und den ganzen 
Tag vor ſeinem Tode war nicht zu ſehen, daß er 
iemals fein Geſichte im geringſten geändert hätte, 
ſondern er erhielt es fo ſtandhaft, als hätte er ei 
ne Botſchaft an einen Vornehmen auszurichten. 

Nachdem fie ſolchergeſtalt das Sacrament ges 
nommen batten, ward ein Gaſtmahl angeſtellt, fo 
gut es der Ort verſtattete; und da ſpeisten fie zus 
ſammen. Mittlerweile ward der Ort zur Dae 
tung zurechte gemacht. 

„Nach dem Eſſen, als wollte Anne gern die 
Zeit verlieren , ſagte er zum Generale, er wäre ber 
reit, ſobald es ihm gefiele, baͤte ihn aber, daß 
er noch wenige Worte mit ihm allein reden dürfte, 


Da redeten fie eine halbe Viertheiſtunde allein zu ⸗ 


ſammen. 

„Darauf ward er mit Haͤlleparten und Staͤben 
auf den Richtplatz geführt. Da zeigte er ich nicht 
weniger tapfer, als die ganze Zeit vorher. Zus 
voͤrderſt betete er auf den Knieen fuͤr die Koͤnigin, 
ſeine gebietende Frau. Darauf betete er zu Gott 
um gluͤcklichen Erfolg dieſer Reiſe, und daß er fie 


ſchiedne feiner guten Freunde, beſonders den Sir 
Wilhelm Winter, und erſuchte den Herrn Jo⸗ 
hann Winter, ihn diefem wackern Ritter zu 
empfehlen. 

„Das 


— 
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„Das alles that er mit ſo heiterm Geſichte, als 
gienge er hin zu einem großen zubereiteten Gaft- 
mahle. Und ich glaube ſicher, er war voͤllig der 
Meynung, daß Aan ein ſolches fuͤr ihn bereit 
hielte. 

„Zuletzt * er ſich zum Generale, und bat 
ihn um Erlaubniß, vor ſeinem Tode noch das 
Waſſer zu laſſen. Denn, ſprach er, das Fleiſch iſt 
ſchwach. Da gieng er um ihn hinum, und 
that es. 

„Als er wiederkam, ſprach er, — kann ich 
wahrhaftig ſagen, wie Sir Thomas Moore, 
„wer mir den Kopf abhaut, der wird wenig Eh» 
„re davon tragen; denn mein Hals iſt fo kurz.“ 

„Darauf drehte er ihn herum, blickte die ganze 
Geſellſchaft an, und bat fie alle, ihm zu verge ⸗ 
ben, e einige, von denen er einſah, daß ſie 
See. € en Mißfallen zugezogen hatten, als 
— Eutiie, Hugo Smith und eini⸗ 


En el bat ihn Smith, er moͤchte hier vor 
dem Generale ſagen, ob ſie iemals zuſammen eine 
Unterredung gehabt haͤtten, die zu ſeinem Nach⸗ 
theile gereichen könnte? 
„Da erklaͤrte er vor feinem Ende, weder er 
noch ſonſt iemand haͤtte iemals mit ihm Verraͤthe⸗ 
rey wider den General geſpielt; auch er ſelbſt haͤt⸗ 
te niemals niedertraͤchtige Gedanken von ihm ges 
habt. Alsdenn bat er den General, dem Hugo 
Smith gewogen zu werden, und um ſeinetwil · 
len zu verzeihen. 8 
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„Der General ſagte, „wohlan, Smith, um 
„Herr Doughtyg willen und auf feine Bitte ver» 
„gebe ich dir; aber werde künftig ein ehrlicher 
„Mann!“ 

„Da umarmte Herr Doughty den General, 
nannte ihn feinen guten Hauptmann, nahm von 
ihm Abſchied, deßgleichen von der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft, und legte ſeinen Kopf auf den Block. 

„Als er abgehauen war, ließ ihn Drake auf 
Beben, der ganzen Geſellſchaft zeigen, und ſagte 
dazu, „fehet, das iſt der Verraͤther Ende!! 

„Als er begraben, der Handel geendigt, die Ge⸗ 
ſellſchaft aber noch beyſammen war, betheuerte 
Herr Drake bey Gott, wer es auch ſeyn wuͤrde, 
der nur den achten Theil fo viel fündigen wuͤrde, 
als Thomas Doughty, der ſollte — 
betheuerte auch, und ſchwor bey Gottes Leben, 
und dem hochwuͤrdigen Abendmahle, das er dieſen 
Tag genoſſen haͤtte, wenn einer auf der Flotte 
dem andern einen Schlag gaͤbe, der ſollte ohn 
Aus nahme die Hand verlieren. a 

„Dem ungeachtet begab ſichs gleich den folgen · 
den Tag, als Herr Doughtys jüngerer Bruder 
ganz ſtill und traurig herum gieng, ſowohl in Er⸗ 
innerung des kuͤrzlich erfolgten Todes ſeines Bru⸗ 
ders, als in Erwägung der uͤber feinem eignen 
Haupte ſchwebenden Gefahr, (wie das bereits Ge⸗ 
ſagte, und die gegenwaͤrtige Folge zeigen kann) 
daß Eduard Bright, das vornehmſte Werkzeug 
von ſeines Bruders Tode, zu ihm kam, und ſagte, 
„bey Gottes Wunden! du 1 was weißt 

* Band. du 
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„du von meiner Frau?“ Zugleich ſchlug er ibn mit 
feinem Liniale, als hätte er die Abſicht, Zank anzu 
fangen, und ſeinen Tod gleichfalls zu beſchleunigen. 

„Der gab zur Antwort, „du ſiehſt, Eduard 
„Bright, wie mir es geht; daher laß mich mit 
„Frieden!“ Damit wollte er den Schlag mit der 
Hand ablenken, woruͤber das Linial zerbrach. 

„Bright, der in der größten Wut zu ſeyn 
ſchien, ſtieß ihm das in feiner Hand gebliebne Stuͤck 
in das Geſichte, daß ihm die Splittern einen 2 
weit hinein drangen. 

„Da gieng Doughty gleich bin, — bw 
ſchwerte ſich beym Generale über den Bright. 
Der aber antwortete, ohne ſich an ſeinen Tages 
zuvor gethanen Eyd zu kehren, „Johann Dough⸗ 
„ty, in England werdet ihr euch an Eduard 
„Bright rächen Finnen; denn ich darf wobl fa 
„gen, euer Bruder hat ihr luͤgenhaft nachgeredet, 
fie Hätte in Cambridge einen üblen Namen, 
„Damals konnte iedermann die niedrig geſinnte 
„Ehrlichkeit einsehen.“ 

Nach dieſem ungekuͤnſtelten Berichte von des 
Doughty Verhoͤre und Hinrichtung, an deſſen 
Aechtheit ſich nicht der geringſte Zweifel finden 
kann, weil die dabey befindlichen kleinen Umſtaͤn⸗ 
de alle zuſammentreffen, um zu beſtaͤtigen, daß 
der Verfaſſer alles mit angeſehen und angehoͤrt 
hat, hat man Urſache, zu glauben, daß der Er⸗ 
folg des Verbrechers Ungerechtigkeit bedeckt, und 
die unermeßliche Beute, die Drake nach England 
ba ihn in den Stand gefeßt hatte, die Be⸗ 

(cw. 
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ſchwerden einzelner Leute zu unterdruͤcken, und 
durch gehoͤrige Geſchicklichkeit die Unterdruͤckun⸗ 
gen, Mordthaten und Seeraͤubereyen, deren ee 
ſich ſchuldig machte, in fo viele Aus uͤbungen noth⸗ 
wendiger Pflicht zu Erreichung des Hauptend⸗ 
zwecks, der Erwerbung des Reichthums auf Kos 
ſten der Ehrlichkeit, zu verwandeln. a 

Daß Drake niemals ſolche Vollmacht von der 
Koͤnigin hatte, als ſeine Freunde ſagten, erhellt 
nicht nur daraus, weil er ſie bey des Doughty 
Verhoͤre nicht vorzeigte, (das ſich doch ſchwerlich 
mit ſeiner Verachtung des Geſangnen entſchuldi⸗ 
gen läßt) ſondern auch, weil er fie bey einer ans 
dern nicht vorzeigte, da er doch, wle 
man gleich ſehen wird, praleriſcher Weiſe andre 
Beglaubigungsſchreiben von weit minderer Wich⸗ 
tigkeit aufwies, um fein Verhalten zu rechtferti⸗ 
gen, und ſich bey ſeinen Leuten Anſehen zu ver⸗ 
ſchaſſen. 

Es iſt alfo das Märchen von den merkwuͤrdi⸗ 
gen Worten, die ſeiner Koͤnigin in den Mund ge⸗ 
legt, und von feinem Lebensbeſchrelber erzaͤhlt 
werden, eben fo ungegruͤndet, als der Denkungs⸗ 
art dieſer weiſen Prinzefiin wider ſprechend, die eher 
nicht die Reiſe öffentlich unterſtuͤtzt hat, (wiewohl 
man aus ihrem nachherigen Verhalten Urfache zu 
ſchließen bekommt, daß fie darum gewußt habe) 
bis fie vollig geendigt, und ihr Erfolg aus gemacht 


re 

Das erhellt aus 6 Berichte von einer Rede, 

die Drake ſelbſt an feine Leute einige Tage 1 55 
5 M 2 bie 
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ber hielt, ehe er aus dem Hafen St. Julian ab- 
gieng, um einen Durchweg in die Suͤdſee zu 


ſuchen. 

„Den 6. Auguſt, ſagt unſer Schriftſteller, ließ 
er alle ſeine Leute an das Ufer kommen, ſetzte ſich 
in ein an der einen Seite offnes Zelt, ließ den 
Herr Winter an ſeiner einen Seite und den Jo⸗ 
dann Thomas an der andern ſitzen, und ſein 
38 legte an großes Buch Pappier vor 


O. vn nch der Zehen, babes. 
Halten. „Nein, Herr Fletcher, ſagte er, heu⸗ 
„te muß ich ſelbſt predigen, wiewohl ich nicht eben 
chr geſchickt im Predigen bin. Wohlan, iſt die 
„ganze Geſellſchaft hier beyſammen, oder nicht?“ 
„Es ward geantwortet, fie wären alle da. Dars 
anf ba er, die Mannſchaft iedes Schiffs foll, 

te beſonders treten. Das geſchah denn. Dar 
auf redete alfo zu ihnen. 

„Ich bin zwar, meine Herren, ein ſchlechter 
„Redner; denn ich bin nicht zur Gelehrſamkeit er» 
„logen worden; was ich aber ſagen werde, das 

mag ſich ieder wohl merken, und aufſchreiben; 
ed ich will nichts ſagen, als was ich inEng- - 
„land, ja, und vor ihrer Majeflät verantworten 
Ich habe es bereits aufgeſetzt; ob aber 

„in dieſem Buche oder nicht, weis ich nicht. Ge⸗ 
„uug, der Innhalt, und beynah die Worte mas 


vren dieſe. 
„Wir ſind itzt, meine Herren, von Vaterland 
„und Freunden weit entfernt, n 
te 
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„Seite von Feinden umgeben. Daher muͤſſen wir 
„auf ieden einzelnen Mann nicht wenig rechnen; 
„denn es iſt keiner zu haben, wenn wir auch für 
„einen zehntauſend Pfund geben wollten. Daher 
„mäffen wir alles unter uns eingerißne Mißver⸗ 
„gnuͤgen und üble Vernehmen abſtellen. Denn 
„bey Gottes Leben! ich verliere den Verſtand, wenn 
„ich blos daran denke. Da giebt es ſolchen Streit 
„zwiſchen den Bootsleuten und Befehlshabern, 
„ſolche Verdruͤßlichkeiten zwiſchen Befehls habern 
„und Bootsleuten, daß ich moͤchte von Sinnen 
„kommen, ſobald ich nur davon höre. 

„Aber, meine Herren, ich muß machen, daß 
„das nachlaͤßt. Denn ich muß es dahin bringen, 
„daß beydes Befehlshaber und Bootsleute zuſam⸗ 
„men im Einverftändniffe handeln. Laßt uns zei⸗ 
„gen, daß wir alle zu einer Geſellſchaft gehoren! 
„Laßt uns nicht 2 Feinden Gelegenheit geben, 

„ich über unſern Verfall und Umſturz zu freuen! 

„Den moͤchte ich wiſſen, der ſich hier weigern 
„wollte, ſeine Hand an ein Seil zu legen. Doch a 
»ich glaube feſt, daß kein ſolcher hier ſeyn ſoll. 

„Da Befehlshaber zur Regierung auf der Reife 
„nothwendig ſind, habe ich ſie zu dem Ende und 
„einer anderweitigen Abſicht auf die Schiſſe genom· 
„men; und wiewohl ich weis, daß Bootsleute 
„das neidiſchte Volk von der Welt, und ohne Re · 
„sierung unbäubig find, kann ich fe doch ict 
ventbehren. 

„Sollte nun iemand hier geneigt ſeyn, turück 
„nach Hauſe zu reifen, der zeige es an! Da habe 
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„ich die Ringelbluhme, ein Schiff, das ich ſehr 
„wohl miſſen kann, das will ich denen geben, die 
„zurückkehren wollen, und ihnen fo vielen Credit 

„ausmachen, als ich nur durch meine Briefe oder 
zauf andre Weiſe verfchaffen kann. Aber fie md 
„gen auch dafuͤr ſorgen, daß ſie wirklich nach Hau⸗ 
„fe reiſen! Denn wo ich fie auf meinem Wege fin 
„de, werde ich fie ſicher in den Grund ſenken. 

„Sie ſollen alſo bis morgen Zeit haben, dar⸗ 
„über nachzudenken. Denn fo wahr ich lebe, ich 

„muß aufrichtig mit Ihnen reden. Ich habe 

„mich einer Sache unterzogen, von der ich 

vin der Welt nicht weis, wie ich fie ausfuͤh⸗ 
„ren will. Sie geht über meinen Verſtand. 

„Sie benimmt mir allen Witz, wenn ich blos dar⸗ 
van denke.“ 

„Dem ungeachtet ward geſagt, es begehrte kei⸗ 
ner zuruck; fie alle wollten den Entſchluß ergrei⸗ 
fen, den er faſſen würde, 

„Wohlan, meine Herren, fragte er, ſind Sie 
will mit gutem Willen ausgefahren, oder nicht!“ 
„Alle mit gutem Willen,“ antworteten ſie. 

Von weſſen Haͤnden, meine Herren, fragte 
er weiter, „wollen Sie denn Ihren Sold em 
„pfangen?“ 

„Von den Ibrigen,“ erwiederten ſie. 

Wie fagen Sie da? fuhr er fort, wollen Sie 

„Sold nehmen, oder es auf meinen guten Willen 
„ankommen laſſen?“ 

Auf Ihren guten . guter benen. 
ur die Antwort, 

| Darauf 
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„Darauf befahl er dem Proviantmeiſter von 
der Eliſabet, ihm die Schluͤſſel zu den Speiſe⸗ 
vorraͤthen abzulieſern. Das that er. Darauf 
wandte er ſich gegen Herrn Winter, und ſprach, 
„Herr Winter, ich will Sie hiermit Ihrer Stelle 
„als Hauptmann entlaſſen haben.“ und ſo ſagte er 
zu allen Befehlshabern. 

„Da fragten ihn die Haren Winter und Jo⸗ 
hann Thomas, was ihn dazu bewoͤge, fie abzu⸗ 
ſetzen? Er fragte ſie wieder, ob ſie eine Urſache an⸗ 
zugeben müßten, warum er es nicht thun ſollte? 
Er wollte, daß fie ſich beruhigten, und daß von 
der Sache ſtillgeſchwiegen wuͤrde. 

„Sie ſehen hier, ſprach er, die große unord⸗ 
„nung, in die wir verwickelt ſind. Zwar hat 
yſchon einer gehoͤrige Strafe durch den Tod gelit⸗ 
„ten, der, wovon ich Gott zum Zeugen nehme, 

„wie Sie alle wiſſen, mir wie meine andre Hand 
„war. Sie ſehen aber, wie, außer und nebſt 
„den übrigen; fein eigner Mund feine verraͤtheri 
uſchen Handlungen offenbarte, und wie er, indem 
ser der Sonderbarkeit feines: eignen Verſtandes 
„traute, ſich unverſehens blos gab. Aber ſehen 
„Sie, was Gott gethan haben wollte! Denn ihre 

„Majeſtͤͤt befahl mir, unter allen Menſchen ſollte 
„der Lord Schatzmeiſter nichts von dieſer Reiſe wife 
„fen. Und doch ſah man, daß er mit feinem eig ⸗ 
enen Munde erklaͤrte, er haͤtte ihm dem Anfihlag. 
„davon mitgetheilt. a 

„Aber wahrhaftig, meine Herren, b wahr ich 
dein Dann von Stande bin, es ſoll keiner mehr 

M 4 uſterben; 
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uſterben; ich lege meine Hand an keinen mehr; wie. 
„wohl deren welche hier find, die fo viel als er ver⸗ 
„dient haben.“ 

„Da beſchuldigte er einen ebene Nas 
mens Worrall, er wäre noch ärger, als Dough⸗ 
tv. Nun war aber derſelbe in Herr Doughtys 
aͤußerſter Noth gerade Drakens vornehmſter Ge 
huͤlfe geweſen. 

„Worrall demuͤthigte ſich vor Draken, fiel 
auf die Knice, und bat, er möchte ihm günflig 

u. N 
„Gut, gut, Worrall, gab er zur Antwort, 

„wir wollen noch aum ausführlich von der 
Sache Nees 

„Ferner beſchuldigte er Kid, Namens Jo⸗ 
hann Audley, er haͤtte ſich übel gegen ihn vers 
halten, ließ ſich aber wegen keiner Sache heraus, 
ſondern ſagte, er wollte mit ihm vr 0 allein 


ſprechen. 

Hier finden ſich weiter welche, meine meine Herren, 
fuhr er fort, „die, da fie nicht wiſſen, wie fie 
„ſonſt meiner Ehre ſollen zu nahe treten, behaup⸗ 
„ten, es haͤtte mich Herr Hatton, andre, es 
„hätte mich Sir Wilhelm Winter, und noch 
„andre, es haͤtte mich Herr Hankins zu dieſer 
„Reife aus geſchickt. Das find aber ein Schwarm 
vmüͤſſiger Kopfe, die weiter nichts zu reden ha 
„ben, Und zwar, meine Herren, das muß ich 
»Ihnen geſtehen, ich kenne ſie als meine ſehr gu · 
„een Freunde. Aber zu ſagen, ſie hätten mich 
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„fie angeſtellt worden, daran, verſichre ich Ihnen, 
„ii nichts. 

„Sondern die Sache verhielt ſich ſo. Mylord 
„Eiier ſchrieb zu meinem Lobe an den Staatsſe⸗ 
eretaͤr Walſingham mehr als ich verdiente, 
„(doch einiges hatte ich vielleicht von ihm verdient) 
„und redete von mir in ſeinen Briefen als ei⸗ 
„nem tuͤchtigen Manne, um wider die Spanier zu 
„dienen, wegen der Uebung und Erfahrung, die 
„ich in dieſem Geſchaͤffte hatte. Er meldete ihm, 
„ihre Majeſtaͤt haͤtte vom Koͤnig in Spanien ver⸗ 
yſchiedne Beleidigungen erlitten, wofür fie ſich rd« 
„hen wollte. Zugleich zeigte er mir einen Ans 
»ſchlag, mit Verlangen, ich ſollte ihn unter⸗ 
oſchreiben, und einen Aufſatz machen, an welchem 
. ich daͤchte daß man ihm am meiſten a 


„Nun meldete ich ihm zwar einiges von — 
„Meynung, weigerte mich aber, etwas zu unter⸗ 
„ichreiben, ſondern ſagte, ihre Majeſtaͤt wäre 
„fterblich ; wenn es nun Gott gefallen ſollte, ihre 


„Könige in Spanien im Büͤndniſſe Rinde. Als⸗ 
„denn wuͤrde meine eigne Hand wider mich zeugen. 


wen. an dem Könige — wegen verfchicd« 
„er 
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„ner empfangnen Beleidigungen raͤchen. Ferner 
„fagte fie, ich wäre der einzige Mann, der dieſe 
„That vollbringen koͤnnte, und begehrte meinen 
„Rath. Ich redete zu ihrer Majeſtaͤt von dem 
„wenigen Guten, das ſich in Spanien ausrich⸗ 
„ten ließe, ſagte ihr aber meine Meynung, der 
„einzige Weg, dem Feinde zu ſchaden, waͤre in 
„Indien.“ 

„Darauf zeigte er mit vielen Worten einen Brief 
der Königin vor, darinne fie 1000 Kronen wag · 
te; wiewohl er einige Zeit vorher geſagt hatte, die 
Koͤnigin haͤtte ihm ſie zu ſeinen Unkoſten gegeben. 
Ferner zeigte er einen Wechſel von Herrn Hatton 
vor, und verſchiedne andre geſchriebne Briefe, um 
ihm Credit zu machen, die er aber nicht aus den 
Haͤnden gab. Er ſagte auch, die Koͤnigin haͤtte 
bey ihrer Krone geſchworen, wenn einer in ihrem 
Reiche dem Koͤnige von Spanien davon Nachricht 
geben wuͤrde, in dieſen Verdacht aber zoͤge fie. 
2 zween, fo n ſie darum ihre Rpfe der» 


„Und nun, meine Herren, fuhr er fort, laſſen 
Sie uns betrachten, was wir gethan haben! 
„Wir haben drey mächtige regierende Haͤnpter zu ⸗ 
»ſammengehetzt: naͤmlich ihre Majeſtaͤt, nebſt den 
„Königen von Spanien und Portugal. Sollte 
onun diefe Reife keinen guten Erfolg haben, ſo 
„wurden wir nicht nur unſern Feinden zur Ver. 
„achtung und zum Spott werden, ſondern auch 
„unferm ganzen Vaterlande einen großen Schand⸗ 
or auf immer zuziehen. Welches rn 
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„wuͤrde das für Spanien und Portugall ſeyn! 
Hernach wuͤrde man dergleichen wemals mehr 
„verſuchen “ 

„Darauf ſetzte er ieden wieder in feinen Dienſt 
ein, und endigte ſeine Rede, nachdem er hiermit 
dem Volke gezeigt hatte, daß er ieden befriedigen, 
donſt aber alles, was er hatte, ſelbſt fein Silber 
geſchirre, verkaufen wollte. „Denn, ſagte er, 
„ic habe gute Urſache, zu verſprechen, und bin 
„am beſten im Stande, es zu halten. Denn ich 
„beſitze einiges Eigenthum in England. Zudem 
„wage ich auf dieſer Neife fo viel, als drey von 
„den beſten, wer fie auch ſeyn moͤgen. Sollte 
vſichs auch fügen, daß ich niemals wieder nach 
„Haufe käme, fo wird doch ihre Majefldt, der in 
„der That Sie alle nebſt mir gedient haben, iedem 

„reinen Sold auszahlen. Denn wollten Sie ſa⸗ 
„gen, Sie haͤtten mir gedient, fo wurde ich Ih · 
„nen nicht dafür danken; ſondern blos ihre Maſe 
„ſtaͤt iſt es, der Sie dienen, und dieſe Reiſe iſt 

„blog von ihr ausgeruͤſtet.“ 

„Als denn verlangte er, fie follten allerſeits gu ⸗ 
te Freunde ſeyn, und leder ſollte hingehen, ſeiner 
Geſchaͤffte zu warten. 

„Den g. Auguſt lichteten fie Anker, und fuhren 
ab. Aber den Tag vorher gieng er noch an Bord 
der Eliſabet, und ſchwor da heftig, ich weis ie. 
doch nicht, bey welcher Gelegenheit, er wollte ih⸗ 
rer dreyſig von der Flotte aufhängen laſſen, die 
es verdient haͤtten. Er beſchuldigte auch nochmals 
den Worrall, er wäre noch ärger als 9 

; 
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ty; und bey Gottes Wunden! er haͤtte verdient, 

aufgehaͤngt zu werden. „Herr Winter, ſagte 

er, „wo iſt Ihr Bedienter Ulyß? Bey Gottes Le⸗ 

„ben, waͤre er mein Bedienter, ich wollte ihm die 

„Ohren abſchneiden; Ja, bey Gottes Wunden! 
„aufhängen wollte ich ihn“ — Weß halben aber, 
„weis ich wahrhaftig nicht.“ 

Nichts kann ein deutlicherer Beweis ſeyn/ als 
dieſe Erzaͤblung, daß Drake keine Beſtallung von 
der Regierung hatte. In ſeiner Rede, die nach 
Ausſage des Verfaſſers, beynah in feinen Worten 
vorgetragen iſt, behauptet er nicht einmal, eine 
Beſtallung erhalten zu haben, ſondern blos einen 
Wink von der Königin und Walſingham, daß 
ihre Maſeſtaͤt ſich gern für verſchiedne ihr vom Koͤ⸗ 
nig in Spanien angethane Beleidigungen raͤchen 
wollte. 

War wohl aber die Aufmunterung von vier 
bis fünf Seeraͤubern, um unſchuldige Leute zu 
plündern, ein fürſtlicher Weg für eine regierende 
Frau, ſich an einem andern Fuͤrſten zu Zeiten eis 
nes volligen Friedens zu r ?*) Es war 
doch in der That eine erbaͤrmliche Nachſicht von 
der Königin Eliſabet, daß fie tauſend Kronen 
bey einem ſeeraͤuberiſchen gewagten Unternehmen 
dieſer Art anlegte, und das man von diefer groß 
mätpigen Pringeffin gar nicht glauben würde, 2 


„ Der Berfafer vet bie — — 
ſchichte erzählte Treuloſigkeit der Spanier; wozu nach⸗ 
der noch andre, hier nicht angeführte, Beleidigungen 
von ibnen kamen. d. Ueb. 
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fe fie nicht nachher feine Sex uberey recht gefpro« 
chen, indem ſie an Bord ſeines Schiffs kam, und 
das oͤffentlich guthieß, deſſen Aufmunterung, wie 
man ſelbſt damals ſagte, ſich fuͤr ein handelndes 
Volk am wenigſten ſchickte, naͤmlich Ueberſchreitung 
der Verträge, und Ausübung der Sectaͤuberey. 


Es iſt jedoch merkwürdig, daß nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr nach England fuͤnf Monate vergiengen, ehe 
der Königin Wille oͤffentlich bekannt ward. Waͤh⸗ 
tend dieſer Zeit führten die Leute von dem Unter⸗ 

1 6055 mancherley Reden, und Drakens Schick. 
ſal ſchien in Ungewifibeit zu ſchweben. So wahr 
ward Doughtys Vorherſagung, „die Koͤnigin 
„und ihr geheimer Rath konnte beſtochen wer 

„den.“ 


Daß Drake tune Beſtalung zu a Sefehle. 
baberſtelle beym Seeweſen hatte, erhellt noch deut, 
licher daraus, daß er die Hauptleute und Befehls. 
haber aller ſeiner Schiffe abſetzte, ohne ihnen ihre 
Beſtallungs briefe abzufordern; daß er feine Leute 
nicht zu einem kriegeriſchen Unternehmen, ſondern 
zu einer der Handelſchaft wegen nach Alexandrien 
gerichteten Reiſe angeworben hatte; daß er fie 
vor der Abfahrt aus dem Hafen St. Julian, um 
in die Südfee zu rücken, fragte, von wem fie ih⸗ 
ten Lohn erwarteten. Aus dieſen Umſtaͤnden folgt 
unwiderſprechlich, daß er, wenn er einen Beſtal · 
lungs brief zum Seebefehls haber hatte, der einzige 
Befehlshaber auf ſeiner Flotte geweſen iſt, der ” 
nen gehabt hat. 

Doubt 
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Doughty, den er enthaupten lief , und der 
vor ihrem Mißverſtoͤndniſſe der zweyte im Oberbe. 
fehle war, hatte keinen Beſtallungobrief; und es 
iſt mehr als wahrſcheinlich, daß dieſes Herrn 
Zweifel wegen Drakens Vollmacht ſeines Todes 
wahre Urſache geweſen ſey weil ihm Orake mehr 
als einmal der ganzen Neife Umſturz Schuld giebt, 
den er anders nicht bewirken konnte, als wenn er 
eine Vollmacht oder Veſtallung in Zweifel zog, 

5 ch deren Anſehen beydes Befehlshaber und Ge 
überredet werden ſollten, ein Volk zu plün. 
. das mit dem ihrigen in Frieden lebte; und 
obne die ieder Mann in Gefahr war, als Ser 
raͤuber hingerichtet zu werden, ſobald er üͤberwaͤl⸗ 
tigt ward. 
Es würde unnoͤthig für uns ſeyn, uns in An⸗ 
merkungen auszubreiten. Jeder Lefer hat nun die 
Materie vor fich, und faun fr ſich ſelbſt ein Ur 


theil faſſen. 

Was wir in Folge dicker That, nachdem wir 
ihr vom Anfange bis zum Ende nachgegangen wa ; 
ren, geſagt haben, kann der Meynung zu wider 
ſtreiten ſcheinen, die wir im Anfange dieſer Ge 
ſchichte von Drakens Lentſeligteit, Herzhaftig · 
keit und Guͤte gegen ſeine Leute unterhielten. Das 
wird aber denen nicht ſeltſam vorkommen, die mit 
der periodiſchen Schriften Beſchaffenheit bekannt 
ſind, da nothwendig ein Theil des Werks vorher 
abgedruckt wird, ehe man den andern ausarbel⸗ 
tet. Indem wir dieſer Reiſe nachgiengen, haben 
wir neue Schriftſteller zu Nathe gezogen, und 

; neues 
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neues Licht erhalten, das uns in den Stand ge⸗ 
ſetzt hat, nicht nur andrer Scribenten Fehler, ſon 
dern auch unſre eignen zu entdecken. 

Vermoͤge des Verfolgs dieſer Reiſe koͤnnen wir 
es wagen, vorherzuſagen, daß der Leſer mit uns 
an Meynung einſtimmen wird, daß Drake, ob» 
zwar kuͤhn, doch kein ehrlicher Mann war, daß er 
zwar denen, die er pluͤnderte, und die er zu toͤd⸗ 
ten kein Recht hatte, nicht das Leben nahm, doch 
aber keinen verſchonte, der ſich nur wider ſeine 
Abſichten ſetzte, oder nicht blindlings feinen ei» 
genmaͤchtigen Willen gehorchte, daß er zwar ein 
geſchickter Seefahrer, aber eiferſuͤchtiger Mitbu⸗ 
der, ein tapferer Anführer, ‚aber ſehr — 


Befehlshaber war. 

Nunmehr wollen wir ihn in die Südſte bega ⸗ 
ten, wo die Spanier, die keinen Feind argwohn⸗ 
ten, gar nicht im Stande waren, ſich wider feine 
Angriffe zu vertheidigen. 

Nachdem Drake feiner Schiffe Anzahl bis auf 
drey zuruͤckgeſetzt hatte, giengen fie aus dem Ha⸗ 
fen ab, und kamen den 20. Auguſt in die magel⸗ 
laniſche Meerenge. In der hatten fie mit wi · 
drigen Winden und den mancherley Gefahren zu 
kaͤmpfen, denen fie die Verwickelung dieſes ſich her 
um windenden Durchwegs aus ſetzte, bis daß fie 

des Nachts durch bie erfie Enge bruch waren, nu 
in eine weitere See kamen. 

Da entdeckten ſie eine Inſel, der gaben fie, ib 
ter Königin zu Ehren, den Namen Eli ſabet. 


Den 
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Den 24. kamen ſie an eine Inſel, auf der ſie 
eine fo unermeßliche Anzahl derjenigen Vogel fan- 
den, die man ſeitdem Penguins genannt hat, 
daß fie ihrer 3000 in einem Tage erlegten. Die 
ſen Vogel, von dem ſie damals nicht den Namen 
wußten, beſchreiben ſie als etwas kleiner als eine 
wilde Gans, obne Federn, mit einer Art von 
Flaum bedeckt. Er iſt nicht im Stande, ſich von 
der Erde zu erheben, oder zu fliegen, kann aber 
mit erſtaunlicher Geſchwindigkeit laufen und 
ſchwimmen. Er nährt ſich von Biichen in der 
See, und koͤmmt blos an das Land, um des Tages 
auszuruhen, und ſeine Eyer zu legen, die er, nach 
ſpaͤtern Reiſebeſchreibern, in Hohlen bringt, die 
eben fo ordentlich angelegt, und ſo zahlreich ſind, 
wie Zellen in einem Bienenkorbe. | 

Von dieſen Inſeln aus nach der Suͤdſee zu wird 
die Straße hoͤckricht und enge, fo daß zuweilen, wenn 
Landſpitzen bervorfichen, die Durchfahrt gänzlich 
geſperrt zu ſeyn ſcheint. Wegen der vielen bey der 
Fahrt zu machenden Wendungen fanden ſie es 
ſchwer, um dieſe Vorgebirge hinum zu kommen. 
Es giebt hier zwar, nach Magellaus Anmerkung, 
viele Häfen; aber in den meiften wäre kein Grund 
zu finden. Das ſcheint iedoch nicht von der Er⸗ 


fahrung beſtaͤtigt zu werden; denn die Haͤfen über. 


baupt find gut; aber die meiſten beſtaͤndig in man» 
— Richtungen herbey dringenden Stroͤme 

indſtuͤrme machen die Gefahr aus. 
Er Land an beyden Seiten erhebt ſich in ums 
sÄhlige Berge. Deren Spitzen find mit Wolken 
und 
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und Duͤnſten umgeben, die geſtehen, in Schnee 
herunter fallen, ſich zu Eiſe haͤrten, und dadurch 
ihre Hohe vermehren. Dieſe Beobachtung konn⸗ 
te Drake ganz natuͤrlich anſtellen, weil er die 
Meerenge im daſigen Winter durchſchiffte, 0 
ehe der Schnee geſchmolzen war. 

Doch ſelbſt zu dieſer Jahrszeit, die unſerm 98 
nunge gleich kommt, fanden fie die Thaͤler an 
manchen Orten grün, fruchtbar und anmuthig. 
Drake warf Anker in einer Bay nicht weit 
vom Vorgebirge Forward, (das heraus ſtehende) 
hielt die Meerenge für gänzlich verſperrt, und 
fuhr im Boote aus, um einen andern Durchweg 
aus zuſuchen. Nachdem er gegen Norden eine 
fa ui gefunden batte, tam er zu ſeinen Sr 


In kurzen aber bewog ihn die Neugier, Holte 
zu machen, um ein Fahrzeug zu beſehen, in dem 
einige der daſigen Einwohner ſaßen. Er konnte 
in der Ferne nicht umhin, dieſes kleinen Schiffs 
Geſtalt zu bewundern, die in etwas halbkreisfoͤt⸗ 
mig war; der Vordertheil und Hintertheil ſtanden 
2 — 

Viel groͤßer aber war ſeine Verwunderung, als er 
n es beſtuͤnde aus 
Baumrinden, mit von Seekalbsleder fo 
kuͤnſtlich a — nA nur ſchwerlich Wafe 
fer zwiſchen den Nähten eindringen konnte. 1 
Die Leute waren wohl gebildet, und, gleich 
den bereits beſchriebnen, bemalt. Am Lande hat⸗ 
ten fie eine Hütte, mit Stangen gebaut, und mit 

I. Band. XN Haͤuten 
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Haͤuten bedeckt. Darinne hatten fie Waſſerge 
fäße und anders Geraͤthe, gleichfalls aus Baur 
rinde verfertigt. 

Sie hatten Gelegenheit, unter diesen Beuten 
das anzumerken, was ſich oft in wilden Ländern 
beobachten läßt, wie natürlicher Scharfſinn und 
unermuͤdeter Fleis den Mangel ſolcher Arbeiten 
oder Werke der Natur erſetzen kann, die uns als 
unumgänglich nothwendig zum Unterhalte des La 
bens vorkommen. Da die Einwohner gar nichts 
von Eiſen und deſſen Gebrauche wußten, ſetzten 
ſie an deſſen Statt die Schale einer Muſchel von 
erſtaunlicher Große, die auf ihrer Kuͤſte gefunden 
wird. Der gaben ſie durch Schleifen auf dem 
Steine ſo feſte Schaͤrfe, daß weder Holz noch Stein 
ihr widerſtehen konnte. Mit Werkzeugen aus 
Muſchelſchale konnten dieſe einfältigen Leute alle 
ihre Verrichtungen beſtreiten. 

Sie ſcheinen nicht ſo ungeſtalt und baßüch in 
epa wie unſre neuern Reiſenden fie abbilden, die, 
weil fie vielleicht mehr verfeinert waren, als Haupt 
mann Drakens Begleiter, ſich einen weitern Ab⸗ 
ſtand zwiſchen ihnen und den Wilden einbilden 
konnten, als ſich wirklich in der Natur findet. 
Wir koͤnnen bey dieſer Gelegenheit nicht um⸗ 
bin, anzumerken, daß Drake, wiewohl er in 
die Meerenge zu ſolcher Jahrszeit einfuhr, die 
man für die ſchlechteſte hält, dennoch . 
gen durchkam, wiewohl fie damals vollig unbe⸗ 
kannt war. Dieſe Durchfahrt iſt um fo viel auf 
ſerordentlicher, da fie keiner unſrer ſpaͤtern Rei ⸗ 
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ſenden mitten im Sommer unter 36 Tagen gethan 
hat; und Hauptmann Wallis brachte wenigſtens 
ah Monate darüber u. 

Nachdem Drake, wie ſthon ift geſagt worden, 
vom Vorgebirge Forward das Land überſehen 
hatte, ſetzte er feinen. Lauf nordweſtwaͤrts fort, 
und kam den 6. September in die große Suͤdſee, 
die noch kein engliſches Schiff vorher befahren 
hatte. 

Er gedachte ao der knie zu ſegeln, damit fi 
ne beute, die durch die ſtrenge Witterung gelitten 
hatten, ſich in einer waͤrmern Breite wieder er» 
hohlen koͤunten. Kaum aber war dieſer Vorfag 
gefaßt, fo ward er vereitelt; denn den 7. Sep⸗ 
tember entſtand nach einer Mondfinſterniß ein fo 
beſuuger Sturm, der wenig Hoffnung ließ, 

zu überleben. Seine abet war noch nicht 
10 ſchrecklich, als feine Dauer. Denn er waͤhrte 
beynah ununterbrochen 32 Tage, in welcher Zeit 
fie um mehr als 200 Meilen aus ibrem Wege ver⸗ 
ſchlagen wurden, und nicht im Stande waren, 
ſich ihrer Segel oder Anker zu bedienen. 

In dieſem Sturme kam den 30. Scptember bie 
Ringelbluhme unter dem Hauptmanne Tho⸗ 
mas von ihnen ab. Alls fie den 7. October in 
einen Hafen eingelaufen waren, wo fie einige Rus 
he von ihren Beſchwerlichkeiten hofften, wurden 
ſie nach wenig Stunden durch einen heſt Wind⸗ 
ſtoß wieder in die See getrieben. De a verlohren 
ſie die Eliſabet unter dem Hauptmanne Winter 
aus dem Geſichte a Schiffsvolk, wie 22 


ran 
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nachher erfuhr, von Arbeit entkraͤftet, und wegen 
der Ausſicht auf kuͤnftige Gefahr muthlos, Tages 
darauf wieder in die Meerenge einlief, auf demſel 
ben Wege, den es gekommen war, zuruͤckkehrte, 
laͤngs an der Kuͤſte don Braſilien hin lief, und 
im folgenden Jahte in England ankam. 

Sie wurden nun gegen Suͤden unter dem 55. 
Grade getrieben. Da entdeckten ſie einen Haufen 
Juſeln, bey deren einer fie, zu großer Erhohlung 
des Schiffsvolks, ankerten, und zween Tage flill 
lagen, indem fie da friſches Waſſer und grüne 
Sachen im Ueberfluſſe fanden. Nicht weit von 
dieſet Bay liefen fie in eine andre, und fahen da 
einige nackende Einwohner in ihren Booten an 
der Küfte hin ſchiffen, um Lebensmittel aufzuſu⸗ 
chen. Mit denen vertauſchten fie einiges Pup⸗ 
penzeug gegen ſolche Erfriſchungen, als fie ihnen 
verſchaffen konnten. 

Da ſie nunmehr mit Holze und Waſſer verſe⸗ 
hen waren, giengen fie wieder unter Segel, und 
wurden durch einen neuen Sturm bis auf den 57. 
Grad der Breite getrieben. Dort fahen fie der 
americaniſchen Kuͤſte dußerfies Ende, und den Zu⸗ 

ß des atlantiſchen und füblichen Welt 
meers. Sie kamen hier den 28. October an, und 
waren zuletzt fo glͤͤcklich, eine ruhige See zu fü 
ben, nachdem ſie faft zween Monate über ſolchen 
Sturm ausgehalten hatten, deſſen gleichen noch 
kein Aug berichtet bat, und deſſen gleichen in 
er ſonſt der Stuͤrme gewohnten Gegend 8 

t die * noch nicht geſehen * 
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Den 30. October ſteuerten ſie nach dem Orte, 
der zum Sammelplatze der Flotte im Fall einer 
Trennung war angewieſen worden. Er lag uns 
ter dem 30. Grade ſuͤdlicher Breite. Tages dar⸗ 
auf entdeckten fie zwo Inſeln, fo gut mit Geflü⸗ 
gel verſehen, daß, fie ihre Schiffe damit verſorgten 
Hierauf liefen fie nordwaͤrts an der Kuͤſte von 
Peru hin, bis daß fie an den 30, Grad kamen. 
Da fie aber da weder Schiffe noch einen beqvemen 
Hafen ſahen, ankerten fie den 29. November bey 
Mocha, einer von ſolchen Indianern bewohnten 
Inſel, die ihrer ſpaniſchen Ueberwinder Grauſam⸗ 
keit vom feſten Lande vertrieben hatte. Von des 
nen begehrten fie Waſſer und Lebens mittel, und 
boten ihnen dafür ſolche Dinge an, die fie für die 
tuͤchtigſten hielten, ihnen zu gefallen. Die Im 
dianer ſchienen willig zum Handel, gaben ihnen 
Fruͤchte und zwey fette Schaafe, und zeigten ih⸗ 
nen einen Ort, wo ſie Waſſer hohlen konnten. 
Dem getroffnen Vergleiche nach landeten die 
Engländer den Morgen darauf mit ihren Waſſtr · 
gefaͤßen , und ſchickten zween Leute voraus nach 
dem beſtimmten Orte. Als dieſe ungefähr mitten 
auf dem Wege waren, wurden fie von den Ime 
dianern angefallen, und fogleich erlegt. — 
war die übrige Geſellſchaft nicht außer 
Denn hinter dem Felſen lag ein Hinterhalt von 
500 Mann, die aus ihrem Schlupfwinkel bervom 
ſprangen, und ihre Pfeile ſo geſchickt in das Boot 
abſchoſſen, daß ieder vom Schiffs volke dadurch 


N Da damals die See hoch gieng, 
N 3 wurden 
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wurden fie gehindert, ſich zu e bir ih 
res Gewehrs zu bedienen. 

Drake ſelbſt ward mit einem geile aer dem 
Auge, der faſt bis an das Gehirne durchdrang, 
und mit einem andern in die Bruſt getroffen. Die 
ſer Wunden Gefahr war um fo piel größer, weil 
libr Wundarzt nicht da war, ſondern ſich auf der 

Eliſabet befand. Sie hatten niemanden zu ihr 

rem Beyſtande, als einen Lehrjungen, deſſen Ju⸗ 
gend ihm nicht viele Erfahrung oder Geſchicklich⸗ 
keit geſtattete. Doch war ihnen die Vorſehung 
fo gnaͤdig, daß fie alle wieder geſund wurden. 
Es ließ ſich kein andrer Grund angeben, war⸗ 
um die Indianer ſie mit ſolcher Wut und Bos heit 
angefallen hatten, als daß fie fie für Spanier ats 
fähen, deren Grauſamkeit mit Rechte diejenigen 
zur Rache antreiben konnte, die fie mit unablaͤſ⸗ 
ſiger Verfolgung aus ihrem Vaterlande vertrieben 
hatten, indem ſie weite Strecken Landes durch 
Blutvergießen und Verwuͤſtung verheerten. Nu⸗ 
no da Sylva fest hinzu, die Engländer hätten 
keinen von den Indianern beſchaͤdigt, wiewohl ſie 
dem Boote ſo nahe gekommen waren, daß ſie vier 
von den Rudern weggenommen hatten. 

Am Nachmittage des naͤmlichen Tages giengen 
ſte unter Segel, und ankerten den 30. November 
in der Philippsbay. Als fie da das Boot zu 
Beſichtigung des Landes ausgeſchickt hatten, kam 
es mit einem aufgefangnen Indianer in ſeinem 
Fahrzeuge wieder. Er war von annehmlicher 
Geſtalt, mit einem weißen Nocke bekleidet, * 

m 
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ihm faſt bis an die Kniee reichte, ſehr gelind, des 
muͤthig und gelehrig, ſo wie vielleicht alle India⸗ 
ner waren, bis daß die Spanier ihnen Rach 
gier, Verraͤtherey und Grauſamkeit beygebracht 
hatten. Dieſem Indianer begegneten die Eng⸗ 
länder guͤtig, ließen ihn mit Geſchenken von ſich, 
und meldeten ihm, ſo gut ſie ihm es zu verſtehn 
geben konnten, was ihnen vornehmlich abgienge, 
und was fie dafür geben wollten. Darauf ließ 
ihn Drake in bande Boote ſicher an das ufer 
bringen. 
als er ansgeſlegen war, winkte er dem Boote, 
es ſollte bis zu feiner Ruͤckkunft warten. Als er 
zu ſeinen Landsleuten kam, gab er ihnen ſolchen 
Bericht von ſeiner erhaltnen Aufnahme, daß in 
Br Stunden verſchiedne 3 

Boot kamen, Federvieh, Eyer, un 
wein brachten. Mit ihnen kam alte 7 
Hauptleute, der willig in das Boot ſtieg, und von 
den Englaͤndern verlangte, fie ſollten ihn zu ih» 
rem Schiffe führen. 

Von dieſem Manne vernahm Drake, es waͤ⸗ 
ren hier keine Lebens mittel zu erwarten, ſondern 
ſüdwaͤrts an einem Orte, wohin er ihn hei 

ollte, befände fich deren großer Ueberfluß. 

orſchlag ward eingegangen, und den 5. 8 

kamen fie, unter Leitung des gutartigen Ins 
dianers, in einer Bay vor Anker, die die Spanier 
Val Parizo (Valparaiſo) nennen, unter dem 
33. Grade, der 40. Minute ſüdlicher Breite, nicht 
. von der kleinen . 1 Jago. Hier 
fanden 
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fanden fie nicht nur hinlaͤnglichen Vorrath an de 
bens mitteln, und Keller voll Weine aus Chili, 
ſondern auch ein reich beladnes Schiff, das ber 
Hauptmann von Morial hieß, das nebſt ei⸗ 
nem großen Vorrathe ſolcher Weine feines Gold 
von Baldivia führte, an Betrage auf 60,000 
Peſoe, (ieder Peſo hielt ohngefaͤhr 8 Schillinge *) 
und ein großes goldnes, mit Schmaragden beſetz⸗ 
tes Kreuz · 

Die Spanier hielten Anfangs die Englaͤnder 
für Freunde, und luden fie zum Gaſtmahle ein. 
Bald aber kamen fie aus dem Irrthume. Da 
ſprang einer von ihrem Schiffsvolke uͤber Bord, 
und machte in der Stadt Lärm. Die Einwoh,⸗ 
ner, anſtatt ſich zu wehren, nahmen die Flucht, 
und liefen alles in der Stadt befindliche dem Fein⸗ 
de zur Beute. In der Kapelle fanden Drake 
or feine Leute die koſtbarſte. 

Nachdem fie hier drey Tage zugebracht hatten, 
ihr Schiff zu verſorgen, und mit Geld und Gütern 
zu beladen, fuhren fie ab, festen ihren indiamis 
ſchen Steuermann da aus, wo fie ihn gefunden 
hatten, und belohnten ihn weit Über feine Win 
ſche oder Erwartungen. Nun hatten ſie wenig 
andern Kummer, als wegen ihrer von ihnen ges 
; trennten Freunde, die ſte beſchloſſen aufzuſuchen. 
Da fie ledoch erwogen, wenn ſie mit ihrem 
Schiffe in ieden offnen Ort und Hafen einlaufen 
wollten, ſetzten fie ſich unndthiger Gefahr — 


u ober dritthalb Thaler. 
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und ihr Boot könnte nicht ſo viele deute in ſich ut 
fen, daß fie ſich wider die Spanier koͤnn · 
ten, ſo beſchloſſen ſie, mit ihrem an ei⸗ 
nem Orte liegen zu bleiben, wo fie mit Begvdem, 
lichkeit ein Rennſchiff bauen könnten, das, da es 
leicht wäre, ſicher an Oerter fahren koͤnnte, wo 
das Schiff in Gefahr zu ſtranden war, und zu 
gleich hinlaͤngliche Mannſchaft führte, um dem 
Feinde zu widerſtehen, auch ihnen mehr Beqvem⸗ 
lichteit verſchaffte, als moglicher Weiſe im Boote 
au erhalten war. 


Bu Dan Ba et Rabe 1 Dir im 


ber 
Die Engländer ſahen fie heran kommen, und de 
gaben fich ohn allen Verluſt auf das Boot, aus, 
genommen einen einzigen — den weder 2 


Hand hatte, 3 er ſich ein 
daß er durch die Menge * 
einer Lanze durch den ne 
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20 1. Des Sir Franz Drake 
Hand ab, und riſſen das Hen dead das ſie 
im Triumphe davon führten. *) : 
Sie verließen dieſen Ort, und fanden bald ei⸗ 
nen ſichrern und begbemern Hafen, in dem fie ihr 
Rennſchiff bauten. Drake fuhr darinne aus, 
feine Gefährten aufzuſuchen. Da ihm aber der 
Wind entgegen war, mäßse er nach jween Tagen 
wieder zuruͤckkehren 
Von da kamen fi an auen Hefen der Sar⸗ 
tipaxa *) hieß. Als ſie da ausſtiegen, fanden 
ſie einen Spanier ſchlafend, neben dem 18 Sil⸗ 
berſtangen lagen, an Werthe zu 4000 ſpaniſchen 
Burcafen. U er ihnen von ſeinen Lands · 
leuten angethanen Beleidigungen befanden fie doch 
nicht fuͤr gut, den unſchuldigen Mann in ſeiner 
Ruhe zu ſtoͤren, ſondern nahmen das Suden, und 
ließen ihn aus ſchlafen. 
Indem fie am Ufer hin fuhren, beben fie einen 
Spanier 8 peruaniſche Schaafe vor fich her treis 
ben. Sie ſtiegen aus, und fanden fie mit Silber 
beladen. Jedes Schaaf trug hundert Pfund in 
ätoeen qocer Über feinen Rücken bängenden leder⸗ 
nen Beuteln. Da entledigten fie die armen Thies 
re ihrer ſchweren Laſt, und brachten die Beutel 
* ihre Schiffe. 
Weiter hin lagen Indianifche Staͤdte, deren 
- Einwohner fih an das Schiff auf Flößen aus 
Sertalbeleder begaben, die vol Luft aufgeblafen 
waren. 
2 Drake 1 dieſen Wenn Tages darauf am W 
graben, und die Spanier geſtatteten es. . 
„% Nach andern, Tarapara. 
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waren. Sie befeftigen deren zween an einander, 
ſitzen zwiſchen ihnen, rudern ſehr geſchwind, und 
führen beträchtliche Laften. Sie handelten ſehr 
willig um Glas und ſolche Kleinigkeiten, an de⸗ 
nen Alte und Junge gleich großes Vergnuͤgen zu 
finden ſchienen. f 
Als fie den 26. Jänner 1579 bey Marmare⸗ 
na ankamen, lud Drake die Spanier ein, mit 
ihm zu handeln. Sie giengen das ein, verſorg⸗ 
ten ihn mit Nothwendigkeiten, verkauften ihm 
nebſt andern Lebensmitteln einige der gedachten 
peruaniſchen Schaafe, die an Leibe ſo groß als 
drey lange Maͤnner auf dem Nuͤcken tragen kann. 
Ihr Hals iſt wie der vom Kamele, ihre Köpfe aber 
find wie die von unſern Schaafen. Sie find dies 


ſees Landes nüͤtzlichſte Thiere, liefern nicht nut vor. 


treffliche Wolle und geſundes Fleiſch, ſondern dies 
nen auch als Laſtthiere über Felſen und Berge, wo 
kein anders Thier gehen kann. Denn ihr Fuß iſt 
von beſondrer Geſtalt, die ſie in den Stand ſetzt, 
an den ſteilſten und ſchluͤpfrigſten Oertern feft auf. 


zutreten. 
Es wird geſagt, auf dieſer ganzen Kuͤſte ds 
ren die Berge ſo ſtark mit Silber geſchwaͤngert, 
daß man aus hundert Pfunden gemeiner Erde 
fünf Unzen feines Silber ſcheiden koͤnnte. * 
Sie ſetzten ihren Lauf nach Norden fort, und 
kamen den 7. Hornung nach Arica, unter dem 8. 
Grade, der 30. Minute füblicher Breite. In die ⸗ 
ſem Hafen fanden ſie drey kleine ä 
} ns 


204 I. Des Sir Franz Drake 


darinne 57 Stuͤcken Silber, iedes von der Größe 
und Geſtalt eines gewohnlichen Ziegelſteins , um 
gefaͤhr 20 Pfund an Gewichte. Sie machten kei⸗ 
ne Gefangne. Denn das Schiffsvolk, das keine 
Schleichhaͤndler befuͤrchtete, ſaß alles am Ufer, 
und zz zuſammen. 

Die Spanier pflegten in dieſem Hafen hre Was 

ten zu landen, und das Silber einzuſchiffen, das 
von hier nach Panama gebracht ward. Aber 
feit Drakens Einfalle führen fie ihr Silber zu 
Lande nach Lima, und laden hier nicht mehr 
Schaͤtze, ohne nur, was ſie fuͤr Kaufung ſolcher 
Waare geben, die aus Europa auf ihren Markt 
gebracht wird. 
Da es ihnen an Volke fehlte, die Stadt anzu 
greifen, fuhren fie weiter, und trafen auf ein klei 
nes, mit Leinenzeug und andern Kleidungsſtuͤcken 
beladnes Schiff. Da verſorgte Drake fein 
Schiffsvolk mit fo vielen dieſer Dinge, als fie no ⸗· 
thig hatten, und ſchickte die Spanier mit den uͤbri⸗ 
Ar fort. 

Von da ſegelten fie nach Chuli. Nun lag im 
Bafigen Hafen ein ar mit 300,000 Peſos an 
Silberſtangen. Allein die, Spanier hatten einen 
Abgefertigten aus Arica geſchickt, dem Befehle 

haber zu melden, daß Drake an der Küfle wa. 
re. Der Abgefertigte kam zu Chuli gerade zwo 
Stunden vorher an, ehe Drake in den Hafen 
einlief. Innerhalb dieſer Zeit hatte des Schiffs 
Herr feinen Schatz Über Bord geworfen, und mit 
dem Schiffs volle an das Ufer gefluͤchtet. — 
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ließ blos einen Indianer auf dem Schiffe, um ihm 
Bericht von dem Vorgegangenen zu geben. 
Drake, der da beſorgte, der Lärm mochte ge⸗ 
ſchwinder herum kommen, als er ſegeln konnte, 
verlohr keine Zeit mit gewagten Nachſuchungen, 
ſondern ſteuerte nach Lima. Hier kam er den 
15, Hornung an, und ſief ohne Gegenwehr in den 
Hafen ein, in dem, einigen Schriftſtellern, 
dreyſig, nach andern aber, nur zwoͤlf Schiffe la⸗ 
; alle aber find darinne einig, daß berſchiedne 
von beſondrer Staͤrke geweſen find: 
Drakens Sicherheit beſtand alſo nicht in fein 
Bi ſondern in feinem Rufe, der die Spanier 


lungen; da es aber meiſtens Vernunft und Ent⸗ 
ſchloſſenheit ſchleunig zerſtreuen, wird ein weiſer 
Befehlshaber ſelten ſeine Hoffnung des Erfolgs 
auf daſſelbe bauen; und vielleicht verdienen in die 
ſem Falle die Spanier kaum größern Tadel für ih 
re Feigheit, als Drake für feine Verwäͤgenheit. 


Ein Schriftſteller von gutem Anfehen fagt uns, 
um dieſe Sache in Uebereinſtimmung zu bringen, 
Drake hätte fie unvermuthet überfallen, das 
Schiffs volk wäre, wie zu Zeiten völliger Sichere 
heit gewohnlich iſt, mit den Seinigen am Ufer ger 
weſen, und viele derſelben hätten, weil fie abſegeln 
ſollten, von ihren Freunden Abſchied genommen. 

wi Dem 


206 J. Des Sir Franz Drake 


Dem ſey wie ihm will, alle ſcheinen darinne 
uͤbereinzuſtimmen, daß Drake bier beträchtliche 
Beute machte, indem er aus dem einem Schiffe 
einen Kaſten voll ſüberner Realen nahm, den er 
unter dem Orte des Steuerruders verſteckt fand, 
aus andern aber Seide und Leinenzeug von. ber 
traͤchtlichem Werthe. 

Er hielt ſich iedoch nicht lange in dieſem Hafen 
auf, fondern eilte dem Schiffe Cacafuego nach, 
das nur drey Tage vorher ausgelaufen war, und 
nach Päita ſegeln ſollte. Im Nachſetzen fießen 
fie auf ein andres Schiff, aus dem fie eine Menge 
Gold, und ein Kreuz von gleichem Metalle, ſtark 
mit Schmaragden beſetzt, nahmen. i 
Sie fuhren mit Nachfegen fort, und als he ge · 
hoͤrt hatten, es wäre, auſtatt nach Paita, 
Panama geſegelt, ſpannte Drake alle feine Segel 
auf, und zu Aufmunterung der ar 
verſprach er dem, der das Schiff zuerſt entdecken 
wuͤrde, ſeine goldne Kette zur Belohnung; die denn 
feinem Bruder Johann zufiel, der es Nachmit · 
tags um drey Uhe erblickte. 

Den . März um 6 Uhr erreichten fie es, erſti 
7 gen es nach wenig von beyden Seiten gegebnen 
Lagen,) und fanden darinne nicht nur eine Men 
ge Edeiſteine und 13 Käſten Geld, ſondern auch 
So pfund Gold, 26 Tonnen ungemuͤnztes Silber, 
und zu Tafelgeſchirre gear beitetes Silber von 
großem Werthe. Sie brachten mit Ne- 


) Nachdem fie mit drey Schüffen den hinteren 2 
baum beruntergeſcheſſen hatten, 
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der Priſe ſechs Tage zu, ließen: alsdenn die Spar 
nier gehen, und wandten ſich wieder ſrewaͤrts. 
Lopez Vaz, ein ſpaniſcher e 
zaͤhlt uns, in weniger als ig S tun 
den nach ihrer Abfahrt von Lima, um dem Caca⸗ 
ſuego nachzuſctzen, waͤre Zeitung erſchollen, daß 
Drake an der Kuͤſte wäre, „der Statthalter aber 
hätte ſchon des Landes Macht verſammelt, um 
ſich feiner Landung zu widerſetzen, und bey Befin⸗ 
den ſeiner Abfahrt aus dem Hafen Befehl geſtellt, 
es ſollten ihm drey Schiffe mit ſechs Stuͤcken (wel⸗ 
che alle waren, die er zuſammenbringen konnte 
und 250 Mann nachſetzen. Da aber diefer Ci 
fe Ausruͤſtung nothwendig Zeit erforderte, hätte ihr 
nen Drake den Vorſprung abgewonnen. Als er 
nun beym Vorgebirge Franciſco der Priſe zu Ge⸗ 
ſichte gekommen wäre, haͤtte deren Hauptmann, 
Juan von Anton aus Bifaya, als er in der 
Entfernung ein Schiff mit vollen Segeln auf ſich 
zu kommen ſah, ſich eingebildet, es wäre vom Uns 
terfönige von Peru abgeſchickt worden, etwas an 
ihn auszurichten, und hätte zu dem Ende 
725 Shen und . Als 2 

näher kam, wäre er feinen Irrthum 22 
den. Er hätte ſich gern auf die Flucht begeben. 

Drake aber waͤre zu geſchwind mit N großen 
Geschütze auf ihn eingedrungen, wider das ſich 
der Hauptmann nicht I ir daher er 
denn gezwungen war, zu erg 517 

Es befanden fich auf diefem Schife, flhrt der 

(anie.Schniisin ot, 851029 Polos Cie 
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ber, und 40,000 Peſos Gold. Alles dieſes Gil. 
ber und Gold war beym Zollhauſe vergeben. Wels 
chen Schatz fie aber noch bey ſich führen mochten, 
der nicht vergeben war, weis ich nicht. Denn 
oft nehmen fie noch einmal fo viel ein, als fie ver» 
geben. Sonſt naͤhme es ihnen der König weg, 
wenn man erführe, daß fie große Summen gela · 
den Hätten. Daher führt jedes Schiff feinen 
Zettel vom Zollhauſe, damit es der Konig ſehen 
kann. 


„Der ganze von Draken genommne Schatz ge 
hoͤrte Kaufleuten und andern Privatleuten, ausge⸗ 
nommen 180,000 Peſos, die für des Königs Rech. 
nung waren. Noch bekam er aus dem Schiffe 
einen guten Vorrath von Lebens mitteln, und ans 
dre nach Panama eingeſchiffte Nothwendigkeiten. 
Er brachte fuͤnf Tage daruͤber zu, die Dinge, die 
er noͤthig hatte, heraus zunehmen. 

„Nachdem das geſchehen war, fegelte er nach 
der Küfte von Neufpanien, ohne nach Panama zu 
gehen. Die durch den Unterfönig von Peru aus 
Lima abgeſchickten Schiffe kamen beym Bo 


waͤre aber nicht nach Panama gekommen. Da 

dachte der Befehls haber der drey Schiffe, Haupt: 

dann Drake dee nad de eth en 
enge 
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enge geſegelt, und richtete feinen kauf dahin, um 
ihn auſzuſuchen.“ 

Solchergeſtalt entgieng Drake ſeinen Feinden, 
indem er feinen Lauf gegen Weſten änderte. Er 
traf da auf ein Schiff aus Oſtindien, mit Seide, 
Porcellan und Baumwolle beladen. Der Eigen⸗ 
thuͤmer, ein Spanier, befand ſich am Bord, und 
beſchenkte Draken mit einem Falken von maffis 
vem Golde, auf deſſen Bruſt der groͤßte Schma⸗ 
ragd geſetzt war, den er iemals geſehen hatte. Mit 
dieſem Geſchenke und einem goldnen Becher vom 
Steuermanne begnügte ſich Drake, ließ das 
Schiff gehen, und nahm blos daraus vier Kaͤſten 
Porcellan, das damals in Europa großen Werth 


Den 12. Marz erblickten fle Land. Das war 
eine kleine Inſel ungefaͤhr 2 Meilen weit vom feſten 


Lande. Da fanden fie einen Hafen, und anker⸗ 
ten in fuͤnf Klaftern tiefem Waſſer. Sie blieben 


dort bis zum 20., da eine kleine Fregatte an der 


Kuͤſte hinfuhr. Der ſetzte das Rennſchiff nach, 
enterte und nahm fie. Seine Ladung beſtand aus 


Saſſaparille, Honig, Butter, und andern Waa⸗ 


ren. Drake lud die Saſſaparille aus, und leg · 
te an deren Statt das Gold und Silber aus fer 
nem eignen Schiffe, damit es nicht ſo tief im 
Waſſer gienge, und er deſſen Seiten vom neuen 
kalfatern, und die Lecke verſtopfen konnte. 
Mit dieſer Arbeit beſchoͤſftigte ſich das Volk bis 
zum 26. deſſelben Monats, da fie denn, Nr 
fe die Ladung nebſt er Vorrathe an 
I. Band. Holz 
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Holz und Waſſer wieder eingenommen hatten, ih⸗ 
ren Lauf weſtwaͤrts längs der Kuͤſte hin fortſetz⸗ 
ten, und die ſpaniſche Fregatte mit ſich nahmen, 
um ihnen Geſellſchaft zu leiſten. 

Den 6. April kurz vor Sonnen Untergange wur⸗ 
den fie ein Schiff anſichtig, das ungefähr 2 Mei ⸗ 
len weit ſeewaͤrts vom feſten Lande entfernt wat. 
Dem ſetzten fie nach, hohlten es noch vor Mor 

gens ein, und enterten es plotzlich, indem die Leu⸗ 
te ſchliefen. 5 

Als fie nun das Schiff ohne Gegenwehr weg ⸗ 
genommen hatten, verſetzten ſie die Gefangnen 
auf ihr eignes. Darunter befand ſich Don Fran⸗ 
ciſco Karate, der mit Briefen und Patenten, die 
man bey ihm fand, darunter Briefe des Könige 
in Spanien an den Statthalter der philippini⸗ 
ſchen Inſeln waren, nach Panama, und von 
da nach Cbina, ſegeln wollte. Auch fand man 
bey ihnen Seekarten, wie fie ihre Fahrt zu rich⸗ 
ten hätten, die Draken auf feiner Nuͤcktehr vor⸗ 
trefflich zu Statten kamen. Sie nahmen aus dem 
Schiffe viele Ballen und andere ſchaͤtzbare Waare, 

und ließen es darauf von ſich. 
Sie nahmen ferner aus dem Schiffe ein Moh⸗ 
tenmaͤdchen. Nachdem die Drake oder einer ſei⸗ 
ner Leute geſchwaͤngert hatte, ſetzten fie fie auf ih ⸗ 
rem Heimwege, als fie eben niederkommen ſollte, 
unmenſchlicher Weiſe auf einer Inſel aus. Da⸗ 
von wird an feinem Orte weiter geredet werden. 
Sie nahmen aus dieſem Schiffe einen ſpani⸗ 
ſchen Lots mann, und noͤthigten ihn, . 


k 
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einem ſichern Hafen zu bringen, wo fie ſich mit Le⸗ 
bens mitteln zu ihrer vorhabenden Reiſe verſehen 
koͤnnten. Der führte fie in den Hafen Angua⸗ 
tulco, oder, wie andre ſchreiben, Guatalco, 
wo fie den 13. April ankamen, und bis zum 26. des 
naͤmlichen Monats blieben. 

Alsdenn giengen fie wieder unter Segel, nach · 
dem ſie vorher alle ihre ſpaniſchen Gefangnen von 
ſich gelaſſen hatten, zugleich auch den portugieſi⸗ 
ſchen Steuermann Nuno da Sylva, den fie 
von den Inſeln des gruͤnen Vorgebirgs mit ſich 
gebracht hatten, und der ihnen bey allen ihren 
Prüfungen und Gefaͤhrlichteiten treue Dienſte ge» 
leiſtet hatte. Zum Danke dafuͤr ward er itzt von 
. der Gnade und Ungnade feiner Feinde 


* dieſer Mann auf das feſte Land kam, ward 
er erſt nach Mexico geführt, und da auf die Fol 
ter geworfen, daß er Entdeckungen machen ſollte. 
Darauf ſchickte man ihn gefangen nach alt Spas 
nien, und fragte ihn wieder da aus. Nachdem 
er getreuen Bericht von allem, was er wußte, ge⸗ 
geben hatte, kam er los, und kehrte in fein Bas 
terland zurück, wo er, wie bereits ift gefagt wor⸗ 
den, einen Bericht von dieſer Reife herausgab, fo 
weit er gekommen war, der nachgehends in alle en 
— 3 überfegt, und durchgängig gele 


* hatten fle nach ihrer Ankunft zu Angua⸗ 
tulco gelandet, fo ruͤckte Drake mit einem Theis 
le feiner Leute in die Stadt. Hier fanden ſie die 

0 2 Obrig 
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Obrigkeit verſammelt, die Gerichte uͤber einen Hau⸗ 
fen armer Wilder hielt, und eben das Todesur⸗ 
theil faſt uͤber alle ſprechen wollte, weil ſie einer 
Verſchwoͤrung beſchuldigt wurden, vermoͤge deren 
ſie hatten ihre Herren umbringen, und die Stadt 
anſtecken wollen. Drake veraͤnderte den Schau; 
platz, machte Richter und Verbrecher ohn Unter⸗ 
ſchied zu feinen Gefangnen, und führte fie in feyer · 
lichem Aufzuge an ſein Schiff. 

Hier ließ er die Richter eine Verordnung an 
den Befehlshaber unterſchreiben, daß er ihnen 
die Stadt übergeben follte. Sie fanden darinne, 
(ſagt unſer Schriftſteller) einen Topf, fo groß wie 
ein Scheffelſack, voll filberner Realen, imgleichen 
eine goldne Kette und einige Edelſteine. Die goldne 
Kette ward einem aus der Stadt fluͤchtenden Herrn 
abgenommen, den ein englifcher Bootsmann auf 
fieng, und aller bey ſich führenden Kostbarkeiten 
beraubte, darunter man die goldne Kette für die 
geringſte hielt. 


Da ſie ſich nun hinlaͤnglich bereichert, und alle 
Hoffnung verlohren hatten, ihre Gefährten wie⸗ 
derzufinden, vielleicht auch von dem Verlangen 
nach Ruhe und Vergnuͤgen angeſteckt wurden, der 
natürlichen Folge des durch gluͤckliche Niedertraͤch⸗ 

tigkeit erworbnen Reichthums, oder, was noch 
wahrſcheinlicher ift, da fie in Furcht ſtanden, über» 
fallen zu werden, bevor fie ihre Beute in Sicher» 
heit gebracht haͤtten, ſo fiengen ſie an, wegen ih⸗ 
rer Ruͤckkehr zu Rathe zu gehen. 


Zuerſt 
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Zuerſt beſchloſſen fie, nach Drakens Rathe, 
einen beqvemen Hafen ausfindig zu machen, in dem 
ſie ſicher liegen, und ſich zur Neiſe anſchicken koͤnn⸗ 
ten; darauf ſich zu bemuͤhen, eine naͤhere Durch⸗ 
fahrt aus der Suͤdſee in das atlantiſche Weltmeer 
zu entdecken, die ſie nicht nur in den Stand ſez⸗ 
zen ſollte, in volliger Sicherheit und kuͤrzerer Zelt > 
nach Haufe zu kommen, ſondern auch die Schiffahrt 
nach dieſen Gegenden ſehr erleichtern, folglich ih⸗ 
re Namen verewigen wuͤrde. 

Zu dem Ende liefen ſie in einen Hafen auf der 
Inſel Canes, wo fie Fiſche, Holz und friſches 
Waſſer fanden. Da ſie nun hinlaͤnglich mit an⸗ 
dern Lebensmitteln verſehen waren, die fie von ih» 
ren und zu Anguatulco weggenommen 
hatten, Kr fie mit dem Entſchluſſe aus, eine 

gegen Nordweſten, und, wenn fie fehl 
ſchluͤge, ei den den molucifben Juſeln zu ſuchen, 
darauf den Weg der Portugieſen zu nehmen, und 
uͤber das Vorgebirge der guten Hoffnung wu 
ruͤckzukehren. \ 

Dieſem Entſchluſſe zu Folge fegelten fie unge⸗ 
faͤhr 600 Meilen weit bis fie in den 43. Grad 
nordlicher Breite kamen, da fie die Luft ausneh⸗ 
mend kalt fanden, daß die Leute nicht mehr die 
Seile zu Regierung des Schiffs halten konnten. 
Daher aͤnderten ſie ihren Lauf, bis ſie in den 38. 
Grad der 30. Minute der Breite kamen. In dies 
fer Höhe entdeckten fie einen ſehr guten Hafen, 
und erhielten zu gutem Gluͤcke guͤnſtigen Wind, um 
darinne einzulanfen. 

— 03 Hier 
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Hier warfen fie den 17. Junius Anker, und hat 
ten im kurzen Gelegenheit, zu bemerken, daß die 
Einwohner des Landes nicht weniger Gefühl als 
ſie ſelbſt hatten. Denn Tages darauf ruderte ein 
Mann in ſeinem Fahrzeuge auf das Schiff zu, hielt 
in einiger Entfernung davon eine lange Rede mit 
ſehr außerordentlichen Gebaͤrdungen und großem 
Anſcheine von Heftigkeit; gab kurz darauf einen 
zweyten Beſuch, und hielt wieder eine Rede; kam 
zum dritten Male wieder, und befchenfte fie, nach 
Endigung feiner Rede, mit einer Krone von ſchwar · 
zen Federn, wie fie ihre Koͤnige auf dem Kopfe 
tragen, und einem aus Binſen geflochtnen Korbe 
voll von einem gewiſſen Kraute. Beydes befeſtig · 
te er an einen kurzen Stecken, und warf es in das 
Boot. Er war nicht dahin zu bringen, etwas 
dafuͤr anzunehmen, ob man ihm gleich Sachen 
auf einem Brete zuſchob. Nur einen Hut bob er 
auf, der in das Waſſer war geworfen worden. 
Drey Tage darauf ward das Schiff, da es 
einigen Schaden auf der See erlitten hatte, nd» 
her an das Land gebracht, damit die Ladung koͤnn⸗ 
te heraus genommen werden. Die Englaͤnder, 
die es nun gelernt hatten, daß fie ihr Leben nicht 
zu nachlaͤſſig der Willkuͤhr wilder Völker anver 
trauen duͤrften, warfen eine Art von Befeſtigung 
von Erde und pfablwerk auf, und ſchlugen ihre 
Zelte innerhalb derſelben. 

Das alles ſahen die Einwohner nicht ohne aͤuſ⸗ 
ſerſtes Erſtaunen mit an. Sie wurden dadurch 
bewogen, ſchaarweiſe herunter an die Kuͤſte zu 


kommen, 
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kommen, in Feiner andern Abſicht, wie ſichs nach 
her ergab, als die ſchoͤnen Fremdlinge zu bewill⸗ 
kommen, die ſo guͤtig geweſen waren, in ihrem 
Lande anzulegen. 

Drake, der weder dem Scheine zu ſehr, noch 
auch der Einwohner freundſchaftlicher Gefinnung 
zu wenig traute, winkte ihnen, ſie ſollten Bogen 
und Pfeile weglegen. Als ſie darauf hinzu tra⸗ 
ten, beſchenkte er ſie mit Leinenzeuge und andern 
Nothwendigkeiten, deren Gebrauch er ihnen wies. 
Sie giengen darauf zuruͤck nach ihrer Wohnung, 
noch keine halbe Stunde vom Lager der Englaͤn⸗ 
der. Darinne machten fie ſolches laute und hef⸗ 
Eitelkeit genug hatten, zu glauben, ſie erwieſen 
ihnen eine Art Anbetung. 

Zween Tage darauf ſahen fie eine weit zahlrei⸗ 
chere Geſellſchaft ankommen, die auf der Spitze ei⸗ 
nes Huͤgels ſtehen blieb, von der man das engli⸗ 
ſche Lager uͤberſehen konnte. Hier hielt einer von 
ihnen eine lange Rede, nach deren Endigung die 
ganze Verſammlung ihre Leiber buͤckte, und in 
feyerlichem Tone die Sylbe Oh ausſprach, als 
wollten fit das, was der Redner geſagt hatte, ber 
kraͤftigen. 

Darauf legten die Manusleute ihre Bogen ab, 
ließen ihre Weiber und Kinder auf des Huͤgels 
Spitze, fliegen herunter zu den Zelten, und ſchie · 
nen hoͤchſt entzuͤckt über Drakens Freundlichkeit, 
der ihre Geſchenke annahm, und fie vor ſich ließ. 
Die Weiber in der Ferne ſchienen von . 

D 4 
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von Wabnſſiun eingenommen, ſo wie vor Alters 
die Heyden bey einigen ihrer gottes dienſtlichen 
Feperlichkeiten, verwundeten fich, wie es ſchien, 
ihren Gäften zu Ehren, die Backen und Buſen mit 
ihren Nägeln, und warfen ſich mit ihren nacken 


den Leibern auf die Steine. 


Drey Tage darauf, den 25. Junius 1579, er 
hielt Drake zween Abgeſandte von dem Hioh oder 


5 Könige des Landes, der Willens war, einen Be⸗ 


ſuch im Lager zu geben, und verlangte, es follte 
ihm ein Zeichen der Freundſchaft und des Fries 
dens geſchickt werden. Das Begehren ward wil⸗ 
lig eingegangen. Bald darauf kam der Konig in 
Begleitung einer Leibwache von ungefaͤhr hundert 
langen Leuten. Vor ihm her gieng ein Staats- 
beamter, der einen Zepter aus ſchwarzem Holze trug, 
mit Ketten geziert, die aus einer Art Bein oder 
Horn verfertigt waren, und unter ihnen Zeichen 
der hoͤchſten Ehre find. Hinter ihm kam der Köͤ⸗ 
nig ſelbſt, in einen Rock von Thierhauten gellei 
det, mit einer Krone von Federn auf dem Kopfe. 
Ihm folgten feine Diener, beynah alle auf dieſel 


be Art gekleidet, nur die Krone ausgenommen. 


Nach dieſem kam das gemeine Volk, mit fo kuͤnſt⸗ 
lich geflochtnen Koͤrben, daß fie Waſſer hielten, 
darinne es Wurzeln und Fiſche zum Geſchenke 
brachte. 5 


Drake ließ fich nicht in Sicherheit einfchläfern, 
ſondern ſtellte feine beute in Schlachtordnung, und 
erwartete ihre Ankunft. Als ſie naͤher kamen, 
ſtanden fie ſtill, und der Zeptertraͤger hielt eine Res 

de. 
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de. Nach deren Endigung kamen ſie wieder vor⸗ 
waͤrts an den Fuß des Huͤgels, und da fieng der 
Zepterträger einen Geſang an, zu dem er tanzte; 
beydes thaten auch die Mannsperſonen, die Wa 
ber aber tanzten, ohne zu ſingen. 5 1 
Drake, der ihnen nun nicht laͤnger ultron 
te, ließ fie in feine Feſtungswerke hinein, wo fie 
noch kurze Zeit ihren Geſang und Tanz fortſetzten. 


Alsdenn hielten der König und verſchiedne andre 


von der Geſellſchaft eine lange Rede, aus der ſich, 
vermoͤge ihres übrigen Verhaltens, ergab, fie baͤ⸗ 
ten fie, die Regierung ihres Landes zu uͤberneh⸗ 
men.“) Der König ſetzte, mit Beybuͤlfe der uͤbri⸗ 
gen, die Krone Draken auf den Kopf, ſchmuͤckte 
ihn mit den Ketten und andern Zeichen der Ge⸗ 
walt, und begrüßte ihn mit dem Titel Hioh. 

Ob nun gleich das ſolchergeſtalt angetragne 
Koͤnigreich keinen weitern Werth fuͤr ihn hatte, als 
daß es ihn mit den gegenwaͤrtigen Nothwendigkei⸗ 
ten verſorgte, hielt es doch Drake der Klugheit 
nicht für gemäß, es auszuſchlagen, ſondern nahm 
davon in der Königin Eliſabet Namen Beſitz, 
nicht ohne bruͤnſtige Wuͤnſche, daß dieſe Erwer ⸗ 
bung ſeinem Vaterlande zum Nutzen em. 
möchte. 

Als nun ſolchergeſtalt das Koͤnigreich Fee 
ben, und die große Sache vorüber war, ließ das 

8 gemei · 

Y) Andre merken dabey au, die Indianer hätten viel⸗ 

leicht dergleichen Abſicht nicht gehabt, ſondern vers 

muthlich die Englaͤnder als höhere Weſen angeſehen, 
und ihnen ihre Ehrfurcht bezeugen wollen. 
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gemeine Volk ſeinen Koͤnig und die Großen bey 
Draken, und zerſtreute ſich durch das Lager. 
Wenn fie einen ſahen, der ihnen mehr als die 
uͤbrigen gefiel, zerriſſen fie ſich, wie vorher, das 
Fleiſch, und erhoben ihr Geſchrey, zum Zeichen 
der Ehrerbietung. Darauf fuhren fie fort, ihnen 
ihre Wunden und Krankheiten zu zeigen, vielleicht 
in Hoffnung einer wunderthaͤtigen Heilung. Um 
zugleich ihnen zu nuͤtzen, und ſie aus dem Irrthu⸗ 
me zu bringen, legten die Englaͤnder darauf ſolche 
Mittel, als ſie ſelbſt zu gebrauchen pflegten. 

Sie waren nun dreiſt und vertraut geworden, 
kamen alle Tage in das Lager, und wiederhohlten 
ihre Gebraͤuche, bis daß fie vollig unterrichtet na 
ren, wie unangenehm ſie denen waͤren, um deren 
Gunſt fie ſich fo ſehr befliſſen. Darauf beſuchten 
fie fie zwar ohne Umſtaͤnde, aber mit fo hitziger 
Neugier, daß ſie ihnen keine Zeit ließ, fuͤr die 
Nothwendigkeiten des Lebens zu ſorgen, die ihnen 

daher die Englaͤnder reichen mußten. 

Sie hatten nun hinlaͤngliche Gelegenheit, die 
ſer neuen Bundsgenoſſen Gewohnheit und Geſin⸗ 
nung zu bemerken. Sie fanden ſie lenkbar und 
menſchenfreundlich, weit ſtaͤrker von Leibe, als 
die Englaͤnder, aber mit keinen Waffen weder zur 
Vertheidigung noch zum Angriffe verſehen, denn 
lhre Bogen waren zu ſchwach zu etwas anderm, 
als zur Kurzweil. Ihre Geſchicklichkeit Fiſche zu 
fangen war fo groß, daß fie, wenn fie fie ſo na ⸗ 
he am Ufer ſahen, daß ſie an ſie kommen konn⸗ 
ten, ohne zu ſchwimmen, ſie niemals * 


Die naͤmliche Neugier, die fie in folchen Schaas 
ren herunter an das Ufer lockte, bewog nun Dra⸗ 
ken und einige feiner Geſellſchafter, hinauf in ihr 
Land zu reifen. Das fanden fie in einiger Ent 
fernung von der Küfte ſehr fruchtbar, voll von 
großen Hirſchen. Vornehmlich hatte es Ueber⸗ 
fluß an einer beſondern Art Kaninchen, kleiner 
als unſre, mit Schwaͤnzen wie Ratten, Pfoten 
wie Maulwuͤrfe, und Beuteln unter dem Kinne, 
darinne ſie ihren Jungen Lebens mittel zufuͤhren. 

Der Einwohner Haͤuſer waren runde, in die 
Erde gegrabne Hoͤhlen, an deren Rande fie Stan⸗ 
gen aufrichten, die ſich nach der Mitte zu neigen, 
oben in eine Spitze ausgehen, und zuſammen be⸗ 
feſtigt ſind. Das Volk liegt auf Binſen, macht 
das Feuer in des Hauſes Mitte, und 2 
Rauch zur Thuͤre hinaus fliegen. Die 
leute gehen insgemein nackend. Die Weibsper⸗ 
ſonen aber machen ſich eine Art von Roͤcken aus 
Binſen, die fie wie Hanf kaͤmmen, und werfen ei⸗ 
ne Hirſchhaut uͤber die Schultern. Sie ſind ſehr 
beſcheiden, geſchmeidig und gehorſam gegen ihre 
Maͤnner. Der Boden wird nur ſchlecht ange⸗ 
baut. Vergnuͤgſamkeit aber ſcheint in vorzuͤgli⸗ 
chem Grade unter allen Ständen dieſes gluͤcklichen 
Volks zu herrſchen. e 
Drake nannte das Land neu Albion von ſei⸗ 
nen weißen Felſen, in Anſchung deren es einige 
Aehnlichkeit mit feinem Vaterlande hatte.) Die 
ganze Geſchichte von deſſen Abtretung an die — 


) Es iſt nachher Californien genannt worden. 
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laͤnder ward auf ein Stuͤck Metall gegraben, auf 
eine Säule genagelt, und vor ihrer Abfahrt auf 
gerichtet. Als die Leute entdeckten, daß ſie nicht 
weit entfernt wäre, konnten fie ſich nicht beſtan 
diger Klagen enthalten. 

Als die Engländer den 23. Julius die Anker 
lichteten, ſahen fie fie auf der Hügel Spitzen klet⸗ 
tern, damit fie fie lange im Geſichte behalten moch 
ten. Sie ſahen auch an vielen Orten des Landes 
angezündete Feuer, bey denen, wie fie vermuthe⸗ 
ten, Opfer für die glückliche Neife gebracht 
wurden. ö 

Nicht weit von dieſem Hafen legten ie bey vers 
ſchiednen andern Inſeln an, wo fie Seekaͤlber im 
Ueberfluſſe fanden. Da fie die Hoffnung aufga⸗ 
ben, einen Durchweg durch die nordlichen Gegen 
den zu finden, 1 nach einer allgemei 

nen Berathſchlagung, den moluckiſchen In · 
rin zu ſegeln. 


Nach der Abfahrt am 25. Julius liefen fie 68 
Tage lang nach Weſten, ohne Land zu erblicken. 
Den 30. September erblickten fie einige Inſeln, 
‚ungefähr 20 Grade nordwaͤrts von der Linie, von 
welchen die Einwohner in Fahrzeugen zu ihnen ka 
men, die in der Mitte hohl waren, an beyden En» 
den aber ſo hoch uͤber dem Waſſer ſtanden, daß 
ſie faſt eine halbe Kreislinie vorſtellten. Sie wa⸗ 
ren auf folche Art geglättet, daß fie wie Helfen⸗ 
bein glaͤnzten, und wurden durch ein an iede Sei⸗ 
te gelegtes Stuck Holz im Gleichgewichte gehalten. 

Die 
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Die erſten, die kamen, brachten Früchte, Ba⸗ 
nanas, und andre Dinge von keinem großen 
Werthe, gaben ſich das Anſehen von Handelsleu ⸗ 
ten, und vertauſchten ihre Ladung gegen andre 
Waaren, mit großem Scheine der Ehrlichkeit und 
Freundſchaft. Nachdem ſie aber, wie ſie glaub⸗ 
ten, allen Argwohn eingeſchlaͤfert hatten, ſchick⸗ 
ten ſie eine andre Flotte von Fahrzeugen, deren 
Leute allen Uebermuth von Wilden, alle Raubgier 
von Dieben aͤußerten. Denn was man nur ih⸗ 
nen in die Haͤnde kommen ließ, das ſchienen ſie 
als ihr Eigenthum zu betrachten, wollten es we⸗ 
der heraus geben, noch bezahlen. Als fie zuletzt 
die Englaͤnder entſchloſſen fanden, ihnen nicht 
länger Zutritt zu geſtatten, gaben fie von ihren 
Fahrzeugen eine Lage von Steinen. Drake er⸗ 
wiederte dieſe Beleidigung ſehr kluͤglich und groß⸗ 
muͤthig durch Abfeuerung feines groben Geſchuͤz⸗ 
zes, ohne fie zu beſchaͤdigen. Darüber erſchra⸗ 
ken ſie ſo ſehr, daß ſie in das Waſſer ſprangen, 
und ſich unter ihre Fahrzeuge verſteckten. 0 

Hier koͤnnen wir nicht umhin, anzumerken, 
wie genau dieſe Beſchreibung mit der Seefahrer 
Berichten uͤbereinkommt, die fie von der Gemuͤths⸗ 
art und Geſinnung der Bewohner der kurzlich zwi⸗ 
ſchen den Wendekreiſen entdeckten Inſeln gegeben 
haben. Draken zwar war es genug, ſeine 
Stuͤcken abzufeuern, ohne ihnen Schaden zu thun. 
Unfre neuern Neiſenden aber hlelten ihre Rache für 
iede geringe Beleidigung nicht für vollig befriedigt, 
wenn ſie ihnen blos Schrecken einjagten, ſondern 

ermer⸗ 
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ermordeten ſie ſchaarweiſe. Der Verfaſſer der 
neuern Reiſen ſagt, „unſre Leute waren eben fo 
„ungeduldig, ſie umzubringen, als nur immer ein 
„Jager iſt, fein Wild zu erlegen.“ 

Da fie einige Zeit Über nur wenig Wind hat ⸗ 
ten, tamen fie eher nicht an die moluckiſchen An» 
ſeln, als den 3. November. Hier gedachten ſie bey Ti» 
dore anzulegen. Indem ſie nun bey der Inſel Mu⸗ 
tua (Mutyr) vorbey fuhren, die dem Koͤnige von 
Ternate gehört, beſuchte fie fein Unterko nig, und 
fagte ihnen, es würde vortheilhafter für fie ſeyn, 
wenn ſie ſich zu Erhaltung von Lebensmitteln an 
ſeinen Herrn wendeten, als an die Portugieſen, 
mit denen er in Feindſchaft ſtuͤnde. Drate ließ 
ſich durch des Unterkoͤnigs Gruͤnde zu Aenderung 
ſeines Entſchluſſes bewegen, und warf den 5. No⸗ 
vember vor Ternate Anker. 

Kaum war er angelangt, fo erſchien der Unter» 
koͤnig mit andern Vornehmen in drey großen Fahr · 
zeugen, die an ieder Seite durch vierzig Mann ges 

rudert wurden, um das Schiff in einen ſichern 
Hafen zu fuͤhren. Bald darauf, nachdem Dra⸗ 
ke durch einen Abgefertigten dem Konig einen 
Sammetmantel zum Friedens zeichen geſchickt hat · 
te, kam er ſelbſt mit fo ſtarkem Gefolge, und ſol⸗ 
chem Scheine der Wuͤrde, als man in ſo entlegnen 
Gegenden der Welt nicht ſollte erwartet haben. 

Er ward mit Losbrennung des Geſchuͤtzes und 
allerley Muſik empfangen, mit der er fo zufrieden 
war, daß er die Spielleute auf fein Fahrzeug kom · 
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Der König hatte anſehnliche Länge, ein koͤnig · 
liches Bezeigen, eine leutſelige Miene und leife 
Stimme. Seine Diener waren in weiße Baum ⸗ 
wolle oder Callico gekleidet. Einige darunter, 
deren Alter ihnen ein ehrwuͤrdiges Anſehen gab, 
ſchienen feine Raͤthe, die übrigen Kriegs bediente 
oder Edelleute zu ſeyn. Seine Leibwache war des 
Feuergewehrs nicht unkundig, hatte aber deſſen 
nicht viel, ſondern war meiſtens mit Bogen und 
Pfeilen geruͤſtet. 

Nachdem der Koͤnig einige Zeit uͤber die neuen 
Gegenſtaͤnde, die ſich ihm zeigten, bewundert hat⸗ 
te, begab er ſich weg, ſobald das Schiff vor Ans 
ker gebracht war, und verſprach, den folgenden 

Mittlerweile brachten die 


Einwohner, die 
hatten, Lebens mittel im Ueberfluſſe herbey. 

Der König kam nicht an Bord, wie er verſpro⸗ 
chen hatte, ſondern ſchickte ſeinen Bruder, ihn zu 
entſchuldigen, und Draken an das Ufer einzula ⸗ 
den. Sein Bruder wollte indeſſen als Geiſel bis 
iu feiner Nuͤckkunſt da bleiben. Drake wollte 
nicht ſelbſt kommen, ſchickte aber einige Herren 
von ſeinem Gefolge mit des Koͤnigs Bruder ab, 
und behielt bis zu ihrer Nückfunft den Unterkoͤnig 
bey ſich. a i 

Diefe Herren wurden von einem andern Brus 
der des Koͤnigs empfangen, und in großem Staa⸗ 
te auf das Schloß gefuͤhrt. Hier war eine Hof⸗ 
ſtatt von wenigſtens tauſend Perſonen. Dar⸗ 
unter befanden ſich ſechzig alte deute, als des Ko. 

nigs 
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nigs geheime Naͤthe. Außen an ieder Seite des 
Thors ſtanden vier alte Männer aus fremden Laͤn⸗ 
dern, die zu Dollmetſchern bey Handlungsſachen 
dienten. 
In kurzem eeſchien der König ſelbſt, in Gold» 
ſtuͤck gekleidet. Sein Haar war mit Gold in Locken 
geflochten, er trug am Halſe eine goldne Kette, 
und Ringe an den Fingern, die ſehr kuͤnſtlich mit 
Demanten und Edelſteinen von großem Werthe 
beſetzt waren. Ueber ihm ward ein koſtbarer Him⸗ 
mel getragen. Neben feinem Staats ſeſſel ſtand 
ein Edelknabe mit einem Faͤcher mit Sapphiren 
beſetzt, um die große Hitze zu maͤßigen. Hier 
nahm er der Englaͤnder Hoͤflichkeiten an, und ließ 
fie wieder mit Ehrenbezeugungen von ſich. 
Das Schloß, das fie einige Gelegenheit zu be 
obachten hatten, ſchien nicht fonderlich feſt. Es 
war von den Portugieſen erbaut worden, die die⸗ 
ſes Königreich in voͤllige Unterwuͤrſigkeit zu brin · 
gen ſuchten, daher ſie den Koͤnig umbrachten, und 
ihren Anſchlag durch Ermordung aller feiner Sch. 
ne verfolgen wollten. Doch der allgemeine, von 
Grauſamkeit und Treuloſigkeit natürlicher Weiſe 
erregte, Abſcheu bewaffnete das ganze Volk wider 
fie, und veranlaßte ihre gaͤnzliche Vertreibung aus 
allem Gebiete vom Ternate, das ſeit der Zeit an 
Macht zunahm, immer mehr neue Eroberungen 
machte, und ſie der ihrigen beraubte. 
Hier fchifften fie vier bis fünf Tonnen Gewürz 
nelken ein, die fie mit nach Europa bringen woll⸗ 


ten. Indem fie vor Ternate lagen, kam ein 
N - Herr 
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Herr mit feinem portugiefifchen Dollmetſcher an 
Bord. Er war einiger Maßen nach europdifcher 
Art gekleidet, und that ſich in kurzem unter den 
Einwohnern von Ternate und iedem andern Lan⸗ 
de, das ſie iemals geſehen hatten, durch ſeine Hof · 
lichkeit und geſchwinde Faſſungskraft hervor. 
Man kann leicht denken, daß ein ſolcher Bes 
ſuch ihre Neugier rege machte. Die befriedigte 
er, indem er ihnen meldete, er waͤre aus China 
gebürtig, aus dem damals auf dem Throne ſitzen ⸗ 
den Haut; er wäre unſchuldiger Weiſe eines pein 
lichen Verbrechens bezuͤchtigt worden, haͤtte aber 
nicht Zeugen genug zu Erhaͤrtung ſeiner Unſchuld 
gehabt; daher haͤtte er den Kaiſer gebeten, ihn 
keinem Verhoͤre aus zuſtellen, ſondern feine Sache 
der göttlichen Vorſehung zu uͤberlaſſen, ihm zu er 
lauben, außer Landes zu gehen, mit dem Verbo⸗ 
te, wiederzukommen, ſolange nicht der Himmel, 
zu Bezeugung ſeiner Unſchuld, ihn in den Stand 
ſetzte, dem Koͤnig eine Nachricht zuruͤckzubringen, 
die dem chineſiſchen Reiche zu Ehre und Vortheile 
dienen konnte; mit Aufſuchung einer ſolchen Nach⸗ 
richt haͤtte er nun drey Jahre zugebracht, und waͤ. 
re aus druͤcklich von Tidore abgegangen, um den 
engliſchen General zu ſprechen, von dem er ſolche 
Nachrichten zu erhalten hoffte, die ihn in den Stand 
fegen würden, mit Ehre und Vortheile zurückzu · 


ren. N 
Drake mochte nun ſeine Geſchichte glauben, 

oder nicht, ſo ließ er doch einen ſeiner Leute, der 

des Dollmetſchers Sprache redete, ſolche Aben⸗ 
Band. » teue t 
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teuer und Beobachtungen erzaͤhlen, von denen er 
glaubte, ſie wuͤrden ſeinem Gaſte am angenehm⸗ 
fien ſeyn. Der chineſiſche Verwies ne gab auf als 
les genau Achtung, und ließ ſich es zum zweyten 
Male wiederhohlen, um es feinem Gedächtniffe 
recht einzuprägen. Darauf dankte er dem Schoͤp · 
fer der Welt für die Kenntniß, die er erlangt haͤt 
te. Er ſchlug dem Generale vor, nach ſeinem 
Vaterlande zu ſegeln, und erbot ſich, fein Loots · 
mann zu ſeyn. Drake aber war er zu Ver · 
laͤngerung ſeiner Relſe zu bewegen. 
Er ſegelte daher den 9. November ab, um ei⸗ 
nen beqvemern Hafen aufzuſuchen, in dem er ſein 
Schiff remigen und aus beſſern koͤnnte, das nun 
mehr durch die Länge der Reiſe und Hitze der Wit · 
terung ganz leck geworden war. Indem er ſuͤd⸗ 
waͤrts lief, kam er in kurzem an eine unbewohnte 
Juſel, ) die ſich, dem Anſehen nach, recht gut 
zu ſeinem Vorhaben anlieh. Sie ſah in der Fer⸗ 
ne wie ein ſchoͤner Luſtwald aus. Die Baͤume war 
ren breit; gerade und hoch. Was aber noch auſ⸗ 
ſerordentlicher war, ſo waren ſie mit fo erſtaunlicher 
Anzahl leuchtender Fliegen untermengt, daß des 
e die ganze Inſel von Feuer zu gluͤhen ſchien. 
Hier trafen fie einen beqvemen Hafen an, lan ⸗ 
beten, und blieben 26 Tage da. Sie fanden 
auf der Inſel Landſchildkroͤten von ungeheurer 
Groͤße, ) und 3 Are Ituͤchte von an 
nepmlichem Geſchmacke ii 


) Gegen Weſten von Celebes. 
) Die ſich in die Erde eingtaben 
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Als fie den 12. December von hier abfuhren, 
derließen ſie grauſamer Weiſe das ungluͤckliche 
Mohrenmaͤdchen, das ſie zur Luſt aus einem an 
der Kuͤſte von Neuſpanien in ihre Hände gefallnen 
Schiffe zu ſich genommen hatten. Sie hatten 
auch einen jungen Mohr auf ihr Schiff genom⸗ 
men, von dem fie glaubten, er koͤnnte ihnen auf 
dem Ruͤckwege dienlich ſeyn, um mit feinen Landes 
leuten zu reden. Da ſie aber am Bord wenigen 
oder keinen Nutzen von ihm hatten, und die Le⸗ 
bensmittel zu mangeln begonnten, ſtellten ſie ſich, 
als ſchickten fie das einfältige Paar, weit in das 
Land hinein, um Fruͤchte einzuſammeln, lichtelen 
mittlerweile die Anker, und ſpannten die Segel 
auf. Ehe noch die beyden Schlachtopfer zuruͤck 
kamen, waren fie ſchon weit genug weg, daß fie 
nicht ihre Thraͤnen ſehen, noch ihr Geſchrey ha 
ren konnten. 

Das iſt nun ein trauriges Beyfpiel der Ders 
derbniß menſchlichen Herzens, der fuͤhlloſen Grau⸗ 
fanıfeit foldyer der Gellbeit und Raubſucht ergeb⸗ 
nen Gemuͤther. Das arme Mädchen war noch 
nicht funfzehn Jahre, und ſollte eben ein unſchul⸗ 
diges Kind zur Welt bringen. Der Jüngling, 
noch nicht zwanzig Jahre alt, war damals in ih⸗ 
rer Bedraͤngniß die einzige Huͤlfe. Wie es ihnen 
ergangen iſt, kann man nicht wiſſen. Die Vor 
ſehung aber ſchien bald darauf des Schiffsvolks 
Treuloſigkeit durch eine ſtrenge Pruͤfung feiner 
Standhaftigkeit zu beſtrafen. ö 


v2 Sie 
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Sie wurden bey nicht ſehr guͤnſtigem Winde 
bis zum 9. Jänner 1580 in eine Menge Inſeln vera 
wickelt, zwiſchen denen es gefährliche Untiefen gab. 
Indem ſie darauf glaubten, frey zu ſeyn, und 
eben mit ſcharfem Winde dahin ſegelten, wurden 
fie bey Anfange der Nacht durch einen ploͤtzlichen 
Stoß in ihrem Laufe aufgehalten. Die Urſache 
davon ward ſogleich entdeckt. Sie waren auf ei⸗ 

nen verborgnen Felſen gerathen, und durch — 
ten geſchwinden Lauf zu ſtark aufgetroffen, 
daß ſie nun hoffen durften, ren sr 

Hier ward Drakens unerſchrockenheit erſchuͤt⸗ 
tert, und ſeine Geſchicklichkeit vereitelt. Hier tra⸗ 
fen alle ſich bey boͤſem Gewiſſen findende Schrek⸗ 
ken des Gemuͤths zuſammen, derer Bedraͤngniß 
zu vermehren, die zu Verlaſſung der unſchuldigen 
Sclaven beygetragen hatten. Die Unſchuldigen 
machten den Strafbaren Vorwuͤrfe, fie wären an 
ihrer gegenwärtigen Bedraͤngniß Schuld. Unter 
den ubrigen ſchrie der Kapellan Herr Fletcher über 
den Hauptmann als einen ſolchen, deſſen Verbre⸗ 
chen an Mordthaten und Geilheit dem ganzen Vol / 
ke die göttliche Rache zugezogen hätten. 

Drake, der ſeinen Zorn an ſich zu halten wuß⸗ 
te, hielt das nicht fuͤr eine ſchickliche Zeit, Strei⸗ 
tigkeiten zu vermehren, ſondern ſuchte durch iedes 
in ſeiner Macht ſtehende Mittel die anwachſende 
Erbitterung zu beſaͤnftigen. Der Leute Gemuͤther 
ruhig zu erhalten, fand er ndthig, ihre Hände zu 
befchäfftigen, und befahl daher, ſogleich zur Pum⸗ 
pe zu greifen. 

8 Als 
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Als er durch dieſen Verſuch uͤberzeugt ward, 
daß kein Waſſer in den Raum eindrang, faßte er 
Hoffnung, wenn fie das Schiff erleichterten, koͤnn⸗ 
ten ſie es vielleicht losbringen. Er wußte, es 
wuͤrde vergebens ſeyn, den deuten zuzureben, ih⸗ 

ren Schatz wegzugeben; daher ließ er erſt die 

Stücken über Bord werfen, darauf die Gewuͤrz⸗ 
waaren. Alsdenn ließ er die Waſſerfaͤſſer aus⸗ 
ſchuͤtten, in der Hoffnung, wenn fie nur loskaͤ⸗ 
men, koͤnnte wieder Waſſer von den benachbarten 
Inſeln eingenommen werden, deren einige nicht 
weit entfernt waren. 
Scin naͤchſter Verſuch war nun, um die Un⸗ 
tiefen herum einen Ort zu entdecken, wo ſie einen 
Anker ſenken koͤnnten, um das Schiff daran zu le · 
gen, und ihm durch dieſes Mittel vom Felſen los. 
zuhelfen. Auf weiters Nachſuchen aber fand 
man, daß der Fels, auf den ſie gelaufen waren, 
fo wie viele andre in dieſen Meeren, ſich faſt ſenk 
recht erhob, und es keinen Ankerplatz gab, indem 
in Boots laͤnge um das Schiff herum keine Tiefe 
zu erforſchen war. Drake verſchwieg jedoch die⸗ 
fe Entdeckung kluͤglich den Boots leuten, damit fie 
ſich nicht der Verzweiflung überlieſſen, zu der es 
in der That viele Urſache gab, indem keine andre 
Ausſicht übrig war, als daß fie dort mit dem 
Schiffe verſinken müßten. 

In dieſem Mäglichen Zuſtande waren ſie vier 
und zwanzig Stunden geblieben, als Drake, der 
alle menſchlichen Bemuͤhungen vergeblich fand, ſeine 
bedraͤngten Gefährten a allen N 

te 
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Sieite zu ſetzen, und durch einander ertheilte Ver 
zeihung ſich vorzubereiten, diejenige Barmherzig · 
keit durch Chriſtum zu erhalten, die ſie nicht auf 
andre Bedingungen hoffen könnten. „Da ver⸗ 
„ſoͤhnte ſich, ſpricht unſer Schriftfteller, leder Dieb 
"mit feinem Nebendiebe, und Fletcher reichte ih⸗ 
„nen allen das Abendmahl.“ 

Endlich, als ihre Hoffnung fie verlaſſen hatte, 
und keine Bemuͤhungen weiter angewandt werden 
konnten, wurden fie ploͤtzlich durch Aenderung des 
Winds erloͤst, der ſich vom neuen erhob, und 
das Schiff in der Seite faßte, da es denn, ohne 
beträchtlichen Schaden zu leiden, zu unaus ſprech⸗ 
licher Freude ieder am Bord befindlichen Seele, 
vom Felſen abkam. 

Das war die größte, unheilbarſte Noth, bie 
fie erlitten hatten. Sie machte auf ihre Gemuͤ⸗ 
ther ſolchen Eindruck, daß ſie ſich einige Zeit dar⸗ 
auf nicht getrauten, die Segel aufzuziehen, fon» 
dern ganz langſam mit der äußerfien Vorſicht fuh⸗ 
ren, bis daß ſie an die fruchtbare Inſel Bara⸗ 
tene kamen, und da in den Hafen einliefen, um 
den Schaden auszubeſſern, den das Schiff auf 
dem Felſen koͤnnte erlitten haben. 

Sie fanden die Bewohner dieſer Inſel von lies 
bens würdiger, gefaͤlliger Gemuͤthsart, hoͤflich von 
Bezeigen, und ehrlich in ihren Handlungen. Sie 
find artig gebildet, lang gewachſen, und von ſchoͤ · 
nen Geſichtszuͤgen. Die Mannsleute überhaupt 


gehen nackend; die Weiber aber bedecken ſich von 


der Hüfte an, RR ſutſam, e, 
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los gegen Liebe und Vergnügen, Sie fanden auf 
der Inſel Ueberfluß an allen Nothwendigkeiten, 
und nicht wenige von den Gemäͤchlichketten des 
Lebens. 

Nachdem fie das Schiff aus gebeſſert, und das 
Volt erqvickt hatten, ſetzten fie ihren Lauf ohne 
wichtigen Vorfall bis zum 11. März fort, da ſie 
vor der großen Inſel Java vor Anker kamen. 
Da ſchickten fie dem Könige ein Geſchenke von 
Tuch und Seide, und erhielten dafuͤr von ihm ei⸗ 
nen Vorrath von Erfriſchungen. Drake begab 
ſich ſelbſt an das Ufer, unterhielt den Koͤnig mit 
Mufit, und bekam Erlaubniß, fein Schiff mit Le⸗ 
bensmitteln zu verſorgen. 

Dieſe Inſel ward von vielen Königen oder Das 
jahs .) beherrſcht, die unter einem einzigen Ober. 
haupte landen. Drey dieſer Fuͤrſten kamen we⸗ 
nig Tage nach ihrer Ankunft zuſammen an Bord, 
erzählten, als fie zuruͤckkamen, die Wunderdinge, 
die fie geſehen hatten, und die ihnen erzeigten Hof. 
lichkeiten, wodurch ſie andre aufmunterten, ihre 
Neugier auf gleiche Art zu befriedigen. Es kam 
daher der König, Rajah Denan, ſelbſt, um 
das Schiff, die Kriegs ruͤſtungen und Werkzeuge 
der Schiffahrt zu beſehen. 

Dieſer Wechſel an Hoſuchteiten hielt in was 
das Geſchaͤffte auf, wegen deffen fie gekommen wa⸗ 
ren. Zuletzt aber verſahen fie nicht nur ihr Schiff 
mit Lebensmitteln, ſondern uͤberſchmierten auch 
vom neuen den Boden. Das mußte um fo vi 
or | P»4: öfter : 
e Andre geben deren fünfe au. 
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öfter wiederhohlt werden, weil es damals nicht 
gebraͤuchlich war, den Schiffboden zu fuͤttern, 
oder mit Planken zu befchlagen: 

Die Javaner waren damals ein kriegeriſches 
Volk, wohl bewehrt mit Schwert, Schild und 
Dolch, die ſie ſelbſt ſchmiedeten, und die uͤberaus 
fein gearbeitet waren. Sie waren geſellig, leb⸗ 
baft, unbeſchreiblich luſtig, gaſtfrey gegen Frem⸗ 
de, und gar nicht der Dieberey ergeben, die ſonſt 
der Bewohner der Inſeln im ſtillen Meere allges 
meines Kennzeichen iſt. 

Von Java aus wollte Drake Malacca bes 
ſuchen. Seine Beute aber machten ſich unnütze, 
weil ſie Verlangen trugen, nach Hauſe zu kehren. 
Bey dieſer Gelegenheit erinnerte er ſich an Herr 
Fletchers Rede, als ſie ohne Hoffnung auf dem 
Felſen geſtrandet hatten. Unter dem Vorwande, 
er hetzte das Volk auf, daß es ſich ihm widerſetz⸗ 
te, „ließ er ihm, ſagt mein Schriftſteller, das eine 

„Bein mit einer Kette an einen Stock ſchließen, der 
ofeſt in die Flügel am Oberlauf auf dem Vorka⸗ 
uſtell des Schiffs eingeſchlagen wurde. Er rufte 
„alles Volk zuſammen, und legte ein Schloß um 

„eins von feinen Beinen. Drake ſelbſt ſaß auf 
„einem Kaſten mit kreuzweis über einander geſchlag · 
„nen Beinen, und einem Paar Pantoffeln in der 
„Hand, und fagte, „Franz Fletcher, hiermit 
„toe ich dich aus der Kirche Gottes, beraube 
„dich aller ihrer Wohlthaten und Gnadengaben, 
„und uͤbergebe dich dem Teufel, und allen feinen 
„engen“. daa cell & ihm be b. 
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„Strafe, kein einziges Mal über den Maſt hin ⸗ 

„aus zu gehen; thaͤte er das, ſo ſchwor er, er 

ſolte aufgehängt werden. Drake ließ auch ei⸗ 

„nen Zettel ſchreiben, und Fleichern um den Arm 
binden, mit Bedrohen, wo er ihn abnaͤhme, ſoll⸗ 

„te er gehängt werden. Das ſtand aber auf dem 

Zettel, Franz Fletcher, der falſcheſte Barth 
„er unter den Lebendigen! ! 

Wir finden nicht, wie lange er gendthigt Bu 
dieſen Zettel zu tragen. Drake aber ward ge⸗ 
iwungen, feinen Entſchluß zu aͤndern, und in 
feiner deute Verlangen zu willigen. 

Er fuhr alfo den 25. März 1580 ab. Den 15. 
Junius ſchifften ſie um das Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung. ede 57 Mann, 
aber nur drey Faͤſer Waſſer. 

Den 12. Julius e de vate be Se 
durch, den 16, kamen fie an die Kuͤſte von Gui⸗ 
nea, und nach einer ſehr angenehmen Fahrt, bey 
der ſie inne wurden, wie ſehr die Portugieſen durch 
ihre falſchen Vorſtellungen von dem Abſcheulichen 
und Gefaͤhrlichen bey Umſchiffung des Vorgebirgs 
die Welt betrogen hatten, kamen ſie den 22. zu 
Sierra Leona an. Hier blieben ſie zween Ta⸗ 
ge, ihre Leute zu erqvicken; und nachdem fie ſich 
mit Holze und Waſſer auf die Übrige Reiſe verſorgt 
hatten, fegelten fie nach England in hoher Er⸗ 
wartung, ihr Vaterland durch die Beute von den 
Spaniern zu bereichern. 

Den 11. September kamen fie bey der Inſel Fe⸗ 
rara vorbep, und 8 e 

5 
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den Hafen zu Plymouth ein. Auf dieſer Neife 
umſchiffte Drake die Erde, das noch kein Be⸗ 
fehlshaber vor ihm gethan hatte; und, was da⸗ 
mals ganz außerordentlich ſchien, bey ihrer Fahrt 
gegen Weſten hatten ſie in ihrer Rechnung einen 
Tag verlohren. 

Ihr Gluͤck auf dieſer Reiſe, und die unermeßlis 
gen Reigpäme, die fie nach Kaufe pe 

gaben 


de Patte Shriftieller Lopez vaz * Drake 

dtte von der peruaniſchen Kuͤſte 866,000 Pefos Silber 

weggeführt, die 8660 Zentner, ieden zu 100 Pfund, 

ausmachten, und an Wertbe 1,139,200 Ducaten betruͤ⸗ 

gen ; imgleichen 100,000 Peſos Gold, die 10 Zentnern 
gleich waͤren, deren ieder auf 1500 ſpauiſche Ducaten 

geſchaͤtzt ward. Und das alles außer dem Schatze in 
dem Schiffe, der nicht in Rechnung gebracht war, und 
aus Gold, Silber , Perlen, Edelfeinen, gemuͤnztem 

Gelde und andern Dingen von großem Werthe beſtand. 
Auch plünderte er die Schiffe von den ı philippimifchen 

Inſeln, die Spezerev, Seide, Sammt, und andre 
koſtbare Waaren geladen hatten, deren Werth nat 
bekannt if. 
Vermoͤge dieſer Nachricht machte das Silber allein, 
die Unze zu 5 Schillingen, 259,800 Mund Sterling 
(ungeſaͤhr 1,388,300 Reichsthaler) das Gold aber 
49,00 Pfund (noch nicht 300,000 Reichsthaler) 

aus. 
Wir haben aber eine Handfchrift gefeben, die den 
Werth der ganzen vom goldnen Reh (dieſen Namen 
gab Drake ſeinem Schiffe, dem Pelicane, auf der 
Süuͤdſee) nach Haufe gebrachten Ladung auf 800,000. 
Pfund Sterling (4,800,000 Reichsthaler) angeſetzt, 

a wiewohl 
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gaben viel durch das ganze Koͤnigreich zu reden. 
9 lobten fehr die Grundfäge, nach denen fie 
erworben waren, andre ſchalten eben ſo ſehr dar⸗ 
auf. Die erſten fuͤhrten an, dieſes Unternehmen 
waͤre nicht nur dem Befehls haber, der es ausge⸗ 
führt, und dem Volke, das ihm dabey geholfen 
haͤtte, ſondern auch ihrem Vaterlande ruͤhmlich, 
es würde den Ruf unſrer Geſchicklichkeit im See⸗ 
weſen bey aus waͤrtigen Voͤlkern feſt ſtellen, und zu 
Hauſe einen lobenswerthen Geiſt der Nacheiferung . 
rege machen. Da unfre Kaufleute durch der Spa⸗ 
nier Verraͤtherey und Niedertraͤchtigkeit im neu 
entdeckten Lande viel gelitten haͤtten, waͤre es nicht 
mehr als billig, daß die Nation einen Erfag durch 
die Gegenbedruckungen erhielte, die ihnen Drake 
und feine kane aur Osfape dees Led dur darfer ame“ 
gethan haͤtten. 


Die andre Partey behauptete, Drake waͤre in 
der That nichts beſſer, als ein Seeraͤuber; für ein 
handelndes Volk ſchickte es ſich unter allen am we⸗ 
nigſten, zu ſolchen Raͤubereyen aufzumuntern; 
das Unternehmen waͤre nicht nur eine re 
tung aller unfrer Vergleiche mit Spanien, fon« 
dern auch unſrer alten Buͤndniſſe mit dem Hauſe 
Burgund; ihre Folgen würden unfehlbar die Ka. 
nigin in einen Krieg verwickeln, bey dem die Na⸗ 

wiewohl unter das Schiffsvolk mehr nicht als 80,000 
Pfund (480,0 Reichsthaler) ausgetheilt wurden. 

‚Zi es da nicht vernünftig, zu ſchließen, daß die Koͤ⸗ 

nigin und der geheime Rath von dem übrigen einen be 
traͤchtlichen Theil bekommen haben? 
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tion unendlich mehr leiden wuͤrde, als der durch 
ein einziges Schiff erworbne Reichthum erfegen 
koͤnnte. | 

Das waren die Meynungen und Betrachtun⸗ 
gen, mit welchen ſich die verſchiednen Parteyen 
einige Zeit nach Drakens Ankunft in ſeinem Va⸗ 
terlande zu thun machten. Zuletzt entſchied der 
Königin Befall den Streit; denn alle ließen es 
bey der Weisheit ihrer gebietenden Frau be⸗ 
Den 4. April 1881 begab ſich ihre Majeftät nach 
Deptſord, und ſpeiste am Bord desjenigen 
Schiffs, in dem vorher fo viele Koͤnige waren 
wirthet worden. Nach Tiſche ertheilte ſie ſeinem 
Befehlshaber die Ehre der Ritterſchaft, die in je⸗ 
nen Zeiten nicht auf geringe Veranlaſſung zu er ⸗ 
23 ſondern die Belohnung vorzuͤglicher Dienſte 
war. 


RT . 


Dieſes Zeichen des Vorzugs war eine völlige 
Erflärung des Beyfalls ihrer Majeſtaͤt, brachte 
Drakens Feinde zum Stillſchweigen, und erfreu· 
te ſeine Freunde. Sie gab ferner Anweiſung 
zur Aufbewahrung des Schiffs, damit — 


) Dieſer Standeserboͤbung zu Folge nahm Drake einen 
rothen, bey den Fuͤſſen aufgehaugnen, Drachen zum 
Wappen an. Well das aber ſchon des Ritters Bern- 
bard Drakens Wappen war, ward derſelbe, gleichfalls 
ein Seemann, dadurch fo aufgebracht, daß er Franz 
Draken eine Ohrfeige gab. um den Streit bepzule⸗ 
gen, gab die Königin dem letztern ein andres Wappen. 


* 
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Denkmaal von feinem und feines Vaterlands BR 
me abgeben möchte.) 

Was noch mehr beytrug, Draken berühmt i 
machen, waren die häufigen, von den beruͤhm⸗ 
teſten Seefahrern ihrer Zeiten angeftellten Verſu⸗ 
che, ein gleiches zu thun, die aber nicht gluͤckten. 
Im Jahre 1527 ſchickten die Spauier den Graceg 
von voaiſa, einen Ritter von Malta, mit einem 

wader von ficben Schiffen aus, auf Ma⸗ 
gellans Straße zu fahren, der, obgleich ſein 
Schiff zuruͤck nach Spanien kam, dennoch ſelbſt 
noch vor der Ankunft bey den verſprochnen mo⸗ 
luckiſchen Inſeln das Leben verlohr. Loaiſa tam 
durch die Meerenge, verlohr einige ſeiner Schiffe 
in der Suͤdſte, andte giengen in Haͤfen von neu 
Spanien, und er erreichte mit einem einzigen 
Oſtindien, wo er ſammt allen feinen ie. 
umfam. 

Im — 1526 ſchickten die Genueſer doch 
Schiffe ab, durch die Meerenge zu gehen; das ei⸗ 
ne aber ward verſchlagen, das andre kam nach 
Haufe, ohne etwas ausgerichtet zu haben. 

Gleichen Verſuch machte Sebaſtian Cabot, 
Im Dienſte der Krone Portugal. Da er aber dis 
Meerenge nicht finden konnte, Fam er wieder in 
den Fluß la Plata zurüd. 

Ameri⸗ 


5) Als das Schiff mit der Zeit baufdllig geworden war, 
nahm man es von einander, machte aus feinen Bre⸗ 
tern einen Stul, und ſchenkte ihn der hoben Schule 
„aM Osford, wo er noch aufgehoben wird. 
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Americus Veſpucci, ein Florentiner, don 
dem die neue Welt ihren Namen erhalten hat, nahm 
es auf ſich, im Dienſte der Krone Portugal das zu 
vollbringen, was Cabot vergebens verſprochen 
batte. Allein dieſer eitle Mann war noch ungluͤck⸗ 
licher. Er konnte weder die Meerenge noch den 
Fluß la Plata finden. 

Einige Jahre darauf rüfteten die Spanier ein 
ſtarkes Geſchwader unter dem Simon von Al⸗ 
caſara aus. Ehe es aber bis an die Meerenge 
gekommen war, erregte das Schiffs volk Aufruhr, 
und noͤthigte feinen Befehlshaber, zurückzugeben. 

Solche wiederhohlte Fehlſchlagungen ſchreckten 
ſelbſt den geſchickteſten und kuͤhnſten Seefahrer ab, 
ſo daß von der Zeit ſowohl Spanier als andre alle 
Gedanken aufgaben, es dem Magellqu nachzu · 
thun, bis daß Drake ſein Vorhaben faßte, und, 
woie bereits iſt geſagt worden, fo lange heimlich 
2 bis es zur Ausführung reif war. 

Da er nun zu hohen Anſehen gelangt wat / ward 

er 1585 in der Königin Dienſte gebraucht, und 
als Oberbefehlshaber mit einer Flotte nach Well 
indien geſchickt. Er hatte unter ſich die Haupt 
leute Ehriſtoph Carlisle, Martin Forbiſher, 
Franz Knollys, und andre erfahrne Befehls ha⸗ 
ber von der koͤniglichen Flotte. Da nahm er St. 
Jago, St. Domingo, Carthagena und St. 
Auguſtin ein, und kam, von ſeinem Gluͤcke auf⸗ 
gebläht, jedoch, wie mein Schriftſteller ſagt, nicht 
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Im Jahre 1587 ward er abermals zu einem Un⸗ 
ternehmen nach Liſſabon geſchickt, an dem auch 
Hauptmann Forbiſher Theil hatte. Hier erhiel⸗ 
ten ſie Nachricht, es wuͤrde in der Bay von Ca⸗ 
diz eine beträchtliche Flotte in der Abſicht verſam⸗ 
melt, eine Kriegsmacht zum Einfalle in England 
zuſammenzubringen. Sogleich ſchiffte er dahin, 
überfiel fie underſehens, verbrannte, wie erzaͤhlt wird, 
auf 10,000 Tonnen an Schiffen, nebſt allem zum 
vorhabenden Einbruche angeſchafften Vorrathe. 

Auf ihrer Ruͤckfahrt ſtießen ſie auf ein reich be⸗ 
ladnes großes portugieſiſches Schiff aus Oſtin⸗ 
dien, von dem ſie ebenfalls im Hafen von Liſſa⸗ 
bon Nachricht erhalten hatten. Das war dee 
heilige Philipp, don dem uns Linſchoten fol 

genden Bericht giebt, als ſich dieſer Holländer zu 
So, der Portugieſen vornehmſtem Wohnplage 
in Weſtindien, aufhielt. 

„Es kamen von der Inſel Japan gewiſſe Je⸗ 
ſuiten, und mit ihnen drey Prinzen, Soͤhne dreyer 
Könige dieſes Landes, voͤllig wie Jeſuiten geklei⸗ 
det, deren keiner 15 Jahre alt war. Sie waren, 
auf der Jeſuiten Zureden, geſonnen, Portugal 
zu beſuchen, ſich von da nach Rom zu begeben, 
und den Pabſt zu ſehen, wodurch ſie denn große 
Vortheile, Verguͤnſtigungen und Freyheiten für 
die Miſſionarien auf dieſer Inſel zu erlangen 
hofften. 
„Im Jahre 1594 ſegelten fie nach portugal · ab, 
und von da nach Spanien, wo fie von dem Rd, 
nige und ganzen ſpaniſchen Adel mit Ehrenbezen⸗ 

gungen 
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gungen aufgenommen wurden, und viele Geſchen⸗ 
ke bekamen, die die Jeſuiten fuͤr ſich behielten. 

„Aus Spanien fuhren ſie hin, den Pabſt zu 
ſehen. Nachdem das geſchehen war, durchzogen 
fie ganz Italien, wo fie, vermoͤge der hohen, 
durch die Jeſuiten von ihnen gegebnen Berichte, 
ſehr geehrt, und reichlich beſchenkt wurden. 

„Schluͤßlich zu ſagen! Sie kehrten wieder 
nach Madrid, wo ſie mit vieler Ehre ihren Ab⸗ 
ſchied vom Könige nahmen, der ihnen Empfeb · 
lungs briefe an den Unterkoͤnig und alle portugie 
ſiſche Statthalter in Indien mitgab. Darauf 
giengen fie nach viſſabon, ſetzten ſich da 1586 zu 
Schiffe, und kamen nach Goa in dem Schiffe, 
das der heilige Philipp bieß. 

„Dieſes Schiff ward auf feiner Ruͤckfahrt nach 
Portugal dom Hauptmann Drake aufgebracht, 
und war das erſte aus Oſtindien kommende 
Schiff, das genommen ward. Das hielten die 
Portugieſen für ein ſchlimmes Zeichen, weil das 
Schiff des Königs Namen führte. (Denn damals 
ſtanden Spanien und Portugal unter Philipp 
dem zweyten.) 

Als nun die Prinzen und Jeſuiten aus Japan 
bey ihrer Ruͤckkehr aus Europa zu Goa ankamen, 
wurden fie mit großen Freudenbezeugungen aufge ' 
nommen; denn man dachte wirklich, ſie waͤren al · 
le geſtorben. Bey ihrer Landung waren fie alle 
drey in Gold» und Silberſtuͤck nach italiaͤniſcher 
Art gekleidet, weiche Kleider ihnen der italiänifche 
Adel 9 base. 

„Sie 
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„Sie kamen nach Goa ſehr luſtig und aufge - 
räumt, und die Jeſulten waren nicht wenig ich 
daß durch ihr Zuthun die Reife glücklich geſchehen 
war. Zu Goa blieben ſie, bis guͤnſtiger Wind 
eintrat, ſegelten nach China, und von da nach 
Japan, wo fie, zu großem Vortheile für die Je⸗ 
ſuiten, mit vielem Frohlocken und Erſtaunen ab 
les Volks aufgenommen, und zu Kaufe bewill⸗ 
kommt wurden.“ 

Der heilige Philipp war Auf feiner Fahrt 
nach Goa durch Sturm nach Moſambique vers 
ſchlagen worden. Dort traf er den heiligen Lo⸗ 
renz an, der nach Hauſe ſchiffen wollte, und in 
den naͤmlichen Hafen ſehr übel zugerichtet war ges 
trieben worden, indem er ‚feine Maſten verlohren, 
und andern beträchtlichen Schaden erlitten hatte, 
fo daß er nicht länger zum Dienſte tuͤchtig war. 

Sobald daher der heilige Philipp feine Rei» 
ſenden zu Goa zu Lande gebracht hatte, fuhr er 
nach Moſambique zuruͤck, nahm des heiligen 
Lorenz Ladung ein, und kam dadurch in den 
Stand, feine Fahrt nach Europa um die gewoͤhn⸗ 
liche Zeit zu thun. Das war ein für Draken 
guͤnſtiger Umſtand, weil er zum feinen Ruf und 
fein Vermögen vermehrte.) 

Ju 


Jeb b bes ügsses, daß er vie feine Feine 
de fagen, gam fol; dadurch wurde. 

Um diefe Zeit unternahm er ein ſehr gemeinmähiges 

Werk, die Stadt Plymoush mit Wafler iu verfeben, 


L Band. 2 laden 


* 
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Im Jahre 1588 ward Drake zum Viceadmi⸗ 
rale, unter Karln, Lord Effingham Howard, 
Oberadmirale von England, erhoben, um ſich der 
fuͤrchterlichen Seemacht zu widerſetzen, die ſeit drey 
Jahren in Spanien heimlich zum Einbruche in 
England war ausgerüfte worden. In Drakens 

Briefe an den Lord Schatzmeiſter Burleigh, dars 
inne er ihm der Spanier Annaͤherung meldete, 
er mit dieſem artigen Lobſpruche ſeines 
Oberad mira ewohl des Feindes Stärke ſelbſt 
„das Geruͤchte überträfe, gäbe doch die vom Lord 
Alem ttale geaͤußerte Heiterkeit und Herzhaftigkeit 
„alien, die die Ehre hätten, unter ihm zu dienen, 
„Verſcherung des Siegs.“ 

Ueber dieſen Lobſpruch Drakens wunderte 
man ſich um ſo viel mehr, weil er in einem vorigen 
Briefe an den naͤmlichen Miniſter, da er ihm ſein 

tapftes unternehmen im Hafen zu Cadiz meldete, 

N alſo geſchrieben hatte, „wir ruhten nicht lange zu 

Heben, ſondern fegelten dem Koͤnige in Spa- 

„nien fo nahe, daß wir ihm den Bart verſeng⸗ 

ten;“ eine, man muß es geſtehen, zwar etwas 
unhoͤfliche, aber ſehr maleriſche Vergleichung! 

Drakens gutes Glück begleitete ihn noch im» 
mer. Denn in dem darauf bey Ankunft der ſpa · 
niſchen Flotte erfolgten Gefechte begieng er zwar 
den größten Fehler, deſſen ſich iemals ein Befebls⸗ 
haber ſchuldig gemacht hat, indem er einigen Schiſ · 
fen der Hanſeeſtäͤdte nachſchte, um fie zu plůn⸗ 

dern, 
den a can dos 2 es warn vat a 
leitete. 


dern, da ihm doch aufgegeben war, des Nachts 
Licht zu Leitung der engliſchen Flotte zu führen, 
wodurch er denn den Admiral fehlfuͤhrte; dem un⸗ 
geachtet war er der einzige Befehlshaber, der 
aus des Feindes Untergange den meiſten Vortheil 


og. 1 

Bord Howard fah nämlich des paniſchen did 
mirals Lichter für diejenigen an, die Drake zu 
fuͤhren Befehl hatte, und war ganz mitten unter 
die ſpaniſche Flotte verwickelt, noch ehe er ſeinen 
Irrthum inne ward. Doch zum Gluͤcke beguͤn⸗ 
ſtigte die Nacht feine Entkommung, und er mach⸗ 
te ſich noch los, ehe er entdeckt wurde. 

Dieſer Fehler ward nachber durch Drakens 
tapfres Verhalten wieder gut gemacht, indem kei⸗ 
ner entfchlofner db ie, als er.*). Wir 
finden iedoch nicht feinen Namen unter den Bes 
fehlshabern, denen der Lord Oberadmiral für ih⸗ 
re Dienſte Ay diefer Gelegenpei zu danken A. gut 
befand. 

83 erzaͤhlt dieſes. „Als Sit Franz ben 
2. Julius bemerkte, dafi eine große ſpaniſche Gal⸗ 
lione unter dem Don Pedro von Valdez, dem 

0 2 2 beruͤhm⸗ 


) Es wird berichtet, Drake mit feinem Geſchwader hat 
te dem Feinde den meiſten Schaden zugefügt. 
9 Der Großadmiral erhob fünf von den Befehlshaber 
zn Rittern. Das konnte er Draken nicht thun; denn 
der war ſchon Ritter. Sollte noch eine Dankſagung in 
Worten geſchehen ſeyn, (wovon ich iedoch nichts finde) 
ſo war das eine Belohnung von derung Urt, bie 
Draken nicht zukam. 
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berühmten Projectmacher des Einbruchs, in einer 
Entfernung von beyden Flotten ſchiffte, ſchickte 
er fein Nennſchiff ab, den Hauptmann zur Ueber 
gabe aufßufordern. Der bot ihm zuerſt praleriſcher 
Weiſe Trotz. Als ihm aber geſagt ward, Dra⸗ 
Shu. es, der ihn aufforderte, ſtrich er ſogleich 
el, und kam mit feinen 46 Leuten an Bord 
des Siegers. Auf dieſem Schiffe fand er 50,000 
Ducaten, und andre Güter von viel größerm 


Das Jahr darauf ward er zum Admiral eines 
Geſchwaders ernannt, das abgeſchickt ward, den 
Don Antonio auf den Thron von portugal zu 
ſetzen, auf den dieſet Prinz ein Recht zu haben bes 
Hauptere. Wir wollen bier der Erzählung Ra⸗ 
pins folgen, der alfs fagt. 
Unternehmen aber wider Spanien 3 

len Aufwand erforderte, fieng fie es fo an, daß 
Drake und Norris die Koſten über ſich nahmen, 
in Hoffnung, fich durch die zu machende Beute ſchad⸗ 
los zu halten. Daher gab fie ihnen blos 6 Kriegs⸗ 
ſchiffe, und ein Geſchenke von 60,000 Pfund 
(360,000 Neichsthaler) mit der Erlaubniß, Sol⸗ 
daten und Bootsleute zur Unternehmung aufzu⸗ 


„Nun batte es Drake bereits mit den Epa⸗ 
niern in America und im Kanale verſucht, und 
war überzeugt, fie wären furchtbarer in der ge» 
meinen Einbildung, als der Wahrheit nach. Er 
trat daher mis Sir Johann Norris und andern 
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privatleuten zuſammen, und fie ruͤſteten eine Slot» 
te aus, die fie mit 11,000 Soldaten und en 
leuten bemannten. 

„Da nun auch die Holländer einige einige Scchit bin» 
zufügten , beſtand die Flotte, nach Stobes Be⸗ 
richte, aus 146 Segeln, Laſtſchiffe und Proviant⸗ 
ſchiffe mit eingerechnet. Drake führte den Ober. 
befehl zur Ste, und Norris war Feldherr der 

andtruppen. Sie nahmen mit ſich den Don 

tonio, der durch der Englaͤnder Beyſtand in 
fein Königreich eingeſetzt u werden hoffte, in dem 
er viele Freunde zu haben vorgab. 

„Den 18. April liefen fie von Plymouth aus, 
und tamen bald darauf zu Corunna an, wo fieihe 
te Truppen zu Lande brachten, die untere Stadt 

nnahmen. Darauf belagerten 


beſtürmten, und 

fie die obere Eu Als aber Norris 

erhielt, der Graf von Andrada ruͤckte mit einer 

Schaar Truppen zum Entſatze des Orts an, hob 

er plotzlich die Belagerung auf, um ihm entgegen ⸗ 

ſuziehen, hohlte ihn ein, und erlegte 3000 von ſei 

nen Leuten. Als das geſcheben war, brannte er 

einige Dorfer ab, nahm die Belagerung nicht = 

der vor, ſondern ſchiffte feine Truppen ein, weil 

ihr vornehmſter Anſchlag wider Portugal abgezielt 

war. 

Indem fie nach diefes Königreichs Kuͤſten ſe⸗ 

gelten, ſtieß zu ihnen der Graf von Eſſex mit eis 

nigen Schiffen, die er auf eigne Koſten ohne der 

rn Vorwiſſen aus geruͤſtet hatte. Mach eini⸗ 

gen Tagen kamen ſie vor BE m. 
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Stadt in Portugal, nahmen fie weg / und uͤber⸗ 
gaben ſie dem Don Antonio. Von da zog Nor⸗ 


ris zu Lande nach Liſſabon, Drake aber ver 
— mit der Flotte den Tagus hinauf zu 


„Die Armee rückte ohne Gegenwehr 40 Meilen 
weit vor, lagerte ſich vor Liſſabon, und nahm 
die Borfiddte zur Heiligen Katharine ein. Da 
ledoch Drake ſein Verſprechen nicht hielt, und 
es der Armee an Geſchuͤtze und Kriegs beduͤrfniſſen 
fehlte, ward in einem Kriegsrathe der Abzug ber 
ſchloſſen. Dieſer Entſchluß ward darum gefaßt, 

weil kein Anſchein war, daß die Portugleſen ges 
neigt waͤren, Aufruhr anzufangen, wie doch Don 
Antonio erwartet hatte, auch keine Zeitung von 
den Huͤlfsvoͤlkern einlief, die er ſich vom Koͤnige 
von Marocco zu erhalten beruͤhmt hatte. 
Indem die Armee nach des Tagus Mündung 
rückte, ſtieß ibe Drake auf, der die Stadt Ca⸗ 
feais eingenommen hatte, und ſich wegen ſeines 
nicht gehaltnen Verſprechens mit der Unmoͤglich⸗ 
keit entſchuldigte.) Einige Tage darauf gieng 
die Feſtung von Caſcais uͤber, und ward in die 
Luft geſprengt. N 


„Um 


) Er hatte es für unmöglich angeſeden, die koͤniglichen 
Krlegsſchiſfe fo weit den Fluß binauf zu führen. Wenn 
das iſt, ſo ſind alle ihm deßhalben gemachte Vorwuͤrfe 
nichtig. Drake konnte leicht etwas verſprechen, von 
pa Haltung ihn bernach die Unmöglichkeit frey 

rach. 
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„um ſich nun fuͤr die Koſten des Kriegszugs 
ſchadlos zu halten, nahmen die Engländer 66 
Schiffe weg, die mit allerley Schiffs vorrathe zu 
Aus ruͤſtung einer neuen Flotte wider England bes 
laden waren, und den Hanſeeſtaͤdten gehörten. 
Darauf nahmen ſie Vigos weg, das von den 
Einwohnern war verlaſſen worden, ſteckten die 

Stadt an, und giengen nach England zurück. 

„ Dieſer Kriegszug that zwar dem Koͤnige in 
Spanien einigen Schaden, die Eliſabet aber half 
er nichts, und die gemachte Beute war Fein bins. 
laͤnglicher Erſatz der Aus ruͤſtung der Flotte, wenn 

Camden fagt, fie hätten 150 Stück ſchweres 
Geſchuͤtze und große Beute nach Haufe gebracht. 
ueber 6000 Mann giengen * dieſer Sabre durch, 

reg darauf“ 

Die Verfaſſer von Drakens Bebemäbefchre. | 
ung fagen, Norris haͤtte Draken wegen Ueber ⸗ 
ſchreitung feines Verſprechens bittre Vorwuͤrfe ges 
macht, und des ganzen Unternehmens Fehlſchla⸗ 
gung ſeiner Schuͤchternheit Schuld gegeben. 
Wirklich ſcheint ige Draken fein guter Engel 
verlaſſen zu haben; und ein Gluͤck wäre es ge 
weſen, ſagen dieſe Schriftſteller, wenn er, auf die 
fen erften Verluſt im Spiele, feinen Einſatz zurück · 
genommen haͤtte. 

Da der Krieg mit Spanten feinen Fortgang 
hatte, redeten Hatvkins und Drake, die, wie 
es ſcheint, gern ihr altes Handwerk forttreiben 
wollten, bey dem es mehr Gewinn und weniger 
Gefahr gab, der e dem geheimen 9 

+ ‚ 
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the gemeinſchaftlich zu, daß man einen recht nach⸗ 
druͤcklichen Kriegszug nach Weſtindien vornaͤhme, 
wodurch die Nation bereichert, der Feind aber ber 
Huͤlfsmittel beraubt werden koͤnnte, die ihn in den 
Stand ſetzten, den Krieg fortzuführen, 

Zu dem Ende brachten fie ſich, nach Napius 
Berichte, 26 von der Königin Schiffen ) zuwe⸗ 
ge, deren Aus rüſtung, fo wie der vorigen ihre, 
durch daran gewagte Summen von Privatleuten 
geſchehen zu ſeyn ſcheint; eine damaliger Zeit ſehr 
4 Te wo Beute die Belohnung 


> — dieſer Kriegszug alle vorigen Unter 
nehmungen nach dem americaniſchen Indien weit 
uͤbertraf, konnten die Anſtalten dazu nicht fo heim⸗ 
lich getroffen, oder verborgen gehalten werden, daß 
nicht die Spanier Mittel gefunden hätten, beydes 
ihre Staͤrke und Beſtimmung zu Ka und 
ſich darauf gefaßt zu machen. 
Da die Oerter, die angegriffen werden ſollten,“) 
in weiter Entfernung lagen, war es zu ihrer Be · 
feſtigung noͤthig, Zeit zu gewinnen. Daher fand 
man für noͤthig, ein Mittel ausfindig zu machen, 
daß nicht dieſe furchtbare Seemacht eher abſegel · 
te, bis alles in Bereitſchaft wäre, fie zu empfan · 
gen. 


Die aber nicht von einerlen Größe waren, Die ganze 
Flotte wird, mit großen und Meinen Schiffen, ay Se⸗ 
gel ſtatk angegeben, 

Der engliſchen Flotte Beſfimmung war, Nombre de 
Dios anzuſtecken, und den Schatz jn Pauama wegn ⸗ 
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gen. Es ward alſo das, Gerüchte ausgebracht, 

man haͤtte einen zweyten Einfall in England vor, 

und als die ſpaniſche, unter Vorwand eines Ein⸗ 

falls ausgeruͤſtete, Flotte in Bereitſchaft war, ge⸗ 

ſchah ein verſtellter Angriff auf Cornwall, um 

— Gerüchte weiter auszubreiten und zu be⸗ 
ren. 

Das that denn die gewuͤnſchte Wirkung. Man 
hielt nicht für rathſam, fo viele ſtarke Schiffe fort 
zulaſſen, ſolange die Nation bedroht wuͤrde. Das 
Unternehmen ward alfo verſchoben, bis ſic das 
Schrecken gelegt hatte. 

Nicht eher als den 28. Auguſt 1695 erhielten 
die 3 —— Erlaubniß, abzuſegeln. Da 


und es ware nur ein Schiff, dem der Maſt ges 
ſprungen wäre, zurück geblieben, theilte fie ihnen 
dieſelbe mit, und rieth ihnen, vorher Porto Ri⸗ 
co *) anzugreifen, ehe fie ſich an ihr großes Uns 
ternehmen machten, well fie die Gallione wegneh⸗ 
men koͤnnten, ohne viele Zeit zu verlieren. 
Sir Franz Drake, der nicht dazu geſchaffen 
war, gemeinſchaftliche Unternehmungen aus zufuͤh⸗ 
reu, war nicht lange in der See geweſen, ſo wich 
er von des ihm zugeſellten Befehls habers Mey 
nung ab, und verfolgte einen von der Reiſe Haupt⸗ 
abſicht ganz verſchiednen Entwurf, wobey ihn ie 
doch Sir Thomas Baskerville, der Feldherr 
u Landtruppen, Runge Diefer Fe 


5 Wohin die Gahione hatte gu rue müſſen. 
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war, auf dem Wege nach Amerika die Canarien⸗ 
inſeln anzugreifen; er gelang ihnen iedoch nicht. 

Da fie nothwendiger Weife viele Zeit auf der 
Inſel Dominica mit Landung und Erfriſchung 
der Leute zubrachten, von denen, weil ſie lange Rei⸗ 
ſen in heißer Gegend nicht gewohnt waren, viele 
ſich außer Stande fanden, weiter zu ſchiſfen, hat⸗ 
ten die Spanier ſich ſo nachdruͤcklich gefaßt ge⸗ 
macht, daß die Feldherren, als fie nun ihr Vor⸗ 
7 aus fuhren wollten, ganz andern Widerſtand 

fanden, als ſie erwarteten, und bald ein⸗ 

pe daß das, was fie vormals durch Ueberfall 

mit einer Handvoll Boots leute ausgerichtet hate 

ten, ſich nunmehr nicht durch eine ganze Armee 
abgerichteter Truppen bewerkſtelligen ließe. 

Auf ihrer Fahrt nach Porto Nico fiel eins 
der hinterſten Schiffe von der engliſchen Flotte fünf 
ſpaniſchen Fregatten in die Hände, die von Spas 
nien ausgeſchickt waren, die Galllon aus dem das 
ſigen Hafen nach Hauſe zu begleiten. Von dies 
ſem Schiffe erfuhren fie den vorhabenden Angriff. 
Sir Johann Hawkins, der die Folgen davon 
vorherſah, fiel darüber in eine plötzliche Krank 
heit, an der er in wenig Tagen ſtarb; einige ſagen, 
dor Harme. 

Sie lagen nun, den 12. November 1595, vor 
Rico. Den naͤmlichen Abend, als Sir 

ohann — — ſtarb, indem die vornehmften 
Befehlshaber beym Abendeſſen faften, drang eine 
Stuͤcktugel von der Feſtung in die Schiffskammer, 
toͤdtete den Sir Nicolaus Clifford, brachte dem 
ö Haupt · 
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Hauptmanne Stratford eine Wunde bey, ver- 
wundete toͤdlich den Sir Brute Browne, und riß 
Sir Franz Draken, eben indem er auf das Gluͤck 
des gethanen Angriffs trank, den Stul unter dem 
Leibe weg. er 

Tages darauf ward, einem Entſchluſſe des 
Kriegsraths nach, ein allgemeiner Angriff auf die 
Schiffe im Hafen gethan, aber ohne Erfolg. Die 
Spanier litten zwar viel, die Englaͤnder aber noch 
mehr. Da fie es unmoglich fanden, Eindruck 
auf der Stadt Feſtungs werke zu machen, lichteten 
ſteckten die Stadt an, und brannten fie bis auf 
den Grund ab. Noch vollbrachten fie einige an» 
dre Heldenthaten gleicher Art.) Als ſie aber die 
Truppen an das Land geſetzt hatten, die beſtimmt 
waren, über die Erdenge zu ruͤcken, um Pana⸗ 
ma anzugreifen, kamen ſie nach einem beſchwer⸗ 
lichen Zuge, auf dem fie viel litten, wieder zuruck, 
ohne daß fie wären im Stande geweſen, bis au 
den Ort zu 9 2 

Dieſe Fehl g gieng Draken ſehr nahe. 
Da er, ſeinen Gedanken nach, hinlaͤngliche Macht 
zu Ausführung desjenigen Unternehmens herbey 
geführt hatte, das er wenige Jahre vorher beynah 
mit einigen Bootsleuten und Symeronen bes 
werkſtelligt haͤtte, ſo konnte er nun den Gedanken 
nicht ertragen, fein Unglück zu überleben. 
„Rune 
) Sie brannten naͤmlich Sama Martha und Nombre 
de Dios ab, da die Spanier ſich weigerten, dieſt Ders 
ter leszukaufen. a 


— 
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Nunmehr, fagt Fuller, begonnte das Miß⸗ 
eynügen Sir Franz Draken abzuzehren. Er 
ſah nun, wie Erwartung, ein unbarmherziger 
Wucherer, ieden Tag ſeit ſeiner Abfahrt berechne⸗ 
ten, und dafuͤr Zinſe und Bezahlung an Ehre und 
Gewinne forderte, die feinen großen Zuruͤſtungen 
gemäß wäre, und feine vorigen Thaten noch übers 
traͤfe. Er ſah, daß alles auf feiner Reiſe voll ⸗ 
brachte Gute blos in den Uebeln beſtand, die er 
den Spaniern in der Ferne angethan hatte, wor 
von er aber in England nur wenig ſichtbare grüch 
te vorzeigen konnte, 

„Da diefe Beſorgniſſe den Durchlauf begleite 
ten, wo nicht verurſachten, brachten ſie ſeinen ploͤtz⸗ 
lichen Tod zuwege. Nicht ſowohl Krankheit Aniipf- 
te ſeine Kleider auf, als vielmehr Kummer riß den 
Rock feiner Sterblichkeit auf einmal von einander. 
Er lebte von der Sa, farb auf ihr, und ward 
in ihr begraben.“ 

Dieſer Bericht bon der Art von Sir Franz 
Drakens Tode ſcheint zuverlaͤſſig zu ſeyn; wie⸗ 
wohl einige kein Bedenken getragen haben, zu ver ⸗ 
ſtehen zu geben, Krankheit hätte an dieſem Tode 
keine Schuld. Dem ſey wie ihm will, ſo verdie · 
nen Fullers Betrachtungen daruͤber bemerkt zu 
werden, Alſo fehen wir, wie große Geister, 
nachdem fie auf der Thaten hoͤchſten Gipfel ges 
yſtiegen find, alsdenn ihr Anſehen immer weiter 
„ausdehnen, und zerreißen, indem fie noch mehr 
iu thun ſuchen. Oder vielleicht läßt Gott oft 
ie ſchimmerndſten Männer eine ER 
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vleiden, um zu zeigen, daß fie ihren Glanz ers 
„von feiner Abſtralung erborgt hatten.“ 
Solchergeſtalt ſind wir bemuͤht geweſen, 108 
berühmten Seefahrers Handlungen vom Anfange 
bis zu Ende vorzuzeichnen. Haben wir den 
Schleyer, der bisher ſeine Schwachheiten verdeck 
te, aufgehoben, ſo iſt das bey Beſtrebung nach 
Wahrheit geſchehen, nicht in der Abſicht, fein wirk⸗ 
liches Verdienſt zu verkleinern, ſondern, ſeine Ge⸗ 
muͤthsart aus dem wahren Geſichtspuncte zu zei⸗ 
gen. Beym Strome des Gluͤcks werden zuweilen 
ſelbſt die ſchwaͤrzeſten Verbrechen ſogar vom Pub» 
licum in Schutz genommn. 
Die Thaten, die Drakens Gunſt beym Volke 
veranlaßten, find fo befchaffen, wie fie ein hetz⸗ 
hafter Anführer mit hundert gewaffneten Beglei⸗ 
tern in dieſen friedlichen Zeiten leicht vollbringen 
Könnte, wenn er bey ſtiller Nacht in die Städte 
und Flecken an der britanniſchen Kuͤſte dränge, die 
Wache und alle, die auf den Straßen munter wä- 
ren, niederſtieße, Haͤuſer und Kirchen erbräche 
und pluͤnderte, alle in feine Hände fallenden Koſt⸗ 
barkeiten wegnaͤhme, und ſich, ehe ſich noch das 
Volk von feiner Beſtuͤrzung erhohlen koͤnnte, mit 
ſeiner Beute davon machte. Haͤtten nun ſolche 
Leute ein geruͤſtetes Schiff, und fände ſich kein an · 
ders ſtarkes Schiff, ihnen zu widerſtehen, was 
Könnte fie da hindern, don Orte zu Orte zu ſegeln, 
und, wenn fie nut das Gerüchte noch übers 
treffen könnten, in jeder Stadt, an die fie kaͤmen, 
ſolche Thaten zu thun? Wuͤrde ſich darinne wohl 
etwas 
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etwas wahrhaftig Großes finden? Oder wuͤrde 
wohl der Mann, der ein Unternehmen von fo ab» 
ſcheulicher Art anfienge und ausfuͤhrte, gerechten 
Anſpruch auf eines Helden Namen haben? 
Wo aber nicht, was ſollen wir da von Dra⸗ 
kens naͤchtlichem Unternehmen auf Nombre de 
Dios, feiner Auflauerung auf den von Pana⸗ 
ma kommenden Schatz, feinen Streifereyen an den 
unbewehrten Kuͤſten von Chili und Peru, ſeiner 
Pluͤnderung der Dörfer, Städte und Schiffe eines 
friedlichen Volks ohn Argwohn, mit dem fein Bas 
terland Frieden hatte, von dem kein Widerſtand 
ju fürchten war, fagen? 
Und was ſagten denn dle Leute damaliger Zeit 


dazu? Die darunter litten, ſchrieen laut über den 


Raͤuber. Bernardin von Mendoza, ſpaniſcher 
Geſandter am Hofe der Königin Eliſabet, be⸗ 
ſtand darauf, er ſollte für feine Näubereyen be⸗ 
ſtraft, alle von ihm weggenommenen Gelder und 
Güter ſollten zurückgegeben werden. 

Wenn aber die Koͤnigin ſelbſt Geld daran ge 
wagt hat, wie man aus Drakens Erflärung an 
feine Leute, und andern Beyſpielen weiblicher Klein⸗ 

heit dieſer Prinzeſſin, Grund zu argwohnen hat, 


was war da wohl für Hoffnung, durch Vorſtellun⸗ 


gen Gerechtigkeit oder Rückgabe auszuwirken? “) 

2 Zwar 

) Nur iſt nicht zu vergeſſen , daß ihr darinne der fpani- 

ſche Hof mit gutem Beyſpiele vorgegangen war, und 

1 Erſatz unrechtmäßig zugefügten Schadens gelsi- 
batte. 
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Zwar diente das der geisigen Koͤnigin zum Vor⸗ 
wande, den von Draken nach Hauſe gebrachten 
Schatz einzuziehen, und, wie es wahrſchein lich iſt, 
deſſen größten Theil zu ihrem eignen Nutzen zu 

verwenden. Denn, wie bereits aus guten Zeug⸗ 
niſſen in einer vorigen Anmerkung iſt bewieſen 
worden, ward die ganze Beute auf 800,000 Pfund 
geſchaͤtzt, und doch wurden nur 80,000 unter die 
Pluͤnderer ausgetheilt. Auch ſagt Rapin, ein 
Theil des Schatzes waͤre nachher von der Koͤni⸗ 
nigin an Spanien zuruͤckgegeben worden. Haͤt⸗ 
te fie nicht genug davon in ihren Händen behal⸗ 
ten, ſo wird niemand vermuthen, daß diejenige 
Perſon, die ihres Guͤnſtlings, des Grafen von 
Leiceſter, Güter nach feinem Tode öffentlich ver⸗ 
kauſen ließ, um ſich fuͤr das ihm geliehne Geld 
bezahlt zu machen, die von einem ihrer geringern 
Unterthanen Spanien mit Unrecht abgenommne 
Beute von ihren eignen Mitteln erſetzt haͤtte. 


6 

Wenn man demnach Handlungen der ſchaͤnd⸗ 
lichſten Seeraͤuberey mit dem Namen großer be⸗ 
ehrt, fo heißt das, das Laſter erhoͤhen, und gluͤck 
liche Niedertraͤchtigkeit an die Stelle weſentlicher 
Tugend unterſchieben. Betrachten wir Draken 
als einen herzhaften Pluͤnderer, ſo kann er mit 
den de la Poles, den Blackbeards und iedem 
ſolcher kuͤhnen Stoͤrer der Zeiten, in denen fie leb. 
ten, die aller Orten Schrecken verbreiteten, wo 
fie nur zu Begehung ihrer Nauberey herumſtreif⸗ 
ten, wetteifern. Betrachten wir ihn als einen 
ix 
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zu Vertheidigung feines Vaterlands angeſtelten 
Befehlshaber, ſo werden wir nichts zu de 
ſehen, als ſeine Herzhaftigkeit. 


Zwar war er in feinem erſten Unternehmen 
glücklich. Die Königin, die an Philippen von 
Spanien die Abſicht argwohnte, feiner Untertha⸗ 

nen erlittnes Unrecht zu ahnden, waͤhlte Dra⸗ 
ken, der den Anſtoß gegeben hatte, als den tuͤch · 
tigſten Mann zu Verhütung der Folgen. Er 


gtiff daher, fo wie zuvor, den Feind durch Ueber ⸗ 


fall an, ſteckte, ohne daß ein Schuß wider ihn 
geſchah, eine wehrloſe Anzahl Frachtſchiffe in 
Brand, die im Hafen von Cadix verſammelt war, 
und kein Kriegsſchiff zu ihrer Bedeckung bey ſich 
hatte.) Der Zufall, der ihm hernach auf der Rüd- 
fahrt das reiche indiſche Schiff in den Weg fuͤhr⸗ 
te, machte ihm keine Ehre als Befehlshaber, ver⸗ 
affte ihm aber Anſehen als einem glücklichen 
teurer. Sein Verhalten im Kanale, da er, 
anſtatt feinen Poſten zu behaupten, den Kauffahr 
der Hanſeeſtaͤdte nachſetzte, kann feinen 

Ruf als Viceadmiral nicht eben vermehren. Sein 
Unternehmen in America mit dem Lord Earlifle 
war mit keinen Lorbeern begleitet; und die einzi⸗ 
gen beyden Unternehmungen, daruͤber er gemein · 


) Hier iſt der Verfaſſer übel unterrichtet. Der Ritter 
Monſon erzählt in feinen Naval Trade, es waren ſechs 
Galeeren zur Bedeckung da geweſen, die hätte Drake 
verjagt, daß fie ſich unter die Stuͤcken der Feſtungs 
wetke ziehen muß ten. 
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ſchaftlich mit andern den Oberbefehl fuͤhrte, rich⸗ 
tete er durch Treuloſigkeit und Eigen dunkel iu 
Grunde. 

Nun kann man zwar zu Drakens Vertheldi⸗ 
gung anführen, es wäre der Königin, feiner Here 
ſchaft, Staatsklugheit geweſen, ihre Unterthas 
nen aufzumuntern, um Spanien zuzuſetzen, und 
den ſtolzen, auf deſſen Throne ſitzenden, Monar⸗ 
chen zu kraͤnken; daß faſt alle die Helden unter ih⸗ 
rer geſchaͤfftigen Regierung ihren Ruhm durch Tha⸗ 
ten erworben haben, die auf den naͤmlichen herr⸗ 
eee Grundſatz gebaut waren. 

Dieſem Grunde zu ſeinem Vortheile kann man 
fein gehoͤriges Gewichte nicht abldugnen. Die 
Fahrten und Unternehmungen des Sir Johann 
Hawkins, des Sir Walter Raleigh, des 
Lords Carliſle, des Sir Johann Norris, des 
Grafen von Effer, des Cavendiſh, und in der 
That die meiſten andern wider die Spanier, hats 
ten offenbar Plünderung zur Abſicht, und die Ko, 
fen der Aus ruͤſtung wurden vornehmlich von der 
nen getragen, die ſich in die Beute theilen ſollten. 
Aber gewiß giebt es doch weſentlichen Unterſchied 
zwiſchen demjenigen Ruhme, der durch Tapferkeit 
im Felde erworben wird, und dem durch Verträge 
gewonnenen, um Unſchuldige zu überfallen, und 
Eingriff in der Friedlichen Vermögen zu thun. 

Da wir nun Draken aus zween verſchiednen 
Geſichtspuncten betrachtet haben, als Anführer 
einer Anzahl Plünderer, und als Befehlshaber auf 
der W Flotte, ſo I uns feinem Rufe 
I Band. Gerech · 
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Gerechtigkeit erweiſen, und ihn als Seemann bes 
trachten! Von der Seite wird er ſchwerlich ſeines 
gleichen haben. 


Eine Fahrt um die Erde entwerfen und aus⸗ 
führen, ohne zum Beyſtand einen einzigen Matros 
fen am Bord zu haben, der bis unter die Linie 
gekommen wäre, ausgenommen den portugieſi⸗ 
ſchen Steuermann Nuno da Sylva, das war 
vielleicht eine der Fühnften Thaten, die jemals ein 
Menſch vollbracht hat. Daß er ſeine Schiffe laͤngs 
an der Kuͤſte von Braſilien hin fuͤhrte, daß er 
fie in kuͤrzerer Zeit durch die magellaniſche Meer ⸗ 
enge brachte, als iemals ein Seemann ſeitdem ger 
than hat, daß er 30 Tage nach einander im Stur⸗ 
me die See hielt, ſeine Geſchicklichkeit in Beſchif⸗ 
ſung der Kuͤſten von Chili, Peru und neu Spa⸗ 
nien, wo noch kein engliſches Schiff geſegelt hat» 
te, ſeine Genauigkeit in Entdeckung der Spuren 
des ſpaniſchen Schiffs aus Oſtindien, feine aus 
nehmende Scharfficht, mit der er einen neuen Lauf 
nach Hauſe nahm, um das Nachſetzen zu vermei⸗ 
den; das alles kann nicht genug bewundert oder 
gelobt werden. 


Seine Kenntniß der Erdkugel erhellt offenbar 
aus dem erſten Verſuche, den er machte, dürch 
einen nordlichen Durchweg nach Haufe zu font 
men, ein Durchweg, der, wie er wußte, ihn nicht 
nur vor der Gefahr des Nachſetzens ſicher ſtellen, 
ſondern auch, wenn er moglich waͤre, freyen Han⸗ 
del * ſeinet Nation und den reichen Einwoh⸗ 

nern 
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nern des begüterten Landes, bey dem er ſich bes 
fand, eröffnen würde. a 

Da er ſich iedoch in dieſem Vorhaben betrogen 
fand, wie groß war ſeine Scharfſicht in Entdeckung 
eines unbekannten Landes, wo er fein Schiff mies 
der aus beſſern, feine Leute erguicken, Holz und 
Waſſer einnehmen, und ſich mit jedem nothwen⸗ 
digen zu der großen Seereiſe, die er vor ſich hatte, 
verſehen konnte! Gleich groß war feine Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſich vor jedem Zufalle, der ſich ereignen 
koͤnnte, zu verwahren, daß er während der langen 
Fahrt von der Küfte von neu Spanien bis an die 
Diebsinfeln, auf der Auſon faſt fein halbes 
Schuffsvolt einbüßte, nur einen einzigen Mann 
durch Krankheit verloht. A 
Nicht weniger it feine Geſchicklichkeit zu bewun⸗ 

dern in feiner Ruͤckfahrt von den Diebsinſeln, 
des gefuaͤhtlichſten Fahrt unter allen Gegenden der 
bekannten Welt. Denn aus genommen den von 
uns erzählten Zufall auf dem Felſen, fegelte er ohn 
alle Hinderung von den Diebsinſeln nach Ja⸗ 
va, von Java nach Sierra Leona, an det 
africaniſchen Küfte, ohne in einem Hafen anzule⸗ 
gen, oder eine Schwierigkeit zu finden, ohne nur 
eine Seltenheit an Waſſer. Das alles iſt kaum 
glaublich, und niemals von einem Seefahrer vor 
oder nach feiner Zeit geleiſtet worden. ) 

R 2 


Nachdem der Verfaſſer eine etwas undillige Kritik uber 
Draken hat ergehen laſſen, giebt er auf noch lacherli⸗ 
chere Art deſſen Lobredner ab. Ich muß alſo in Auſe⸗ 
dung beyder Stuͤcke noch etwas erinnern. 
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Daß Drake zu Gegenbedruckungen wider die 
Spanier ſchritt, nachdem er durch ihre Treuloſig 
keit um das feinige gekommen war, kann nieman⸗ 
dem fremd vorkommen. Selbſt zu itzigen Zeiten 
würde leder eben alſo handeln, wofern ihn nur 
fein Hof dabey beguͤnſtigte. Der Feinde Treulo 
figfeit hatte auf Draken fo tiefen Eindruck ge 
macht, daß es ihm gar nicht in den Sinn kam, 
an feines Verfahrens Rechtmäßigkeit zu zweifeln. 
Einige ſchreiben gar, ſein Schiffprediger haͤtte ihm 
zuerſt auf dieſen Anſchlag geholfen. Hierzu neh · 
me man die Denkungsart ſeines Hofs, die der 
Verfaffer zwar berührt, aber nicht genug dar 
auf fußt. 
„Außer feiner Herzhaftigkeit, ſpricht der Ver⸗ 
faſſer, „findet man eben nichts an ihm zu bewun⸗ 
„dern.“ Nun iſt aber Herzhaftigkeit eine der vor · 
nehmſten Eigenſchaften des Helden, weil ſie eine 
der Hauptingredienzen des Erfolgs iſt. Alſo, 
wenn wir ſein Vornehmſtes abrechnen, ſo hat er 
nichts Vornehmſtes mehr. So lautet des Ver · 
faſſers Logik. 
Feerner iſt eine der Haupttugenden des Helden 
Klugheit beym Entwerfen und Ausführen. Die 
kann nun Draken, ſelbſt bey Unternehmungen, 
die ihm nicht gelangen, nicht abgeſprochen wer ⸗ 
den. Der Verfaſſer aber hat weis lich für gut be · 
funden, fie gar mit Stillſchweigen zu uͤbergehen. 
Was er noch außerdem fagt, würde jedes Kriegs 
manns Ruhm verkleinern, iede Ausuͤbung von 
Gegenbedruckungen ungerecht machen, und 1 
der 
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ders eine ſcharſe Kritik über feines Vaterlands 
neuerliches Verfahren abgeben. 

Wie ſagten zu Anfange des letzten Kriegs die 
Engländer zu den Franzoſen, als fie ihnen ohne 
Kriegserflärung Schiffe wegnahmen? — Ihr 
habt in America angefangen. Konnte nicht 
Drake ebendas ſagen? Ward es nicht in beyden 
Faͤllen vom Hofe gut geheißen? 

So iſt des Verfaſſers Tadel beſchaffen. Noch 
erbaͤrmlicher klingt ſein Lob. 

Das begehre ich nicht zu laͤugnen, daß Dra⸗ 
ke als Seemann großes Verdienſt hat; nur aber 
ſind die Gruͤnde, die der Verfaſſer davon angiebt, 
übertrieben, und zum Theil lächerlich. 

Daß er in kuͤrzerer Zeit, als ieder andrer Sa 
„fahrer, durch die magellaniſche Meerenge ges 
kommen if,“ das iſt wohl Glucks fall, nicht aber 

Verdienst. Man ſetze guͤnſtige Witterung und ein 
gutes Schiff, ſo thut ihm das ieder Steuermann 
nach. Noch muß ich dabey zugeben, daß die zum 
Grunde gelegte Handſchrift wahr redet. Denn 
nicht alle räumen es ein. Campbell in feinem 
Leben der Admirale ſpricht, er waͤre den 20. 
Auguſt in die Meerenge gefahren, aber erſt den 
25. September wieder herausgekommen. 

„Daß er 30 Tage im Sturme die See hielt 
Ein gewaltiges Verdienſt! Er mußte wohl. Er 
konnte in keinen Hafen kommen, und als es ihm 
einmal fo gut geworden war, ward er wieder here 
ausgejagt. Daß er nicht im Sturme untergieng, 


das war wohl ein Gluͤck, aber nicht ſeine Kunſt; 
R 3 oder 
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oder ſonſt haͤtten ſein Bootsmann und die Matro⸗ 
fen auf Theilung des Ruhms großen Anſpruch. 

„Seine Gecchicklichkeit in Beſchiffung der Kuͤ⸗ 

ſten von Chili, Peru und Neuſpanſen“ war fo 
nah nicht; denn er nahm ja aus den feind⸗ 
lichen Schiffen Steuer maͤnner und Seekarten weg, 
deren er ſich trefflich zu bedienen wußte. 

„Seine Genauigkeit in Entdeckung der Spuren 
des ſpaniſchen Schiffs aus Oſtindien,“ iſt zwar 
etwas lobenswerthes; nur aber hat er fie mit je 
dem Seeraͤuber gemein, der ſich gewiß keine Muͤ⸗ 
he wird dauern iaffen, um einer Priſe auf die Spur 
zu kommen. 

„Wie groß war ſeine Scharfſicht in Entdeckung 
„eines unbekannten Landes — das ihm von un« 
gefäbr aufſtieß. 

„Gleich groß war ſeine Wiſſenſchaft, ſich vor 
4 ‚jedem Zufalle, der ſich ereignen konnte, zu ders 

„wahren, daß er waͤhrend der langen Fahrt von 
„der Küfte von neu Spanien bis an die Diebs⸗ 
vinſeln auf der Anſon faft fein halbes Schiffs. 
„volk einbuͤßte, nur einen einzigen Mann durch 
„Kranfpeit verlohr.“ 

Nie haͤtte ein Einfall ungluͤcklicher gerathen 
W als dieſes aus Vergleichung erpreßte Lob, 
bey dem eine ſcheusliche Vermengung der Umſtaͤn 
ve zum Grunde liegt. Als wenn das Drakens 
Verdienſt wäre, was Anfons Ungluͤck war! Das 
kann wohl ſeyn, daß Drake Arztneyen zu Hei ⸗ 
lung feines Schiffsvolks mitgenommen hat. Si⸗ 
cher aber iſts, daß Anfon auf W 
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betzre gehabt hat, als Drake. Allein wer kann 
wider die Natur? Draken ſtand es frey, ſich 
auf ſeine Schiffe zu waͤhlen wen er wollte; und 
es iſt kein Zweifel, daß er ſich lauter junge, ge⸗ 
ſunde, ſtarke Kerl wird aus geſucht haben. Ans 
ſon ward durch der Regierung Zaudern nicht nur 
uͤber die Gebühr aufgehalten, und hernach recht 
in die ſtuͤrmiſche Jahrzeit hinaus geftoßen, ſondern 
die Regierung drang ihm auch, zu Bemannung 
ſeiner Schiffe, etliche hundert Juvallden auf. Man 
wage ſich einmal mit ſolchen Leuten auf eine ge 
fährliche Fahrt! 4 
Noch iſt anzumerken, daß die Koͤnigin 4 
ken nach feinem Tode gar bald vergeffen 
Denn ſie ließ zu, daß fein von ihm zum Erben ein» 
geſetzter Bruder Thomas Drake wegen angeb⸗ 
licher Schuldforderungen der Krone in Anſpruch 
genommen ward, wodurch er vieles von ſeiner 
Erbſchaft einbuͤßte. 


% 
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Il. Die Reiſen des Hauptmanns 
Thomas Cavendiſh, 


w weyten Bene Seefahrers um 
ie Welt. 


Der Herr ſtammte aus einem alten Haufe 
in der Grafſchaft Suffolk, deſſen Vorfah · 
ren mit Wilhelmen dem Eroberer nach England 
gekommen waren. Sein Vater, Wilhelm Ca⸗ 
dendiſh, von Trimley St. Martin bey Jps⸗ 
wich, verſtarb jung, hinterließ ſeinen Sohn 
Thomas minderjährig, als Erben der Güter 
Trimley, Stratton, Grimſton und andrer 
Grundſtüͤcken von betraͤchtlichem Werthe. 

Da aber dieſer junge Menſch, deſſen Thaten 
wir itzt erzaͤhlen wollen, hohen Geiſtes, und nach 
feiner Muͤndigkeit keiner Einſchraͤnkung unterwor⸗ 
fen war, verfiel er zeitig auf die der Mode gemaͤſ⸗ 
fen Liebes haͤndel und Laſter der Zeiten, und brach; 
te den groͤßten Theil ſeines reichlichen Vermoͤgens 
durch, noch ehe er daran dachte, ſich auf ein Ge 
ſchaͤffte zu legen, oder vielleicht einfab, in welcher 
Unordnung ſeine Angelegenheiten waren. 

Kaum aber begonnte er nachzudenken, und inne 
zu werden, daß er ohne Treibung einer Art von 
Geſchaͤffte in den Untergang gerathen muͤßte, ſo 
wählte er das geben einge Seemanns, das — 
r nicht 
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nicht nur fuͤr ſeine veraͤnderliche Denkungsart am 
meiſten ſchickte, ſondern auch ſich am beſten an» 
ließ, als würde es fein Vermoͤgen herſtellen, und 
ſein Anſehen feſtſetzen. 

Das Königreich ward nun in einen Krieg mit 
Spanien verwickelt, dem damals maͤchtigſten, folg ⸗ 
lich bochmuͤthigſten und furchtbarſten, Volke in 
Europa, das unermeßliche Reichthuͤmer aus ſei⸗ 
nen neu erlangten Laͤndern in America zog, und 
durch ſeine Hoffahrt und Treuloſigkeit nicht nur 
andrer Maͤchte Mißgunſt ſondern auch Seindſchaft 
rege machte. 

Vermoͤgende und unvermoͤgende Leute wurden 
damals gleich ſehr aufgemuntert, dem Feinde Scha⸗ 
den zu thun. Der Krieg oͤffnete ein unermeßli⸗ 


ches Feld zur Unternehmung. Jedem ſtand frey, 
an der Aernte Theil zu bekommen, der nur die 


Muͤhe daran wenden wollte, ſie ein zuſammeln, 
und nach Hauſe zu fuͤhren. 

Unter den thaͤtigſten und unermuͤdetſten war 
Sir Walter Ralgigh, nicht nur der erfahren · 
ſte, ſondern auch gluͤcklichſte, Anführer feiner Zeit. 
Mit dem beſchloß unſer Abenteurer am erſten ſich 
einzuſchiffen; und da Sir Walter nur eben 2 
Entwurf zu einer neuen Fahrt nach America auf 


feine eignen Koſten gemacht hatte, war er ſehr be 


reit, Mitgenoſſen anzunehmen, die im Stande, 

und geneigt waren, en Theil des Aufwands 

zu tragen.) ＋ 
Rs Zum 


) Darrow, in feines. Sammlung von Reifen, gedenkt 
* nichts 
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Zum Ungluͤcke für unſern neuen Abenteurer ber 
ſtand der ganze, von dieſem Entwurfe erhaltne, 
Vortheil blos in ſeiner erlangten Kenntniß des 
Seeweſens und der Gemuͤthsart der Leute, mit 
welchen er zu ſchaffen hatte. Denn der aus der 
Meife erwachsne Gewinn war keineswegs den 
auf ſie gewandten Summen gemaͤß. 

Er bemerkte, daß die Spanier vermittelſt ihres 
großen Reichthums ſich von allem Nachricht ver» 
Schaffen konnten, was nur auf dieſer Seite der 
Erdkugel wider ſie vorgenommen ward; daß alſo, 
wenn man fie unverſehens uͤberfallen wollte, die 
übliche Halbkugel der Ort der Handlung ſeyn müß- 
te. Er hatte ſchon in Sir Franz Drakens Fal. 
le ein Beyſpiel von dem unermeßlichen Reichthume 
vor ſich, der an der Kuͤſte von Peru zu erwerben 
waͤre, wenn man Heimlichkeit beobachten koͤnnte. 
Daher beſchloß er, auf ſeiner Hut zu ſtehen, und 
ſein Vorhaben gaͤnzlich bey ſich zu behalten. 

In dieſer Abſicht verkaufte er einen Theil feines 
‚übrigen Vermögens, und baute zu Harwich, das 
damals ein nicht ſehr bekannter Hafen war, zwey 
zu feinem Unternehmen dienliche Schiffe, den Des 
ſire (das Verlangen) von 120, den Content von 
60d Tonnen, zu denen ſetzte er noch den tapfern 

Hugo, ein Fahrzeug von 40 Tonnen.“) 


nichts vom Sir walter Raleigb a 
blos, feine erfie Fahrt batte Cavendiſh im Jahre 1585 

in Geſeuſchaft des Sir Richard Greenville uach vir⸗ 

ginien gethan. 

) Auf dieſen Schiffen waren W 
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Bey Ausruͤſtung dieſes kleinen Geſchwaders 
kaufte er, zu Bedeckung feiner Abſicht, viele zur 
Handlung gehoͤrige Sachen, und ſchaffte darauf 
heimlich Stuͤcken, Kriegsbeduͤrfniſſe und Vorraͤ⸗ 
the, nebſt einer maͤßigen Menge Lebensmittel an, 
weil er die übrigen in einem andern bequemen Ha · 
fen kurz vor ſeiner Abfahrt kaufen wollte. 

Eben alſo nahm er nur die halbe Anzahl ſeiner 
Mannſchaft an, und machte fie darauf vollzaͤhlig, 
als er zu Plymouth angelangt war. Bey der 
ganzen Veranſtaltung des bereits erzaͤhlten war 
er allein ſein einziger Aufſeher; und keiner von 
ſeinen Leuten erfuhr, wohin er gedachte, bis daß 
fie ſich zu Plymouth eingeſchifft hatten. Es iſt 
ſogar ungewiß, ob Lord Hounsdon, der ihm 
feinen Beſtallungsbrief aus wirkte, den Ort ſeiner 
Beſtimmung gewußt hat. t 
- Ein fo gut abgelegtes Unternehmen kann nicht 

ermangeln, Neugier rege zu machen. Da es nun 
von Herrn Pretty, Sir Wilhelms Bruder, der 
den Cavendiſh auf der ganzen Fahrt begleitete, 
vortrefflich iſt beſchrieben worden, wird es am 
beſten in feiner alten Einkleidung erſcheinen. 
„Donnerstags den 21. Julius 1586, ſagt Herr 
Pretty, ſtießen wir aus Plymouth mit drey 
Segeln ab, naͤmlich dem Deſire von 120, dem 
Content von 60, und dem Fahrzeuge der tapfre 
Hugo von 40 Tonnen. Auf dieſer kleinen Flot 
te r e Leute von E 
er⸗ 
eingerechnet, dan eiölge die gedit mit Draken ges 
than batten. 
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allerley Vorrath an Sachen, und binlängliche de 
bensmittel auf zwey Jahre. 

Donnerstags den 26. des naͤmlichen Mor 
nats waren wir 45 Meilen weit vom Vorgebirge 
Finis Terraͤ. Hier fliefen uns 5 biscayiſche 
Segel auf, die, wie wir vermutheten, aus der 
großen Bay in Newfoundland kamen. Unſer 
Admiral beſchoß fie, und ſchlug drey Stunden lang 
mit ihnen; wir nahmen aber keins 2 weil 
m Nacht heran kam. 

„Den 1. Auguſt, Vormittags um gehn! uhr, be⸗ 
— wir Forte Ventura, eine der Canarien⸗ 
inſeln, zu Geſichte. 

„Sonntags den 7. Auguſt waren wir ſo hoch 
bis an den Goldfluß an der Küfte der Barbarey 
gekommen. 

„Montags den 8. kamen wir an das weiße 
Vorgebirge. Der Wind aber gieng fo ſtark aus 
Norden, daß wir nicht bis auf die Hoͤhe kommen 
konnten, wo die Fahrzeuge gemeiniglich liegen und 
fifchen. Daher giengen wir 6 Stunden weſtſuͤd⸗ 
weſtwaͤrts vorbey, wegen des ſuͤdwaͤrts und ſuͤd⸗ 
weſtwaͤrts am Vorgebirge liegenden Sandes. 

„Den 15. des naͤmlichen Monats waren wir auf 
der Hoͤhe des gruͤnen Vorgebirgs, nach unſter 
Rechnung 50 Meilen weit davon. Den 18. lag 
uns Sierra Leona 40 Meilen weit gegen Oſten. 
Den naͤmlichen Tag aͤnderte ſich der Wind, und 
gieng aus Nordweſten, ſo daß wir am 20. Tage 
des naͤmlichen Monats 6 Grade, 30 Minuten nord⸗ 
waͤrts von der Linie waren. 

Den 
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„Den 23: ſegelten wir nach Sierra Leona zu. 
Den 25. kamen wir an dle Landſpitze auf deſſen 
mittäglicher Seite, die Herr Brewer ſehr gut 
kannte, der mit dem Viceadmiralsſchiſfe Conteut 
zuerſt hinein fuhr. Die geringſte Tiefe Waſſer, 
die wir hatten, war fuͤnf Klaftern. Vierzehn 
Meilen lang auf der Fahrt nach dem Hafen von 
een 2 batten wir 16, 14, 12, 10 und ® 


4 — 26. beſſben Monats liefen wir in b 
Hafen ein. Wir hatten bey der Einfahrt an der 
ſuͤdlichſten Landspitze wenigſtens 5 Klaftern Waſ⸗ 
fer bey dem an dieſer Landſpitze liegenden Felſen;z 
und nachdem wir zwey bis drey Kabeltaue lang von 
dem Felſen weg waren, hatten wir nie f 
als 10 Klaftern Waſſer, bis hinauf an 
de, die ungefähr eine Meile weit von der 
liegt. Man muß immer an der Süͤdſeite hin fahr 
ren, bis man an den Ort koͤmmt, wo das Waſ⸗ 
ſer eingenommen wird, in welcher Bay die beſte 
Rheede iſt. Man muß iedoch weit in die Bay hin ⸗ 
ein fahren, weil an der Oeffnung flarfe Ströme 
gehen, und wenn der Mond aus Oſten und Süd» 
often ſteht, fließen fie gemeiniglich in die Rhede. 

„Von England bis an diefen Ort find 930 Mei. 
len, die wir vom 21. Julius bis zum 2 
zuruͤckgelegt hatten. E 
„Sonnabends den 27. tncn en Omar 
vom Ufer an Bord unſers Admiralsfhiffs, und 
gaben unſerm Generale durch Zeichen zu verſtehen, 
es lage ein portugieſiſches Schiff im Hafen. — 

gieng 
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gieng das Contreadmiralsſchiff, der tapfre Hu⸗ 
go, drey bis vier Meilen weit, aber aus Mangel 
eines Lootsmanns nicht weiter; denn der Hafen 
dehnt ſich drey bis vier Meilen weiter aus, iſt ers 
ſtaunlich breit, und, wie wir nachgehends von eis 
nem Portugiefen horten, gefährlich. 

Sonntags den 28. ſchickte der General einige 
ſeiner Leute an das Ufer. Die ſcherzten da und 
tanzten den ganzen Vormittag unter den Schwar⸗ 
zen herum, damit fie einige gute Zeitung von dem 
portugieſiſchen Schiffe hoͤren möchten. Als fie 
wieder an Bord gehen wollten, wurden fie einen 
Portugieſen gewahr, der ſich unter Geſtraͤuche ver 
ſteckt hatte. Den nahmen wir, und fuͤhrten ihn 
je naͤmliche Nacht mit uns fort. : 

„Er ſagte uns, es waͤre ſehr gefährlich, mit 
ufer Booten — fahren, um das an der 
Stadt liegende Schiff aufzuſuchen. Daher fuhr 
ten wir nicht hinauf; denn wir wußten wohl, daß 
er uns die Wahrheit ſagte; denn wir hatten ihn 
feſt gebunden, und fragten ihn ſcharf aus. Er 
ſagte uns ferner, ſein Schiff waͤre dahin verſchla⸗ 
gen worden, und es befaͤnden ſich noch zween an · 
dre von ſeinen Leuten unter den Schwarzen. Der 
Portugieſe hieß Emanuel, war feiner Handthie⸗ 
rung ein Kalkbrenner, und ae e nee, 
von Portugal. 

Montags den 29. früh landete unſer General 
mit ungefaͤhr 70 Mann, und gieng hinauf nach 
der Stadt. Da brannten wit zwey bis drey Häufer 
ch 1 nahmen alle Beute, die wir fanden, de 
ten 
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ren iedoch nur wenig war. Alles Volk hatte ſich 
auf die Flucht gemacht. Auf unſerm Rückzuge 
nach den Schiffen, in einer kleinen Ebene am En⸗ 
de ihrer Stadt, ſchoſſen ſie aus den Waͤldern mit 
Pfeilen nach uns, und beſchaͤdigten drey bis vier 
unſrer deute. Ihre Pfeile waren zwar vergiftet; 
dem ungeachtet blieb damals keiner von unſern 


Ihre Stadt iſt ſehr kuͤnſtlich mit Leimmauern 
gebaut; die Haͤuſer find rund; es ſtehen Hofe dar⸗ 
an, mit Pfählen eingefaßt; die werden, fo wie 
ihre Straßen, ſehr reinlich gehalten. Dieſe 
Schwarzen ſind ihrem Koͤnige ſehr gehorſam, wie 
einer unſrer Leute ſagte, der für die zuerſt gekomm⸗ 
nen Schwarzen zur Geiſel geſtellt worden war. 
Wir fehägten ihre Stadt auf ungefähr .. 


Käufer. 

„Den 1. September giengen viele unſter Beute 
an das Ufer, an den Ort, wo man Waſſer eins 
nimmt, und wuſchen da ungeſtoͤrt den ganzen Tag 
ihre Hemden. Tages darauf giengen ſie wieder 
dahin. Da lagen die Schwarzen um den Ort her 
im Hinterhalte. Nun gieng des Admirals Zim- 
mermann eines beſondern Geſchaͤffts halben in den 
Wald, und ward fie da zu gutem Gluͤcke inne. 
Allein die Schwarzen drangen fo plöglich auf unſre 
Leute heraus, daß auf dem Nuͤckwege nach den 
Booten viele derſelben beſchaͤdigt wurden. Dar 
unter war ein Soldat, Wilhelm Pickman, in 
das dicke Bein getroffen. Der riß den Pfeil her. 
aus, brach ihn aber entzwey, daß die Spitze — 

f en 
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ken blieb, und ſagte doch zu den Wundaͤrzten, er 
haͤtte den ganzen Pfeil herausgezogen, weil er ſie 
nicht gern mit dem Suchſtabe in den Schenkel 
wollte kommen laſſen. Da wirkte der Gift die 
Nacht über fo ſtark, daß er erſtaunlich aufſchwoll, 
und Morgens darnach ſtarb. Nachher zogen ſie 
das vergiftete Stuͤcke Pfeil heraus. 

„Den 3. deſſelben Monats giengen derſchiedne 
don unſrer Flotte mit dem Boote vier Meilen weit 
in den Hafen, fiengen viele Fiſche, fliegen aus an 
das Ufer, und nahmen Zitronen von den Baͤu · 
men. Als ſie wieder an Bord kamen, ſahen ſie 
grocen wilde Ochſen. 

Den 6. fuhren wit den Sierra Leona ab, 
aus dem Hafen heraus, und warteten 3 Meilen 
von der kandſpitze an der Mündung des Hafens 
in 6 Klaftern tiefem Waſſer die Flut ab. Sie gieng 


„Mittwochs den 7. deſelben Monats fuhren 
— einer der 358 des grünen Vorge⸗ 
birgs, 10 Meilen weit von der Landspitze von 
Sierra veona. Denſelben — 
5 Ubr ankerten wir ungefaͤhr 2 engliſche Meilen 
weit von der Inſel in 6 Klaftern tiefem Waſſer. 
Wir landeten noch denſelben Abend, und fanden 
auf der Jufel nichts als Moßbaͤume. 

„Den 8. gieng eins von unſern Booten aus, 
die Tiefe zu erforſchen . Es gieng durch einen Sund 
am weſtlichen Ende der Inſel, und fand rund um 
dieſelbe 5 Klaſtern Waſſer, bis es in das Innerſte 
des Sunds kam; da hatte es einen oder zween 
Stein · 
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Steinwuͤrfe lang nur 2 Klaftern, gleich darauf 
aber wieder 6, hernach ward es immer tiefer und 


e Enke be Hande 0 
wohin ſich die Schwarzen bisweilen begaben, wle 
wir aus ihrem dort niedergelegten Vorrathe 


„An der ganzen Suͤdſeite findet ſich, fo viel 
wir haben bemerken koͤnnen, kein friſches Waſſer. 
Auf der Nordfeite aber giebt es drey bis vier ſehr 
gute Derter, ſich damit zu verſehen. Die ganze 
Inſel iſt ein Wald, ausgenommen gewiſſe kleine 
Platze, auf denen die Haͤuſer ſtehen, die rings her. 


„Connabends den 10. Nachmittags um drey 
ab führen wir von der dul a. Der du gieng 
aus Cüdiorfin. 

„Den letzten October, luden wir wende 
liefen, kamen wir, ungefähr 24 Meilen weit vom 
Vorgebirge Frio in Braſilien, an einen großen 
Berg, der auf der Spitze einen hohen runden Knopf 
batte, und wie ein Thurm da ſtand. 
„Deu 1. November legten wir zwichen der Ir. 
fl St. Sebaſtian und dem feſten Land an, führt, 
ten verſchiedne Sachen an das Ufer, richteten eine 
Schmiedewerkſtatt auf, und brachten auch unfre 
I. Band. S Faͤſſe 
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Faͤſſer an das Land, für die unſer Boͤttcher Rel ⸗ 
fen machte. Dort blieben wir bis zum 23. deffels 
ben Monats. In der Zeit machten wir unfre Sa» 
chen zurechte, ſetzten unſre Rennſchiffe zuſammen, 
und nahmen unſern Vorrath friſches Waſſer ein. 
»Indem wir an unſerm Rennfchiffe, arbeiteten, 
kam ein Boot aus dem Janeiro, das nach St. 
Vincent gehen wollte. Darinne waren 6 nak⸗ 
Sende Sclaven des Landes, die das Boot forttu · 


cent — 

„Da wir nun e es würde der Enslän 
der Johann Whithal zu uns kommen, der zu 
St. Vincent wohnte, das zwanzig Meilen weit 
von dieſem Hafen imgleichen einige andre, 
von denen wir friſche Lebens mittel erhalten koͤnn · 
ten, ſo ließen wir den Portugieſen mit einem Brie 
ſe an ihn gehen. Er verſprach, in 10 Tagen wies 
derzukommen, oder uns Antwort wiſſen zu laffen- 
Denn wir ſagten ihm, wir waͤren Kaufleute, und 
wollten gern mit ihnen Verkehr treiben. Wir er⸗ 

iedoch niemals Antwort von ibm. Da wir 

un ſahen, daß er nicht, beſtellter Waßen, kam, 
anfre Gefchäffte aber geendigt waren, hoben wit 
dic Anker, und fegelten den 23. November von 

— St. Sebaltian ab. i 
„Den 6. December kamen wir an die america . 
niſche Kuͤſte im 47. Grade, der 20. Minute. Das 
a * Land 


Land war weſtwaͤrts ungefähr ſechs Meilen weit 
von uns. Von da liefen wir laͤngs am Ufer hin 
bis in den 48. Grad. Es iſt da laͤngs hin ſteiler 
Strand. 

„Den 17. December liefen wir in einen Hafen 
ein. Da nun das Admiralsſchiff zuerſt hinein 


— 


kam, nannte ihn unſer General den Hafen De⸗ 


fire. In dieſem Hafen giebt es eine oder mo 
Inſeln, wo ſich eine wunderbare Menge Seekaͤl · 
ber findet; und noch eine Inſel voll Vögel, die 
man graue Holzgaͤnſe nennt. Die Seekaͤlber find 


von gewaltiger Groͤße, ungeheuer an Geſtalt. In 


Anſehung des Vordertheils ihres Leibes konnen fie 
mit nichts beſſer als einem Loͤwen verglichen wer⸗ 
den. Kopf, Hals und des Leibes Vordertheil iſt 
bey ihnen mit ſtarkem Haare beſetzt. Ihre Hüͤſſe 
find Arten von Floßfedern, wie Menfchenhände 
geſtaltet. Sie werfen alle Monate, und ſaͤugen 
ihre Jungen. Ihren Unterhalt hohlen fie beſtaͤn⸗ 
dig aus der See, und naͤhren ſich blos von Fir 
ſchen. Ihre Jungen find ein überaus gutes Ef 
ſen. Gekocht und gebraten kann man ſie kaum 
von Lamm · oder Schoͤpsfleiſch unterſcheiden. Die 
Alten ſind ſo groß und ſtark, daß vier Maͤnner da⸗ 
mit zu thun haben, eins von ihnen mit großen 
Stangen zu erlegen. Man muß ihnen den Kopf 
einſchlagen. Denn ihre Leiber find fo groß, 2 
vier Leute fie nicht anders erlegen konnen, 

durch Einſchlagung des Kopfs. Schießt man 
fie mit einer Flinte durch den Leib, fo fahren fie 
in das Waſſer, und fragen nichts darnach. 
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„Auch das Geflügel war da ſehr gut zu eſſen, 

und in großer Menge zu haben. Es hat Gruben 

in der Erde, wie die Kaninchen, denn fliegen kann 

es nicht; auf den Fluͤgeln hat es nichts als Flaum. 

Es hohlt ebenfalls ſeine Nahrung in der See, und 
heckt am Lande. 

„Dieſer Hafen if ein ſehr guter Platz, um 
Schiffe anzubringen, an das Land zu ziehen, und 
zu uͤberſchmieren. Denn es fließt da viel Waſſer 
3 


Den 24. December, am Tage dor Weihnach⸗ 
ten, giengen ein Mann und ein Junge vom Con» 
— vierhundert und etliche Schritte 
weit von unſern Schiffen in ein ſehr ſchoͤnes grüs 
nes Thal, am Fuſſe eines Bergs. Da war eine klei 
ne Grube oder ein Brunn, den unſre Leute vor 
iween bis drey Tagen gegraben hatten, um friſches 
Waſſer zu bekommen. Denn es fand ſich keins 
im ganzen Hafen, und auch dieſes war ſalzig. Dar» 
um giengen der Mann und Junge dahin, ihr Leis 
nenzeug ju waſchen. 

„Indem fie nun da am Brunnen wuſchen, ka⸗ 
men viele Indianer herunter, und trafen fie über 
dem Waſthen an. Dieſe Indianer hatten ſich an 
beyde Seiten der Felſen vertheilt, ſchoſſen nach 
ſbnen mit ihren Pfeilen, und beschädigten beyde. 

Sie nahmen aber ſogleich die Flucht, well der 
Feinde funfjig bis ſechzig waren, wiewohl unſer 
General ihnen nur mit 16 9 22 


er 
„Der 
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„Der Mann war ganz durch das Knie getroffen, 
der Junge in die Schulter. Beyde ſchmerzten ih⸗ 
re Wunden ſehr. Ihre Pfeile find aus kleinem 
Rohre verſertigt, und die Spitzen von Kieſelſtein 
ſehr fünftlich eingeſetzt. Sie find fo wild als ie⸗ 
mals ein Bock oder wildes Thier war. Denn wir 
giengen ihnen nach, fie aber rannten von uns weg, 
als waͤren wir die wildeſten Menſchen von der 
Melt geweſen. Wir maßen einen von ihren Güfe 
fen ; der war 18 Zoll lang. ” 

„Wenn eins von ihnen ſtirbt, iſt ihre Gewohn⸗ 
beit, ihn auf die Felſen an der Seeſeite zu brin ⸗ 
gen, und auf deren Spitze zu begraben. Zugleich 
mit ihm begraben fie feinen Bogen, feine Pfeile, 
und alle die Edelſteine, die er Zeit feines Lebens 
beſeſſen hat. Das find artige Muſchelſcha 
len, die fie an der Seeſeite finden, und ſehr fünft- 
lich ins Gevierte ſchneiden. Alles wird dem Tod» 
ten unter den Kopf gelegt. Das Grab wird aus 
großen Steinen von großer Länge und Breite ge» 
macht, die uͤber und uͤber mit den Pfeilen beſetzt 
ſind, deren ſich der Verſtorbne bedient hatte. Sie 
färben ihre Pfeile und Gräber mit einer rothen 
Farbe, mit der fie ſich auch die Leiber beſtreichen. 

„Den 28. December fuhren wir aus dem Has 
fen Deſtre ab, und fehiffeen nach einer Inſel drey 
Meilen ſuͤdwaͤrts davon, wo wir dieſen ganzen 
und den folgenden Tag unſte eruͤbrigten Penguins 
um Vorrathe eimfalzten. Darauf liefen wir 

N S 3 längs 
Wegen Ihrer Länge gab Cavendiſh dieſem Laude den 
Namen Patagonien. 
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— an der Kuͤſte ſüͤdweſtwaͤrts und ſuͤdwaͤrts 


Den 31, kamen wir an einen Felſen, der ums 
sefähr fünf Meilen weit vom Lande liegt, und faſt 
wie Ediſtone bey Plymouth ausſieht. Wir 
warfen das Senkbley, und fanden eine engliſche 
Meile um denſelben acht Klaftern auf felſichte 
Boden. Der Fels fand gegen Weſtſuͤdweſten. 
Wir liefen ſüdſüdweſtwaͤrts an der Kuͤſte hin, und 
fanden großen Vorrath von Seekaͤlbern. Der 
Fels ſtand im 48. Grade, der 30. Minute ſüdwaͤrts 
von der Linie. 

„Den 2. Jaͤnner 1587 kamen wir an ein ch 
nes Vorgebirge, das unter dem Ft. Grade ſteht. 
Eine Meile weit vom Lande hatten wir ſieben Klafı 
tern Waſſer. 

„Den 3. kamen wir an ein andres großes weiſ · 
ſes Vorgebirge, das unter dem 52. Grade, der 
45. Minute ſteht. Von dem aus lauft ein niedri⸗ 
ger Strand ungefähr eine Meile weit ſuͤdwaͤrts, 
und reicht bis an die Oeffnung der gefährlichen 
Meerenge Magellans, die an manchen Orten fünf 
dis ſechs Meilen weit, an zween verſchiednen ans 
dern aber viel enger iſt. Unter dieſem Vorgebirge 
ſenkten wir Anker, und buͤßten den einen Anker 
ein; denn es war ein heftiger Sturm, der drey 
Tage ſehr gefährlich fortwaͤhrte. 

„Den 6. fuhren wir in die Enge ein. 
Den 7. zwiſchen der Mündung der Enge und 
ihrem engſten Platze bekamen wir einen Spanier 

gefangen, der Hernando hieß. Er e 
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mit 23 andern Spaniern, welches alle waren, die 
von vierhunderten, vor drey Jahren daſelbſt ge 
lafinen, übrig geblieben waren. ’ 

„Den nämlichen Tag durchſtrichen wir den 
ſchmalſten Ort der Meerenge. Da wies uns 
nando das Gebaͤude eines kleinen Schiffs, das wir 
für das Fahrzeug Johann Thomas bielten, eins 
von Drakens Flotte. Von der Enge Muͤndung 
bis an den ſchmalſten Ort ſind 14 Meilen, und 
die Straße geht weſtlich und nordlich. Der Ems 
ge Muͤndung liegt unter dem 52. Grade. N 
De Orte der Meerenge bis an die 

enguinsinſel find so Mei Sie liegt weſt⸗ 

ſüdweſtwaͤrts, und etwas Yes Wir lande · 
ten da den &., erlegten viele Penguins, und fal 
ten ſte zum Vorrathe ein. 

„Den 9. führen wir von der Penguinsinſel 
ab, und liefen ſüd ſůdweſtwaͤrts nach König Phie 
lipps Stadt, die die Spanier gebaut hatten. 
Sie hatte vier Forts; iedes hatte ein altes Stuck. 
Die Stuͤcken waren in die Erde verſcharrt, die La⸗ 
vetten ſtanden unvergraben an ihren Plägen. Wir 
gruben nach ihnen, und bekamen ſie alle. 

„Sie hatten ihre Stadt ganz wohl ausgeſon⸗ 
nen, und an den beſten Ort der Mescenge zur Er» 
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Es ſchlen uns, als hätten fie lange Zeit von + 
Muſcheln gelebt; denn ein großer Fleck beſland 
dlos aus allerley Muſcheln, und es war 5 
nichts dort zu haben, aus genommen Hirſche, die 
aus den Bergen herunter an 5 e 
kamen, um ju maten 


„Die 1 um die Meer 
enge zu beſitzen, damit kein andres Volk da eine 
Durchfahrt in die Südfee hätte, als ihr eignet. 
Wie es ſich aber ergab, ſo war das nicht Gottes 
Wille. Denn die Zeit uͤber, da ſie dort waren, 
(das waren wenigſtens zwey Jahre) konnten fie 
nichts zum Wachſen bringen, noch auf andre Wei⸗ 
fe glücklich ſeyn. Auf der andern Seite beraub · 
ten ſie oft die Indianer, bis daß es ihnen ſo ſehr 
an Lebensmitteln gebrach, (denn der aus Epa⸗ 
nien mitgebrachte Vorrath war aufgegangen, und 
fie hatten kein Mittel, ihn zu erſetzen) daß fie wie 
Hunde in ihren Haͤuſern und Kleidern ſtarben, in 
welchen wir auch noch etliche bey unfrer Ankunft 
fanden, bis zuletzt, da die Stadt vom Geruche 
der Todten gar ſehr angeſteckt war, die übrigen 
noch lebenden gendthigt waren, die Dinge, die fie 
in der Stadt hatten, zu vergraben, die Stadt zu 
derlaſſen, laͤngsbin an der Seefeite zu gehen, um 
Lebens mittel aufzufuchen, damit fie nicht Hungers 
ſtuͤrben. Sie nahmen weiter nichts mit ſich, als 
jeder feine Buͤchſe, fein Geraͤthe, wenn er im Stan- 
de war, es zu tragen, (das waren aber vor 
Schwachheit nicht alle) und ſo lebten ſie ein Jahr 


Thomas Cavendiſh. ar 
PFF 
einem Vogel, den ſie ſchoſſen. 

„Schluͤßlich zu ſagen! Sie bingen mit den 
Vorhaben aus, nach dem Fluſſe la late iu d. 


hen. Von pierhunderten waren blos noch 24 
en am Leben, darunter ihrer zwo Weiber 


. diefem Orte ruhig Holy und 
Waſſer ein. Unſer General nannte die Stadt 
Hungerhafen. Sie ſteht. gemachter Beobach⸗ 
tung nach, im 83. Grade fuͤdlicher Breite. 

„Den 14. fuhren wir von dieſem Orte ab, lie 
fen ſůdſüdweſtwaͤrts, darauf ſuͤdweſtwaͤrts nach 
dem Vorgebirge Forward, fünf Meilen weſtſüd 
weſtwaͤrts, Vorgebirge der ſüdlichſte 


Haſen oder eine Bay an der Südseite, die wir die 
Mufchelbay nannten, weil ſich da großer Ueber · 
fluß an Muſcheln fand. Darinne lagen wir ſechs 
Tage, well der Wind noch . aus Wehen 
gieng. “ 

Den 21. Jaͤnner fuhren wir aus der Muſchel⸗ 
bay ab, und ſchiſften nordweſle örts und weſtwaͤrts 
‚sehn Meilen nach einer ſchoͤnen ſandichten Bay an 
der Nordſeite, die unfer General die Eliſabetbay 
nannte. Indem wir dieſelbe Nacht darinne la 
gen, farb einer unſter Leute auf dem vr. 
Hugo, Namens Grey, feines Handwerks ein 
. * in der Bay begraben. 

5 
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„Den 22. Nachmittags giengen wir aus der 
Elifäbetbap ab, und kamen ungefähr zwo Mei⸗ 
len davon an einen Fluß friſchen Waſſers. Den 
fuhr unſer General im Schiffs boote ungefaͤhr drey 
engliſche Meilen weit binauf. Um den Fluß her⸗ 
um iſt die Gegend ſehr anmuthig. Es iſt nledri⸗ 
ger, laͤndlicher Boden; nun ſahen wir aber in der 
ganzen Meerenge keinen andern Boden, als rau⸗ 
he Jelſen und ungeheure hohe Hügel und Berge. 
. „es giebt in dieſem Fluſſe viele Wilde, die wir 


ren Menfchenfreffer, 

— ſich ſonſt von ſchlechten Dingen. Dieſe 
Leute hatten kuͤrzlich einige der gedachten Spanier 
beraubt. Denn ſie waren zu Meſſern gekommen, 
und zu Stuͤcken von Rappieren, aus denen’ fie 
Pfeile machten. Sie wandten alle erſinnliche 
Mittel an, uns weiter den Fluß hinauf zu locken, 
um uns zu verrathen. Als das unſer General 
inne ward, ließ er uns mit Buͤchſen nach ihnen 
ſchleßen, wodurch wir ihrer viele erlegten. Dar 
auf ſegelten wir aus dieſem Fluſſe in den Canal 
der heilige Hieronpmus, — iwo Meilen dar 
von if. 


„Aus dem Hietonpmusfluſſe fhiften wir un- 
gefaͤhr drey bis vier Meilen weſtwaͤrts, und lie · 
fen in ein Vorgebirge an der Nordſeite ein. Von 
dieſem Vorgebirge bis an der Meerenge Muͤndung 
geht die Straße nordweſtwaͤrts, darauf weſtwaͤrts, 
darauf wieder nordweſtwaͤrts. Wir lagen zwi⸗ 
ſchen dem Vorgebirge und der Mündung der Meer⸗ 

enge 
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enge gegen Süden in einem Hafen bis zum 23. 
Hornung, weil der Wind entgegen, und ſehr ſchlech⸗ 
tes Wetter war. Denn es fielen ſolche Regen 
und kamen fo heftige, flürmifche Winde von den 
Bergen und hohen Huͤgeln herab, daft fie die be⸗ 
ſten Taue und Anker in Gefahr ſetzten, die wir 
nur zu unſrer Befeſtigung hatten. Waͤren wir 
um die gekommen, ſo waͤren wir in großer Gefahr 
geweſen, verſchlagen zu werden, oder wenigſtens 
zu verhungern. Denn dieſe Zeit über, einen voͤl⸗ 
le Monat lang, naͤhtten wir uns faſt alle von 
Auſtern und Muſcheln und Vögeln, oder allem, 
was wir nur am Ufer habhaft werden konnten. 
unter beſtaͤndigem Regenwetter ſuchten wir der⸗ 
wre alle 4 5 ‚so ann der Luft 


„Es n ee: too eng 
liche Meilen an beyden Seiten des Landes Haͤfen. 
Unſrer Schaͤtzung nach find vom Hieronymus⸗ 
fluſſe bis zur Mündung der Meerenge, und Ein 
fahrt in die Suͤdſee, ungefähr 34 Meilen; fo daß 
die ganze Meerenge etwa 90 Meilen lang If. Ih ⸗ 
re Mündung ſteht beynah in ebenderfelben Hohe, 
als der Eingang ſtand, bey dem wir aus der Nord. 
fee hinein fuhren; ungefähr im 52. Grade, der 70. 
Minute gegen die Suͤdſeite der Line. 

„Den 24. Hornung liefen wir in die Südfee 
ein. An der Suͤdſeite beym Ausgange aus der 
Meerenge ſteht ein ſchoͤnes hohes Vorgebirge, und 
eine niedrige Landspitze daneben; an der Nordſel 
is ſtehen vier bis fünf Jnſeln, ſechs Meilen welt 

vom 
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vom feften Lande. Um ſie her iſt vieler gebroch⸗ 
ner und unter Waſſer ſtehender Boden. Mittags 
den naͤmlichen Tag waren wir dahin gekommen, 
daß dieſe Inſeln fünf Meilen oſtwaͤrts von uns 
2 denn der Wind gieng aus Süden. 
Den erſten März uͤberfiel uns ein Sturm aus 
W. Dieſelbe Nacht kam der tapfre Hugo 
von den Schiffen ab. Wir befanden uns unter 
dem 49. Grade, der 30. Minute, 45 Meilen weit 
vom Lande. Der Sturm waͤhrte drey bis vier 
Tage. Dieſe Zeit uber gedachten wir im tapfern 
Hugo, die wir von den zwey andern Schiffen ge · 
trennt waren, alle Stunden, wir würden finfen. 
Unfer Fahrzeug war fo leck, und wir ſelbſt waren 
vom Pumpen fo ermuͤdet und entkraͤftet, daß wir 
drey Tage und drey Nächte Über zu keinem Schlafe 
damen. y 
„Den 15. März früh kam der tapfre Hugo zwi · 
ſchen die Marieninſel und das fee Land. Da 
ſtieß er wieder zu dem Admiralsſchiffe und dem Con⸗ 
tent, die zween Tage lang an der Inſel la Mor 
cha vor Anker gelegen hatten. Die Inſel liegt 
unter dem 38. Grade füblicher Breite. Hier lan⸗ 
2 — einige unſrer Leute im Boote des Viceadmi ⸗ 
ſchiffs. Da fochten die Wilden mit ihnen 
mit ihren Bogen und pfeilen; fie waren aber ſehr 
ſparſam mit ihrem Geſchuͤtze. Dieſe Indianer 
waren Feinde der Spanier, gehörten zu einer grof- 
ſen Stadt, die Arauco bieß, und ſahen uns, wie 
wir . erfuhren, für Spanier 
„Die 
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„Diefe Stadt Arauco if ſehr reich, und ihre 
Gegend voll von Goldgruben. Dennoch konnte 
fie zu keiner Zeit von den Spaniern bezwungen 
werden, ſondern ſtets kehrten fie mit dem größten 
Verluſte an Leuten zurück. Denn dieſe Indianer 
ſind ganz 12 fragen nichts nach ihren 
Leben, wohl aber halten ſie uͤber der Freyheit. 
„Denſelben 15. März Nachmittags hoben wir 
Anker, und liefen unter die weſtliche Seite der St. 
Marieninſel, wo wir die ganze Nacht Über recht 
wohl in ſechs Klaftern tiefem Waſſer, auf ſehr 
ſchoͤnem Grunde, vor Anker lagen. 

„Den 16. gieng unſer General ſelbſt mit 70 bis 
80 Mann an das Ufer, ieder mit feiner Nuͤſtung. 
Da kamen zu uns gewiſſe Indianer herunter, nebſt 
zween, die der Inſel Oberhaͤupter waren, uns 
am Ufer zu bewillkommen; denn ‚fie hielten uns 
für Spanier, und die Inſel war von ihnen bes 
zwungen. Sie brachten uns hinauf an einen 
Ort, wo die Spanier eine Kirche aufgeführt hat ⸗ 
ten, darinne Kreuze und Altaͤre waren. 

um die Kirche her anden zwey bis drey Bor 
rathshaͤuſer, voll von ausgedroſchnem Waizen 
und Gefſte, in Faͤſſer von Stroh gepackt, fo daß 
iedes Faß einen Scheffel hielt. Waizen und Ger 
ſte waren ſo ſchoͤn, rein, und in alle Wege eben 
fo gut, als wir nur dergleichen in England has 
ben. Auch waren da in den Vorrathshaͤuſern 
ahnliche Faͤſſer voll Patatenwurzeln, ſehr gut zu 

eſſen, die fur die Spanier in Bereitſchaft lagen, 
wenn fie kommen wurden, * 
3 n. 
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dern. Dieſe Inſel hatte vielerley Früchte, Schwei⸗ 
ne und Hühner. Die Indianer werden von ih 
ren Herren in ſolcher Sclaverey gehalten, daß fie 
ſich nicht getrauen, ein Huhn oder Schwein ſelbſt 
zu eſſen. Die Spanier haben alle Bewohner der 
Inſel zu Chriſten gemacht. 

„Wir fuͤllten uns alſo hier mit Korn an, fo 
viel wir nur haben wollten, nahmen ſo viele 
Schweine, als wir nur Salz hatten, fie einzuſal⸗ 
zen, eine große Menge Huͤhner, viele Beutel voll 
Patatenwurzeln, ungefähr 500 getrocknete See ⸗ 
hunde, und guineiſchen Waizen, der Maiz heißt. 
Nachdem wir davon ſo viel genommen hatten, als 
wir nur wollten, ließen wir noch erflaunlichen 

Vorrath hinter uns. 

„Unfer General ließ die zween Oberhaͤupter der 
Juſel zu uns an Bord kommen, richtete ihnen ein 
großes Gaſtmahl aus, und machte ſie luſtig mit 
Weine. Am Ende merkten ſie wohl, daß wir nicht 
Spanier waͤren, winkten uns, ſo viel unſer Ge · 
neral abnehmen konnte, wenn wir hinüber an 
das feſte Land nach Arauco ſchiffen wollten, ſo 
fände fich da viel Gold. Sie gaben uns Zeichen, 
wir ſollten großen Vorrath von Neichthume be ⸗ 
kommen. Da wir ſie aber nicht recht verſtehen 
konnten, eilte unſer General; wir verſahen uns 
in zween bis drey Tagen, und fuhren ab. 

„Den 18. früh liefen wir von da aus, und den 
ganzen Tag nordnordoſtwaͤrts, ungefähr zehn 
Meilen weit. Des Nachts legten wit mit einem 
2 Segel an der Küſte bey. re Po 
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„Den 19. liefen wir oſtnordoſtwaͤrts am Lande 
bin, und kamen an einen Ort, der Conception 
heißt. Hier ankerten wir an einer Inſel, und 
führen Morgens darauf wieder ab, ohne aus zu · 


„Den 20. führen wir von Conception ab, und 
tamen in eine kleine ſandichte Bay. Da fahen 
wir friſches Waſſer und Hornvieh; wir verweilten 
aber nicht daſelbſi 
„Den 30. kamen wir in die Bay Quintero, 
unter dem 33. Grade, der 50, Minute. 

Piper ee gleich indem wir in der 

vor Anker gekommen waren, lag ein * 
der da Vieh buͤtete, auf des Huͤgels Spitze im 
Schlaſe. Als der aufwachte, und die drey in 
die Bay gelaufnen Schiffe ſah, war er, noch ehe 
wir an das Ufer kommen konnten, auf ein Pferd 
geſtiegen, das in der Nachbarſchaft weidete, und 
be geſchwind er konnte davon geritten. 

„Unfer General flieg an das Land, und hatte 
30 Mann mit Schießgewehre bey ſich. Er war 
2 keine Stunde am Lande geweſen, fo kamen 

Reiter mit gezognen Degen auf uns zu, ſo 
d fie nur reiten konnten, bis auf cine eng · 
Viertheilmeile weit, da fie denn inne hi 

uns nicht naͤher kommen wollten. unſer Ge 
neral ſchickte alſo zween unfrer Leute mit 
Schießgewehre, und den Hernando, den S 
nier, den wir beym Eingange in 3 N 
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„Die Spanier aber wollten ſich nicht unſre few 
te mit dem Schieß gewehre nahe kommen laſſen, 
ſondern winkten, es ſollte nur einer unfrer Leute 
zu ihnen kommen. Es gieng alſo der Spanier 
Hernando zu ihnen, und unſte beyden Leute 
blieben nicht weit von ihnen ſtehen. Nachdem 
fie ſich beſprochen hatten, kam Hernando von 
ihnen zuruck, und fagte unferm Generale, er hat · 
te von ibnen Lebensmittel gefordert, und fie hät 
ten deren fo viele verſprochen, als wir nur ha 
ben wollten. 

Hunſer General ſchickte ihn nochmals an fie ab, 
und einen Mann mit Schießgewehre mit ihm. 
Als fie ihnen näher gekommen waren, wollten fie 
mehr nicht als einen an fich laſſen; darauf lieſten 
unfre Leute den Spanier allein zu ihnen gehen. 
Als der in gute Entfernung gekommen war, ber⸗ 
sogen fie nicht lange zusammen, ſondern der Spa. 
nier ſprang binter den einen auf das pferd, und 
ritt mit ihnen davon, wiewohl er ſich beſtaͤndig 
gegen unſern General hoch und theuer verſchwo 
ren hatte, ihn niemals zu verlaſſen, ſondern eher 
an feiner Selte zu ſterben, ehe er falſch wurde. 

„Da unfer General ſah, wie man mit ihm um · 

gieng, füllte er denſelben ganzen Tag bey 
„Wache Waffer, und ſchaffte es an Bord. Als 
die Nacht gekommen war, beschloß er, Tages dar. 
auf Leute in das Fand zu ſchicken, um ihre Stadt 
sfindig zu machen, und, wenn ſie ſie finden 
» ausjuplündern und anzuſtecken. 


ie Ä — 
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„Den letzten März gieng Hauptmann Havers 
mit so bis 60 Mann, die ihre Schießgewehre und 
Vorraͤthe bey fich hatten, das Land hinauf. Wir 
ruͤckten fieben bis acht engliſche Meilen in das 
Land hinein. Unterwegs fahen wir viele Herden 
Hornvieh, Kühe und Rinder, die überaus wild 
waren; ferner pferde, Stutten und Fuͤllen, eben⸗ 
falls wild und nicht abgerichtet. Auch iſt da eins 
große Menge Hafen, Kaninchen, Rebhuͤhner und 
anders wildes Gefluͤgel. Das Land iſt ſehr frucht⸗ 
bar, hat schöne friſche Flülſe Kings herunter, iſt 
voll von wilden Vögeln aller Art. 

„Nachdem wir ſo weit gegangen waren, daß 
wir wegen der ungeheuern hohen Berge nicht weis 
ter konnten, ruhten wir an einem ſchoͤnen friſchen 
Fluſſe aus, der in und an ſchoͤnen niedrigen Wie ⸗ 
ſen am Fuſſe der Berge lief, da denn leder aus 
dem Fluſſe trank, und ſich erfriſchte. Nachdem 
wir das gethan hatten, giengen wir wieder nach 
unſern Schiffen auf dem wahrſcheinlichſten Wege 
— an dem wir glaubten, daß ihre Stadt ſeyn 


2 jögen wir einen ganzen Tag über, obne 
einen Menſchen zu ſet en. Es fliehen uns aber 
viele wilde Hunde auf. Dem ungeachtet waren 
denſelben Tag 200 Reiter ausgeſchickt, weil ih⸗ 
nen der Spanier, den fie uns Tages vorher wege 
nahmen, geſagt hatte, unſre Macht wäre nur 

geringe, und wir wären gat ſchwach an der Zahl. 
uns nun gleich dieſe gewahr wurden, hatten 

Mr doch nicht das Herz, uns Bun Denn 
IBan, wit 
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wir giengen geſchloſſen und in guter Ordnung, das 
her denn unſrer mehr zu ſeyn ſchien, als wirklich 
waren, bis daß wir des Abends auf unſre Schif 
fe kamen. 

„Tages deren den . April, 8 unfee 
Leute auf das Ufer, Waſſer an einem Brunnen zu 
füllen, der eine engliſche Viertheilmeile weit von der 
Steſeite war. Da fie nun früh ſcharf über ihre 
Arbeit her, und noch nicht fertig waren, drangen 
von den Hügeln beynah 200 Reiter auf fie ein, ehe 
noch unſre Leute von dem Waſſerplatze auf die 
Felſen kommen konnten, da denn zwoͤlf von ihnen 
Theils getoͤdtet, Theils gefangen genommen wur⸗ 
den. Die ubrigen wurden durch unſre Soldaten 
befreyt, die ihnen von den Felſen entgegenkamen. 
Denn obgleich nur funfzehn von uns Waffen am 
ufer hatten, bewogen wir doch am Ende, nach 
einem Scharmuͤtzel von einer Stunde, den Feind, 
ſich mit Verluſte von 24 feiner beute zurück 


sieben. 

„Nach Einbuße dieſer Leute bücben pie deen 
zu Trotze vor Anker liegen, und hohlten Waſſer 
— ir Wache, bis auf den fünften befrelben 


- Du dieſem Tage fuhren wir aus der Bay 
Quintero ab. Ungefähr eine Meile von der Bay 
lüegt eine kleine Inſel, auf der viele Penguins 
und andre Vögel find. Von denen nahmen wie 
ſo viel, als uns anſtaͤndig war, und ſegelten 
nordwaͤrts und nordoſtwaͤrts ab, n 
as, a 55 
8 f n 
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„Den 15. kamen wir quer an einen Ort, der 
Moro- Morino heißt, unter dem 23. Grade, der 
30. Minute füdlicher Breite. Es iſt da ein vor 
trefflicher Hafen, und liegt da eine Inſel, die ihn 
zum Hafen macht. Denn ein Schiff kann an 
beyden Enden der Inſel einlaufen. Hier giengen 
wir mit unferm Generale 30 Mann ſtark an das 
Ufer. Sobald wir gelandet hatten, kamen die 
Indianer von den Felſen herunter uns entgegen, 
wab tragen e Lane und dei anf dar 


en. 2 
„Sie fürchten ſich ſtark vor den Spaniern, find 
Denn fie brachten uns nach ihren Wohnungen, 


ff 
8 
711 
: 
b 
i 
118 


anders als eine auf die Erde gebreitete Thierhaut 
find. Anſtatt der Haͤuſer liegen Über ihnen nur 
fünf bis ſechs Stecken in die Dvcere, die auf in 
die Erde geſteckten Stangen ruhen, die oben wie 
Gabeln auslaufen, und mit einigen wenigen Blaͤt ⸗ 
tern überdeckt find. 

Ihre Speife iſt roher Fiſch, 22 


wir machten eins ihrer Gräber auf, und ſuhen des 
ren Einrichtung. Ihre Fahrzeuge find ſeht 
kunſtlich aus zwo Haͤuten verfertigt, die wie 
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Thiers zuſammengenaͤht und befeſligt. Wenn fle 
in das Waſſer kommen, ſchwellen ſie auf, daß fie 
ſo dicht als moͤglich ſind. In dieſen Fahrzeugen 
gehen ſie auf die See, und fangen eine Menge 
Siſche, gebrauchen fie aber auf thieriſche Art. 

Den 23. fruͤh nahmen wir ein kleines Fahrzeug 
weg, das von der Nheede von Arica kam, behiel⸗ 
ten es, und nannten es den George. Das 
Volt hatte es vetlaſſen, und ſich geſchwind in ſei⸗ 
nem Boote davon gemacht. Unſers Admirals 
Nennſchiff ſetzte dem Booote nach, und des tapfern 
Hugo Boot nahm vom Fahrzeuge Beſig. Unfers 
Admirals Nennſchiff aber konnte das Boot nicht 
einhohlen, ehe es an das Ufer kam, lief aber zu» 
gleich in die Nheede von Arica ein, und legte ſich 
an Bord eines großen Schiffs von 100 Tonnen, 
das in der Rheede gerade vor der Stadt vor Ans 
ler lag, aber alle Meuſchen und Güter waren dar⸗ 
aus weg, und nur das Schiff war uͤbrig gelaſſen. 
Sie thaten beym Einlaufen drey bis vier ſchar 
fe Schüffe auf das Nennſchiff, cin Schuß aus ei · 
nem Stuͤcke, das ſie im Fort hatten, verfehlte es 
une um ein Haar. 

„Hierauf kamen wir mit dem Admiralsfchiffe 
und dem tapfern Hugo in die Rheede. Das Bis 
ceadmiralsſchiff aber, der Content, war hinter 
uns, und nicht zu ſehen. Daher landeten wir 
nicht, weil es uns an ſeinem Boote fehlte, um 
Volk darinne auszufegen. Außerdem aber, wenn 
wir wären beyſammen geweſen, wurde unſer Gt 
enn haben, um 

die 
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die Stadt einzunehmen, was auch daraus haͤtte 
kommen mögen. N 

„Die Urſache, warum der Content zuruͤck blieb 
war dieſe, weil er 14 Meilen weit ſuͤdwaͤrts von 
Arica, an einem Orte, wo die Spanier gelandet 
batten, eine ganze Schiffs ladung Faͤſſer voll ſpa⸗ 
niſchen Wein fand. Von dem nahm der Con⸗ 
tent fo viele, als er nur beqvem fortbringen konnte, 
und kam uns noch denſelben Tag in die Rheede . 
von Arica nach. - 

„Nunmehr wurden wir inne, daß die Stadt 
* A Staͤrke zuſammengezogen, auch ihren 
chatz weggeſchafft und eingegraben hätte, denn fie 
* von uns gehort. Da fie nun mit Hilfe eis 
nes oder zween benachbarter Oerter ſehr volkreich 
war, ſah unfer General, er koͤnnte nicht ohne Ver⸗ 
luſt vieler Leute landen, und gab daher das Un⸗ 
ternehmen auf. 

„Indem wir vor Anker lagen, ſchoſſen fie nach 
uns, und unſre Schiffe gaben ihnen für ieden 
Schuß zween zuruck. Ueberdieß fuhr unſer Renn 
ſchiff nahe an das Ufer, und nahm ein anders dort 
vor Anker liegendes Fahrzeug Trotz ihres Forts 
weg. Und wiewohl fie nach dem Nennſchiffe ſchoſ⸗ 
ſen, konnten ſie es doch niemals treffen. 

F e. ſchickte unſer General ein Boot mit 

einer Stillſtands flagge an das Ufer, um zu hd 

ren, ob fie ihr großes Schiff los kaufen wollten. 

Das wollten fie aber nicht; denn fie hatten aus 

druͤcklichen Befehl vom Unterkoͤnige zu Lima, we 

der ze uch Mann 9 W 
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ral hatte in der Hoffnung angefragt, einige tms 
ſrer Leute los zukaufen, die am Ufer von den Reis 
tern zu Quintero waren weggenommen worden. 
Sonſt wuͤrde er ihnen gar keinen Vergleich ange 
tragen haben. 


„Den 25., da wir noch auf der Nheede lagen, 
ſahen wir ein Segel von Suͤden kommen, und 
unſer General ſchickte ihm fein Nennſchiff mit als 
len unſern Booten entgegen. Allein die Stadt 
gab ſolche Zeichen von dem Huͤgel mit Feuer und 
Winken aus dem Wachthauſe, daß die Leute, be⸗ 
vor noch unſer Rennſchiff an ſie kommen konntt, 
das Fahrzeug zwo Meilen weit ſuͤdwaͤrts von der 

Stadt auf den Strand laufen ließen. 


„Sie hatten wenig Zeit, etwas daraus mitzu⸗ 
nehmen. Die Leute entkamen alle. Es befan⸗ 
den ſich darunter Moͤnche; denn wir ſahen ſie in 
ihren Moͤnchskutten am Ufer hin laufen. Es fa 
men viele Reiter aus der Stadt, fie zu erloͤſen; 
und abzufuͤhren; fonft wuͤrden wir gelandet, und 
ſie gefangen genommen oder erlegt haben. 
„Wir giengen denn an Bord des 
Fahrzeugs, und nahmen die Beute heraus. Es 
war aber darinne nichts von Werthe. Wir ka⸗ 
men noch den nämlichen Abend an unſre Schiffe. 
Den Morgen darauf ſteckten wir das große Schiff 
von der Nheede in Brand, und verſenkten eins von 
den Fahrzeugen, das andre nahmen wir mit 
uns. Alſo fuhren wir da ab, und gegen Nord⸗ 
weſten. 
„Den 
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„Den 27. nahmen wir nahe bey Qvintero, wo 
wir zuerſt unſre Leute verlohren hatten, ein klei⸗ 
nes, von St. Jago kommendes, Fahrzeug weg. 
Darinne befand ſich ein Grieche, George, ein 
geſchickter Steuermann fuͤr die ganze Kuͤſte von 
Chili. Sie waren nach der Stadt Lima mit 
Briefen geſchickt, die Nachricht von uns und dem 
Verluſte unſrer keute gaben. Moch befanden ſich 
in dieſem Fahrzeuge ein Flandrer und drey Spas 
nier. Sie alle hatten vor ihrer Aus fahrt ſchwoͤ. 
ren, und darüber von drey bis vier Mönchen 
das Sacrament nehmen muͤſſen, daß ſie, wenn 
wir fie beträfen, die Briefe über Bord wer⸗ 
fen wollten. Das hatten fie auch, als wir ihnen 
mit unſerm Rennſchiffe nachſetzten, noch ehe wir 
an ſie kamen, gethan. 

Allein unfer General fieng es fo mit ihnen an, 
daß ſie ihr Anbringen geſtanden. Er mußte ſie 
iedoch zu dem Ende foltern, ihre Daumen in eine 
Schraube ſtecken, und das verſchiedne Male mit 
aͤußerſtem Schmerze wiederhohlen laſſen. Dem 
alten Flandrer brachte er die Meynung bey, er 
wollte ihn aufhaͤngen laſſen. Man legte ihm den 
Strick an den Hals, und hieng ihn ein wenig 
von den Fluͤgeln am Oberlaufe hinunter. Dem 
ungeachtet wollte er nicht bekennen, ſondern lieber 
ſtetben, als meineydig werden. u 

Den 3. May liefen wir in eine Bay ein, in der 
drey kleine Staͤdte ſtehen, Paracca, Chincha 
und Piſca. Einige von uns landeten da, und 
nahmen gewiſſe Haͤuſer weg, in denen Brod, Wein, 

5 T 4 Feigen 
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Felgen und Hühner waren. Die See aber gieng 
fo hoch, daß wir bey der beſten Stadt nicht lan 
den konnten, ohne zu machen, daß unſre Boote 
untergiengen, und wir alle in große Gefahr 
gerlethen. Dieſer Ort ſteht unter dem 13. Gras 
de, der 40. Minute ſuͤdwaͤrts gegen die Unie. 
Den 5. May fuhren wir von dieſem Hafen aus, 
und liefen unſer Viceadmiralsſchiff, den Content, 
an der Seekalbsinſel. Dadurch kamen wir damals 
von ihm ab. 
Den 9. ſetzten wir einem Segel nach, konnten es 
aber nicht einbohlen. 

„Den 10. kam der tapfre Hugo, in welchem 
Jahrzeuge ich, Franz Pretty, war, von unferm 
Admirals ſchiſſe ab. 

Den ı1, liefen wir im tapfern Hugo in eine 
unter dem 12. Grade, der 40. Minute liegende 
Bay. Darinne fanden wir Abends gegen acht 
Uhr einen Fluß friſchen Waſſers; und wiewohl wir 
nur geringe an Macht waren, nur ein Fahrzeug 
und 18 Mann darinne hatten, giengen wir doch 
an das Ufer, um Waſſtr zu füllen. 

Als wir nun da eine Boots ladung gefüllt hats 
ten, und die Leute wieder an Bord kamen, gien · 
gen ihrer zween bis drey, die noch am Ufer mas 
ten, mit ihrem Gewehre vom Waſſerplatze weg, 
und entdeckten einen Ort, wo vier bis fünf hun⸗ 
dert Beutel Mehl auf einem Haufen lagen, mit ein 
wenig Schilfe bedeckt. Alſo fuͤllten wir dieſelbe 
Nacht Waſſer, und nahmen fo viel Mehl, als wir 
für gut befanden. Dee, 
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wir damals abgetommen waren ** tebens mit 
tel bedurften. 


„Des Morgens mit Tages Anbruch giengen 
wir wieder an Bord, und blieben da vor Anker 
bis Nachmittags. Da uns nun die Stadt noch im» 
mer vor Anker liegen ſah, brachte fle vieles Horn⸗ 
vieh nach der Suͤdſeite, um uns an das Ufer zu 
locken. Wir wurden aber ihre Abſicht inne, ho⸗ 
ben den Anker, und fuhren den 12. ab. 


„Den 13. Abends liefen wir in eine Bay unter 
dem 9. Grade, der 20. Minute, in der wir Nei⸗ 
ter ſahen. Dieſelbe Nacht landeten wir, der 
Hauptmann, Herr Brewer, ich, Arthur War⸗ 
5; Johann Wap, der Prediger, Johann 

wan, Andreas Wright, Wülbeim Gars 
gefteld und Heinrich Hilliard. Blos wir acht, 
deren leder ſein 2 und Geruͤthe bey ſich hat · 
te, giengen drey engliſche Viertheilmeilen an der 
Seeſeite bin. Da fanden wir ein Boot von ſechs 
Tonnen, das ein Kabeltau lang vom Waſſer an 
das trockne Ufer gezogen war. Das flichen wir 
mit aͤußerſter Mühe wieder in das Waſſer. Als 
es flott war, fliegen Hauptmann Brewer und 
ich hinein; die übrigen giengen hin, ihr Geraͤthe zu 
bohlen. Plotzlich aber wollte es ſinken. Der Haupt · 
mann und ich ſtanden bis an die Kniee in Waſſer, 
und ſchoͤpften es mit Schilden heraus. Es 
fanf aber geſchwoinder, als wir das Waſſer heraus. 
bringen konnten, und wir batten r 
wir uns vor dem Ertrinken retteten. 


R 1 
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„Als wir heraus waren, geriethen wir in große 
Furcht, unſer eignes Boot, in dem wir gelandet 
hatten, möchte geſunken ſeyn; denn wir konnten es 
nirgends ſehen. Der Hauptmann hatte befohlen, 
es ſollte in einer Entfernung vom Ufer bleiben, 
wegen der Brandung, die daherum war. Ends 
lich aber erblickten wir es, giengen paarweiſe an 
Bord, und mußten, der Untiefe halben, bis uns 
ter die Arme in der See waden, ehe wir in das 
Boot kommen konnten. Darauf fuhren wir den 
14. früh ab. ; 

„Den 16. nahmen wir im tapfern Hugo, de 
ren nur ſechzehn Mann waren, ein großes, von 
Guajaquil kommendes, Schiff von 300 Tonnen, 
das der kudwig bieß. Es waren darinne 24 
Mann, unter andern der Steuermann, Gonſal⸗ 
vo von Ribas, den wir mit uns nahmen, und 
ein Schwarzer, der Emanuel hieß. Das Schiff 
hatte nichts als Zimmerholz und Lebens mittel ge 
laden, daher verließen wir es ſieben bis acht Mei⸗ 
len vom Lande ſehr leck und bereit zu ſinken. Das 
Boot verſenkten wir, und aus dem Schiffe nah⸗ 
men wir das Vorderſegel nebſt einigen Lebens. 
mitteln. 

„Den 17. May kamen wir wieder zu unferm 
Admiralsſchiffe und der ganzen uͤbrigen Flotte. 
Eie hatten zwey Schiffe genommen. Des einen 
Ladung beſtand aus Zucker, Matz, Haͤuten, Zuk⸗ 
ferfprup, vielen paͤckten pintadoes, einigen einge 
machten Früchten, und taufend Huͤhnern. Es 
ware, wenn wir es in England oder einem andern 
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Theile der Chriſten heit gehabt hätten, wo wir es 
haͤtten verkaufen koͤnnen, zwanzigtauſend Pfund 
werth gewefen. Das andre Schiff hatte Waizen⸗ 
mehl und Buͤchſen mit eingemachten Fruͤchten ge 
laden Wir füllten alle unſre Schiffe mit fo vie⸗ 
len von dieſen Waaren an, als wir nur konn⸗ 
ten; das uͤbrige verbrannten wir nebſt den Schif⸗ 
fen. Die Männer und Weiber, die nicht geblies 
ben waren, ſetzten wir am Ufer aus. 

„Den 20. fruͤh kamen wir in die Rheede von 
Paita. Als wir nun Anker geſenkt hatten, lan⸗ 
dete unſer General mit ſechzig bis ſiebzig Mann, 
hielt mit einigen aus der Stadt Scharmuͤtzel, trieb 
fie alle in die Flucht auf die Spitze eines über der 
Stadt ſtehenden Huͤgels, bis auf einige Sclaven 
und andre geringe Leute, denen der Befehlshaber 
Verordnung gab, unten in der Stadt an einem 
Orte zu bleiben, wo an einem Fort gebaut ward. 
Sie hatten bey ſich eine rothe Fahne, und ihrer 
waren ungefaͤhr hundert Mann. 

„Indem wir nun zwiſchen den Schiffen und 
dem Ufer ruderten, brannte unſer 
ein Stuͤck aus einem der Fahrzeuge ab; das traf 
unter ſie, und bewog ſie, aus dem Fort die Flucht 
zu nehmen, ſo geſchwind ſie nur laufen konnten. 
Als fie aber auf den Hügel gekommen waren, ſchoſ · 
ſen ſie wieder nach uus mit ihrem kleinen Gewehre. 
Nachdem wir gelandet, und die Stadt eingenom⸗ 
men batten, liefen wir auf ſie zu, und fielen ſie 
eine Stunde lang ſoſcharf any daß wir fie am En · 
* u Gewalt vertrieben. 5 

* 
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Als wir auf den Huͤgel hinauf gekommen wa ⸗ 
ren, fanden wir den Ort, wo ſie das aus der 
Stadt weggebrachte verſteckt hatten. Wir fanden 
auch 25 Pfund Silber an Stuͤcken von Achten, ei 
ne Menge Hausrath, und Vorrathshaͤuſer voll 
aller Arten von Waaren. Unſer General wollte 
aber nicht zugeben, daß die Leute viele Kleider oder 
Geraͤthe wegtrügen, damit fie ſich nicht beſchwer · 
ten. Denn er wußte nicht, ob nicht die Feinde 
Seuergewehr genug für alle ihre Leute hätten; ih · 
rer waren fünf gegen einen von uns, und wir 
waren anderthalb engliſche Meile weit don unſern 
Schiffen entfernt. 

„Nachdem wir ſicher herunter in die Stadt ge⸗ 
kommen waren, die ſebr wohl gebaut war, in ie 
der Straße ſehr reinlich gehalten ward, in der 
Mitte ein Nathhaus hatte, und wenigſtens aus 
300 Haͤuſern beſtand, ſteckten wir fie an, und 
brannten fie mit Gütern zu fünf bis ſechs tauſend 


) 
auf den Grund ab. Auch lag im Hafen ein Fahr⸗ 
zeug vor Anker. Das ſteckten wir an, fuhren ab, 
und nahmen den Weg nach der Inſel Puna. 

„Den 25. Map kamen wir an der Infel Puna 
an, wo ein ſehr guter Hafen iſt. Da fanden wir 


Ann großes Schiff von 290 Tonnen vor Aufer, mit 


allem feinem Geräthe, das man eben auf das Land 
liehen wollte; denn es iſt dort ein beſonders beave · 
mer Ort hierzu. Wir verſenkten das Schiff, und 

begaben uns an das Ufer an den Ott, wo der 
Herr der Inſel wohnte. ee 
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„Der hatte da ein kostbares Wohngebäude an 
der Waſſerſeite, überaus wohl angelegt, mit vies 
len beſonders guten Zimmern und Gemächern. 
Aus iedem Zimmer gieg eine Gallerie heraus mit 
einer vortrefflichen Aus ſicht auf die See an einer, 
und auf die Inſel an der andern Seite. Unten 
hatte er einen prächtigen Saal; an deffen einem 
Ende ſtand ein großes Vorrathshaus voll Faͤſſer 
voll Pech, imgleichen voll Baſt, um Taue daraus 
zu machen. Denn das meiſte Tauwerk auf der 
Südfee wird auf diefer Inſel verfertigt. Dieſer 
große Cacique nothigt alle Indianer auf der Inſel, 
für ihn zu arbeiten. Er iſt ein gebohrner India ⸗ 
ner, ww. wegen feiner anmuthigen eh 


denn das haͤlt fie ſich für zu ſchlecht. Wenn es ihr 
aber beliebt, freye Luft zu ſchopfen, oder auszu 
gehen, wird fie allezeit in einem Seſſel von vier 
Mann auf den Achſeln getragen, mit einem 
Schleyer oder Traghimmel über ihr, um fie vor 
Wind oder Sonne zu fügen. Stets hat fie 
ihre Kammerfrau und einen Haufen der beſten 
Manns leute auf der Inſel um ſich. N 
„Allein ſowohl fie als der Herr der Inſel, 
as allen in der Stadt befindlichen Indianern, 
hatten beynah aus der Inſel die Flucht genom⸗ 
men, noch ehe wir vor Anker kommen konnten. 
Die Urſache war, A 
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wir einlaufen konnten. Sie hatten ſich hinuͤber 
auf das fefle Land begeben, und hatten 100,000 
Kronen mit ſich genommen. Das erfuhren wir 
von einem Hauptmanne der Inſel, einem India⸗ 
ner, den wir auf der See aufgehoben hatten, als 
wir an die Rheede kamen, weil er in einem Boos 
te als Aufpaſſer aus geſchickt worden war, zu uſe / 
den, wer wir wären. 

„Den 27. begab ſich unſer General ſelbſt mit ci 
ner Anzahl Schießgewehre und einigen Schildtraͤ⸗ 
gern hinüber an das feſte Land nach dem Otte, 
wohin ſich, nach des indianiſchen Hauptmanns 
Ausfage, der Cacique, der Herr der ganzen Inſel, 
mit feinem ſuͤmmtlichen Schatze begeben hatte. 
Als wir aber an den Ort kamen, wo wir landen 
ſollten, fanden wir da vier bis fünf neuerlich an 
gekommne große Boote, mit Moßbaumftuͤchten, 
Beuteln voll Mehl, und vielen andern Arten von 
Lebens mitteln. 


nber enerat, der gern wiſſen wollte, was 
das für Fahrzeuge waͤren, und was fie für Abe 
ſicht Härten, fragte feinen indianiſchen Weg weiſer 
darum, und befahl ihm, fo lieb ihm fein Leben 
wäre, die Wahrheit zu reden. Darauf banden 
wir ihn feft, und er antwortete ſeht beſchoͤmt, fo 
wie wir alle auch waren, er wüßte nicht, — 
fie fämen, und wem fie waͤren. Denn auf allen 
den Fahrzeugen war kein Menſch. 

„Gleichwohl hatte er vorher unſerm ®cnerale 
geſagt, es wäre ein leichtes, denſelben Cacique 
ſammt feinem Schatze auffuheben. Es * 
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da nur drey bis vier Haͤuſer an einem oͤden Orte, 
und er konnte ſich gar nicht wehren. Wenn er es 
nicht ſo faͤnde, moͤchte er ihn aufhaͤngen laſſen. 
„Darauf ward ihm abermals befohlen, ſo lieb 
ihm fein Leben wäre, anzuzeigen, was er von den 
Booten da daͤchte. Er antwortete, er koͤnnte nicht far 
gen, wem fie gehörten, oder woher fie gelommen waͤ⸗ 
ren, fie müßten denn ſechzig Soldaten einnehmen 
wollen, die, wie er gehoͤrt haͤtte, an einen Ort 
kommen ſollten, der Guajaquil bieße, und unge⸗ 
fähr ſechzig Meilen weit von jener Inſel läge. Es 
lägen da zwey bis drey loͤnigliche Schiffe auf den 
Werften, und beftändig hundert Soldaten zur 
Beſatzung, die hätten von uns gehort, und noch 


gen, weder durch den Anblick der Boote, um die 
ſich niemand bekuͤmmerte, noch durch die Nach ⸗ 
richt von den ſechzig Soldaten, von denen bis das 
ber noch nicht war geredet worden, ſondern mun · 
terte tapfer ſeine Leute zur Unternehmung auf, 
ruͤckte in der Nacht auf einem ſehr einſamen 

ſteige durch die Waͤlder vor, bis daß er * 
Ort kam. e 
„Sie hatten aber dort, wie es schien ache 
gehalten, entweder an der See, oder an den 

ſern, oder an beyden Orten, und waren nur fürge 
lich aus dem Haufe entwichen, indem die Nach⸗ 
richt nur vor einem Augenblick eingelaufen war, fo 
daß fie das Eſſen gelocht und e Feuer 
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batten ſtehen laſſen, und auf der Flucht ihren 
Schatz mit ſich genommen, oder ſonſt an einem 
Orte vergraben hatten, wo er nicht zu finden war. 
Unſre Leute nahmen Hühner und ſolche Dinge, 
die wir fuͤr gut hlelten, und giengen. 

„Den 29. fuhr unfer General im Schiffsboote 
an eine kleine Inſel in der Nachbarſchaft, wohin 
der Caeique, der Herr von Pung war, alle Tas 
peten feiner Zimmer, die aus vergoldetem tordu · 
aniſchen Leder beſtanden, fehr ſchoͤn und koſtbar 
bemalt waren, nebſt feinem ganzen Hausgeraͤthe, 
allem Tauwerke des Schiffs, das bey unter An⸗ 
kunft im Hafen vor Anker lag, einem großen Vor⸗ 
rathe von Nägeln, Eiſenwerk und vielen andern 
Dingen, hatte ſchaffen laſſen. Das alles fanden 
wir, und führten das weg, was unſer General 
für dienlich für die Schiffe hielt. 

„Die Inſel iſt ſehr fruchtbar und anmuthig fur 
— . are Lebens. Aber es find darauf 
keine Gold noch Sllberbergwerke. Es ſtehen me 
nigſteus 200 Haͤuſer in der Stadt um des Caciquen 
Pallaſt, und eben fo viel in einer oder zwo andern 
Städten der Inſel, die fo groß iſt, als die Inſel 

Wight bey England. b 

An der einen Seite des Hauſes des Caciquen 
iſt ein ſchoͤner Garten gepflanzt, in dem alle Kraͤu · 
ter wachſen. An deſſen niedrigem Ende ift ein 
Brunn friſches Waſſer, rund herum mit Bäumen 
beſetzt. Auf denen wachst Baumwolle ) auf fol · 
gende Weiſe. Der Baͤume Bipfel wächst voll 


0 Schoten 
®) Bembaſin ⸗Baumwolt. I 
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Schoten, aus welchen Baumwolle wächst. In 
der Baumwolle iſt ein Samkorn in Große einer 
Erbſe; und ſolcher Samkoͤrner find in einer Scho⸗ 
te ſieben bis achte. Wird die Baumwolle nicht 
eingefammelt, wenn fie reif iſt, fo fallen dieſe 
Samkoͤrner heraus, und keimen wieder. 


„Noch wachſen in dieſem Garten Feigenbaͤume, 
die beſtaͤndig Frucht tragen; ferner Kürbiffe, Mes 
Ionen, Gurken, Rettiche, Rosmarin, Thymian, 
nebſt vielen andern Kraͤutern und Wurzeln. Am 
andern Ende des Hauſes ſteht ein andrer Baumgar⸗ 
ten, darinne Pomeranzen, füße und faure Zitronen, 
Granatäpfil, eine andre Art Limonien, ) und. vers 
ſchiedne andre Fruͤchte wachſen. N 

Es iR auf der Inſel gute Trifft. Es giebt 
viele Pferde, Rinder und Stiere, ſehr fette 
und ſchoͤne Schaafe, viele Ziegen, die ſehr zahm 
ſind, und ſich beſtaͤndig melken laſſen. Auch ha⸗ 
ben fie Ueberfluß an Tauben, waͤlſchen Huͤhnern 
und Aenten von erſtaunlicher Große. 

„Da war ferner eine breite und große Kirche, 
nahe bey des Caciquen Hauſe, dahin er alle In 
dianer auf der Inſel kommen, und Meſſe hören 
ließ. Denn er ſelbſt war ein Chriſt geworden, als 
er die gedachte Spanierin heirathete; und nach- 
de mer ſich bekehrt hatte, ließ er auch feine übrigen 
unterthanen taufen. In dieſer Kirche ſtand ein 
hoher Altar mit einem Kreuze. An ihrem ee 


) Limes. 


I. Band. U 


306 II. Die Neiſen des Hauptmanns 


Ende hiengen fuͤnf Glocken. Die nahmen wir, 
und brannten die Kirche ab. 

„Nunmehr hatten wir unſer Admiralsſchiſf an 
das Land gezogen, reinigten es, brannten den 
Kiel aus, uͤberſtrichen es mit Pech und Theer, 
und zogen es wieder an das Waſſer. Mittlerweile 
bielten wir in dem großen Hauſe Tag und Nacht 


Wache. 

„Den 2. Junius früh, mit Tages Anbruche, 
da alle von der Wache weggegangen waren, La 
bens mittel zu hohlen, einige dahin, andre dort 
hin, dieſe nach Huͤhnern, jene nach Schaafen, 
jene nach Ziegen, überfielen uns auf einmal hun⸗ 
dert Soldaten mit Flinten, unter einem Faͤhnri⸗ 
che, die dieſe Nacht an der andern Seite der In⸗ 
ſel gelandet hatten, und mit ihnen alle Indianer 
der Inſel, ieder mit Waffen, und trug fein Ges 


5 daſelbſt . 

=, wir ſolchergeſtalt unter nachtheiligen Um⸗ 
finden überfallen wurden, zogen wir den kuͤrzern; 
denn unfrer waren nicht über ſechzehn bis zwan⸗ 


wir noch mit ihnen, bis daß zuletzt unſer Haͤlle⸗ 
partier, 3 Huͤgel BR 
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und noch vor ſeinem Ende ihrer zween erlegt hat⸗ 
te, einen ehrenvollen Tod litt; denn es traf ihn 
ein Schuß durch das Herz. Da er fi nun vers. 
wundet fühlte, rufte er zu Gott um Barmherfig 
keit, und fiel todt nieder. 

„Bald darauf ward der Feind vom Ufer auf 
die Wieſen zuruͤckgetrieben. Zuletzt kam unſer 
Boot, und hohlte ſo viele von uns weg, als es nur 
wagen durfte einzunehmen, ohne zu ſinken. Aber 
einer unſrer Leute, indem er hinein flieg, drückte 
ſeine eigne Flinte los, und ſchoß ſich damit durch 
den Kopf. 

„Vier von uns wurden zurüͤckgelaſſen, weil ſie 
das Boot nicht einnehmen konnte. Darunter 
war auch ich. Wir hielten unſer Schießgewehr 
fertig, und zogen uns in einen Felſen, bis das 
Boot wiederkam. Das geſchah ſogleich, nachdem 
es die übrigen an Bord gebracht hatte. 

„Wir batten von den Feinden 46 erlegt, deren 
einige fie in Buͤſche ſchleppten andre in alte Haͤu⸗ 
fer, die wir nachgehends fanden. Wir verloh⸗ 
ren nur zwoͤlf von unſern Leuten. 

„Den naͤmlichen Tag kamen wir wieder 70 
Mann ſtark an das Ufer, hielten einen neuen 
Scharmützel mit dem Feinde, und brachten ihn 
zum Abzuge. Nachdem das geſchehen war, ſteck⸗ 
ten wir die Stadt an, und brannten ſie bis auf 
den Grund ab. Kurz darauf verwuͤſteten wir ih⸗ 
re Felder, Gärten, Baumgarten, und verbrann⸗ 
ten noch vier große, auf den Werften 
Schiffe. 


u 2 „Den 
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„Den 3. Junius ward Trotz der Spanier der 
Content, unfer Viceadmiralsſchiff, auf die Erde 
gezogen, und an dem naͤmlichen Orte aufs neue 
uͤberſchmiert. Auch unſer Rennſchiff ward vom 
neuen zurechte gemacht. 

„Den 5. giengen wir aus der Rheede von Pu⸗ 
na ab, wo wir eilf Tage geblieben waren, und 
wandten uns binaufwaͤrts nach dem Rio Dolce, 
(dem füßen Fluſſe,) wo wir Waſſer einnahmen. 


Hier verſenkten wir auch, aus Mangel an Lew 


ten, unſer Contreadmiralsſchiff, den tapfern Hu⸗ 
go, ein Fahrzeug von 40 Tonnen. 

„Den 10. ſetzten wir die Indianer an das Ufer, 
die wir vorher gefangen genommen hatten, als 
wir auf die Rheede von Puna kamen. 

„Den 11. fuhren wir von Rio Dolce ab. 

„Den 12. giengen wir unter der Linie weg, und 
festen denſelben ganzen Monat unſern Lauf nord» 
waͤrts fort. 

„Den 1. Julius bekamen wir die Kuͤſte von neu 
Spanien zu Geſichte. Wir waren vier Meilen 
weit vom Lande, im zehnten Grade nordlicher 
Breite. 

„Den 9. nahmen wir ein neues Schiff don 120 
Tonnen. Darinne war ein gewiſſer Michael 
Sancius, den unſer General nahm, daß er ihm 
zur See laͤngshin an der Küfte Dienſte leiſten ſoll⸗ 
te. Deun er war einer von denen, dle 5 
der Suͤdſee am meiſten kundig waren. 

Michael Sancius war aus Marfeille Ar 
und der erſte, der uns Nachricht von dem großen 
Schiffe 
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Schiffe die heilige Anne gab, das wir nachge⸗ 
hends nahmen, als es von den philippiniſchen 
Juſeln kam. 

„Noch befanden ſich ſechs andre Leute auf dem 
neuen Schiffe. Wir nahmen deſſen Segel, Tau⸗ 
werk und Holz zur Feuerung zu unſerm Gebrau⸗ 
che, ſteckten es in Brand, und behielten die Leute. 

„Den 10. nahmen wir ein anders Fahrzeug, 
das, wie uns Michael Sancius fagte, mit Bes 
richten von uns und unſern Schiffen laͤngs an der 
Kuͤſte hin fuhr. Aber alle darinne befindliche Leu⸗ 
te hatten die Flucht an das Ufer genommen. Kei⸗ 
ne von beyden Schiffen führten Waaren. Das 
neue Schiff darum nicht, weil es fuͤrchtete, wir 
moͤchten es nehmen; und das Fahrzeug, um ges 
ſchwinder Nachricht an der Kuͤſte geben zu können. 
Beyde lamen von Sonſonate in der Provinz 
Guatimala. Wir ſteckten das Fahrzeug eben 
falls an. 

„Den 26, warfen wir zehn Klaftern tief Anker 
im Stufe Copalita, wo wir Waſſer einzunehmen 
gedachten. Denſelben Abend fuhren wir mit 32 
Mann im Nennſchiſfe ab, und ruderten nach Agua⸗ 
tulco, das nur zwo Meilen weit von dieſem Fluſſe 
iſt, und im 15. Grade der 40. Minute nordlicher 
Breite liegt. 

„Den 27. früh mit Tages Anbruche kamen wir 
auf die Rhede von Aguatulco. Da fanden wir 
ein von Sonſonate gekommenes Fahrzeug don 
50 Tonnen, das Cocos nuͤſſe und Indig geladen 
hatte. Es hatte dle Waaren bereits an das Land 

N 3 gebracht, 


310 II. Die Reiſen des Hauptmanns 


gebracht, und die Leute hatten alle die Flucht an 

das Ufer genommen. Wir landeten da, brann⸗ 
ten die Stadt, die Kirche und das Zollhaus ab, 
das ſehr ſchoͤn und groß war. Es lagen darinne 
600 Beutel mit Indig, um Tuch zu faͤrben, de⸗ 
ren ieder go Kronen werth war, und 400 Beutel 
mit Cocos nuͤſſen, ieden zu 10 Kronen am Werthe. 
Dieſe Cocos nuͤſſe dienen ihnen zugleich als Spei⸗ 
fe und als Geld. Denn ihrer 150 gelten für ei ⸗ 
ne ſilberne Reale in baarer Bezahlung. Sie has 
ben viel Aehnliches mit den Mandeln, iedoch kei ⸗ 
nen fo annehmlichen Geſchmack. Man ißt ſte, 
und verfertigt auch Getraͤnke daraus. Das ſag · 
te uns des Schiffs Eigenthuͤmer. 

„Ich fand in der Stadt vor ihrer Einaͤſcherung 
einen Korb voll Balſambuͤchſen. Nachdem wir 
die Stadt, worinne einige hundert Haͤuſer ſtan · 
den, gepluͤndert und angeſteckt hatten, kam des 
Schiffs Beſitzer, der zuvor mit allen Leuten der 
Stadt davon gelaufen war, von den Hügeln her · 
ab zu uns mit einer Stillſtandsfahne, und gieng 
zuletzt, auf des Hauptmanns Havers Ehrenwort 
wegen feiner ſichern Nücktehr, an Bord unſers 

Rennſchiffe. Wir führten ihn in den Fluß Co⸗ 
85 wo unſre Schiffe vor Anker lagen. Als 
wir zu unſerm Generale geſtoßen waren, ließ er 
ihn noch dieſelbe Nacht ſicher an das Ufer ausfep 
zen, darum weil er auf des Hauptmanns Ehren 
J ‚wort gekommen war. 
„Den 28. liefen wir aus dem Fluſſe Copalita 
aus, weil die Ste fo hoch gieng, * 
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Waſſer füllen konnten, und liefen denſelben Abend 
in die Rheede von Aguatulco ein. 

„Den 29. landete unſer General, nahm mit 
ſich zo Mann, und gieng zwo engliſche Meilen 
weit in die Waͤlder. Da nahmen wir einen Me⸗ 
ſtizen gefangen, der Michael von Truxillo hieß, 
und Zolleinnehmer derſelben Stadt war. Wir 
fanden bey ihm zwey Gemaͤcher voll von feinem 
Geraͤthe, und fuͤhrten ihn ſammt ſeinem Geraͤthe 
an Bord. Ein Meſtize iſt ein ſolcher, der einen 
Spanier zum Vater, eine Indianerin aber zur 
Mutter hat. 

„Den 2. Auguſt, nachdem wir Waſſer einge⸗ 
nommen, denſelben Meſtizen ausgefragt, und 
wieder an das Ufer gefeht hatten, giengen wir 
Abends aus dem Hafen von Aguatulco ab, das, 
wie ich ſchon gefagt habe, im 15. Grade, der 40. 
Minute nordlicher Breite ſteht. Hier ſchlüͤpften 
wir beym Hafen von Acapulco vorbey, in dem 
die Schiffe nach den philippiniſchen Inſeln aus. 
geruͤſtet werden. . 

„Den 24. lief unſer General mit unſrer 

ſigen in den Nativitaͤtshafen ein, weil uns L 
chael Sancius geſagt hatte, es läge da ein Renn · 
ſchiff. Ehe wir aber dahin kommen konnten, 
war das Rennſchiff ausgefahren, um zwoͤlf Mei⸗ 
len weiter hin Perlen zu ſiſchen, wie uns gewiſſe 
Indianer, die wir da fanden, berichteten. Wir 
hoben an diefem Orte einen Halbmohren in ſei 
nem Bette auf, der mit Briefen, die Nachricht 
von uns enthielten, an der Küſte von neu nn 
: l FN 


312 II. Die Reifen des Hauptmanns 
cien herum geſchickt worden war, und ſchlugen 
fein Pferd todt. Wir nahmen feine Briefe, lieſ⸗ 
ſen ihn da, ſteckten die Haͤuſer an, deßgleichen 
zwey neue Schiffe, iedes von 200 Tonnen, die 
da auf den Werften gebaut wurden, und kamen 
wieder an Bord unſrer Schiffe. 

„Den 26. kamen wir in die Bay von St. Ja⸗ 
go, und nahmen da Waſſer in einem friſchen Fluſ⸗ 
fe ein, an welchem hin viele Moßbaͤume fanden. 
Hier giebt es friſche Fiſche die Menge. Auch fiſch⸗ 
ten hier verſchiedne unſrer Leute nach Perlen, und 
erhielten einigen Vorrath davon. 

„Den 2. September giengen wir Nachmittags 
um vier Uhr von St. Jago ab. Die Bay von 
St. Jago ſteht unter dem 19. Grade, der 18. 
Minute nordlicher Breite. 

„Den 3. kamen wir in eine kleine Bay, Mas 
lacca genannt, eine Meile weſtwaͤrts vom Nas 
tivitärshafen. Das iſt ein ſehr guter Ort, um 
vor Anker zu liegen. Zu Mittage flieg unſer Ges 
neral mit 30 Mann aus, und gieng hinauf nach 
einer Stadt der Indianer, zwo Meilen weit von 
der Rheede, die Acatlan heißt. Sie hatte um 
gefahr zwanzig bis dreyſig Haͤuſer, und eine Kir 
che. Die verunſtalteten wir, und giengen denſel⸗ 
ben Abend wieder an Bord. Alles Volk in der 
* bey Erblickung unſrer die Flucht ge⸗ 


„du 4. liefen wir aus der Nheede Malacca, 
und fegelten längs an der Kuͤſte hin. Den 8. ka⸗ 
men wir in die Rheede Chacalla, wo zwey kleine 
Käufer an der Waſſerſeite ſtehen. 9 
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liegt 18 Meilen vom Vorgebirge de los Co⸗ 
rientes. 


„Den 9. fruͤh ſchickte unfer General den haupt 
mann Havers mit 40 Mann von uns vor Tages 
Anbruche aus. Michael Sancius war unſer 
Wegweiſer. Wir giengen zwo Meilen hinauf nach 
einem Orte im Lande auf einem ſehr dunkeln, oͤden 
Wege, durch Gehölze und Wildniſſe. Am Ende 
kamen wir an einen Ort, wo wir drey Landwir⸗ 
the mit ihren Weibern und Kindern, einige In⸗ 
dianer, einen Zimmermann, der ein Spanier war, 
und einen Portugiefen zu Gefangnen machten. 
Wir banden ſie alle, und brachten ſie mit uns an 
das Ufer. Unſer General ſchickte ihre Weiber 
aus, um uns Moß baumfruͤchte, Zitronen, Po⸗ 
meranzen, Fichtenäpfel und andre Fruͤchte zu hoh⸗ 
len, deren ſie die Menge hatten, und ließ darauf 
ihre Männer wieder gehen, aus genommen den 
ſpaniſchen Zimmermann Sembrano, und den 
Portugieſen Zu Den 10. giengen wir aus 

der Rheede ab. 

„Den 12. kamen wir an eine kleine Inſel, mit 
Namen die St. Andreasinſel, auf der es viel 
SGefluͤgel und Gehölze giebt. Wir trockneten da 
und ſalzten fo viel von dem Geflügel ein, als wir 
fuͤr gut fanden. Auch erlegten wir hier eine Men · 
ge Seekaͤlber und Oguanos, eine Art vierfüffige 
ter Schlangen mit einem langen, ſcharfen Schwan. 
je, die denen ſeltſam vorkommen, die fie noch nicht 
geſehen haben, aber ein An gutes Eſſen * 
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Hier blieben wir bis auf den 17. vor Anker, da 
wir wieder ausliefen. 

„Den 14. kamen wir in die Rheede Maſſat⸗ 
lan, im 23. Grade, der 30. Minute, gerade uns 
ter dem Wendekreiſe des Krebſes. Es iſt da ein 
großer Fluß, den aber Sandbaͤnke an der Min 
dung verſperren. An der Sandbaͤnke Nordſeite 
von außen findet ſich gutes friſches Waſſer, das 
ſich aber nicht gut füllen läßt, weil es bey der Eb⸗ 
be eine halbe engliſche Meile weit vom Ufer ſeicht 
if. In der Bay iſt großer Vorrath friſcher Fi 
ſche, und auf dem Lande giebt es gute Früchte. 
Wir hohlten deren einige, iedoch nicht ohne Gefahr. 
„Den 27. fuhren wir aus der Nheede Maſ⸗ 
ſatlan ab, und liefen nach einer Inſel, eine Mei⸗ 
ie nordwaͤrts davon, wo wir unfre Schiffe zu 
rechte machten, und unfer Rennſchiff vom neuen 
zuſammenſetzten. Eine Imeile davon iſt ei 
ne andre Inſel, auf der es Geefälber giebt. Als 
wir den Domingo, einen fpanifchen Gefangnen, 
dahin geſchickt hatten, um Hemden zu waſchen, 
nebſt einem unſrer Leute, um auf ihn Achtung zu 
geben, entlief er, und ſchwamm an das feſte Land, 
eine engliſche Meile weit davon. Wir hatten an 
dieſem Orte 30 bis 40 Spanier und Indianer zu 
4 geſehen, die da Wache hielten, und aus 

Stadt Chiametla kamen, die, wie uns Mi⸗ 
chael Sancius fagte, eilf Meilen landeinwaͤrts 


gelegen iſt 
„Auf der Inſel, wo wir unſer Rennſchiff zurech⸗ 
te machten, fanden wir friſches Waſſer, * 
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wir zween bis drey Fuß tief in den Sand gruben, 
da doch vorher kein Waſſer und keine Spur da⸗ 
von zu ſehen war. Sonſt hätten wir 20 bis 30 
Meilen ruͤckwaͤrts fahren muͤſſen, um Waſſer zu 
bohlen, und darüber Hätten wir den Raub verfeh⸗ 
len koͤnnen, auf den wir lange gewartet hatten. 
„Ein ſpaniſcher Gefangner, Flores, war es, 
der uns den Vorſchlag that, in den Sand zu gras 
ben. Da nun unſer General dergleichen ſchon 
erfahren hatte, befahl er uns, den Vorſchlag aus⸗ 
zufuͤhren. Als wir nun drey Fuß tief gegraben 
hatten, fanden wir friſches Waſſer. Alſo verſa⸗ 
hen wir unſre Schiffe damit, und haͤtten, wenn 
wir gewollt Hätten, noch tauſend Jaͤſſer mehr fuͤl⸗ 
len koͤnnen. 2 
„Wir blieben an der Inſel bis zum 9. October, 
da wir des Abends nach dem Vorgebirge St. Lu⸗ 
cas, an der weſtlichen Seite der Landſpitze von 
Californien, abfuhren. f 
„Den 14. kamen wir an das Vorgebirge St. 
Lucas. Es ficht den Nadeldergen auf der 
Infel Wight ahnlich. Innerhalb deſſelben fin- 
det ſich eine große Bay, von den Spaniern Agua⸗ 
da Segura genannt; (die fichre) darein fälle ein 
ſchoͤner friſcher Fluß, um den herum viele India · 
ner zu wohnen pflegen. Wir nahmen im Fluſſe 
Waſſer ein, und blieben an und bey demſelben 
Vorgebirge St. Lucas, bis zum 4. November. 
Die Winde giengen beſtaͤndig aus Weſten. 
„Den 4. November, indem wir die Landſpitze 
von Californien, unter dem 23. Grade, N 2 
u· 


316 II. Die Reifen des Hauptmanns 


Minute nordlicher Breite, bin und her durchſtreif⸗ 
ten, ſtieg fruͤh zwiſchen ſieben und acht Uhr der 
Trompeter aus dem Admirals ſchiſfe auf den Fel⸗ 
fen, und ward ein aus der See nach dem Vorge⸗ 
birge zu kommendes Segel gewahr. Da rufte er 
zu nicht geringer Freude fuͤr ſich und uns alle aus, 

„ein Segel! ein Segel! Auf dieſes fröhliche Wort 
fliegen der Oberbootsmann des Schiffs und ver» 
ſchiedne andre ebenfalls hinauf, und da fie] feine 
Rede wahr fanden, meldeten fie unferm Generale 
die gluͤckliche Zeitung, der nicht weniger froh war, 
als es die Sache erforderte. Sogleich befahl er 
dem ganzen Schiffs volle, alles in Bereitſchaft zu 
ſetzen. Als das geſchehen war, ſetzte er ihnen 
drey bis vier Stunden lang nach, ſchiffte zu un⸗ 
ſerm beſten Vortheile, und arbeitete vor dem 
Winde. 

„Nachmittags holten wir fie ein, gaben ihnen 
eine Lage aus unferm groben Geſchuͤtze, und zus 
gleich aus dem kleinen Gewehre, und enterten for 
gleich das Schiff. Es gehörte dem Koͤnige von 
Spanien, war ein Admirals ſchiff der Suͤdſee, ) 
hieß die heilige Anne, und führte, wie man glaub 
te, 700 Tonnen Laſt. 

„Als wir nun an des Schiffs Seite bereit wa⸗ 
ren, hinan zu ſteigen, fanden wir, da in unſerm 
Schiffe aufs hoͤchſte nicht über zo bis 60 Mann 
waren, daß der Hauptmann der heiligen Anne 

vorn 


*) Cavendiſh felbft in einem Briefe an Lord Zoumsdon, 
den Campbell anzieht, nennt es blos das Handelsſchiff 
von Acapulco. 
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vorn und hinten Loͤcher gebohrt, und die Segel 
dicht auf das Hintertheil, die Mitte und das Vor⸗ 
kaſtell des Schiffs hatte auflegen laſſen. Es 
war kein Mann zu ſehen, ſo dicht ſtanden ſie un⸗ 
ter ihren Schießloͤchern mit Lanzen, Wurffpiefen, 
Stoßdegen, Schilden und einer unzähligen Mens 
ge großer Steine, die ſie ſo geſchwind über Bord 
uns auf die Köpfe und in unſre Schiffe wa 

daß fie uns, da ihrer fo viele waren, mit Verlu⸗ 
ſte zween Todter und vier bis fuͤnf Verwundeter 
von ihrem Schiffe abſchlugen. 

„Dem ungeachtet machten wir unſre Segel wie 
der zurechte, theilten iedem vom neuen ſeine La⸗ 
dung aus, griffen fie abermals mit unferm gros 
ben Geſchüͤtze und kleinen Gewehre an, ſchoſſen fie 
durch und durch, daß wir viele ihrer beute tod 
teten und verwundeten. Ihr Hauptmann blieb 
noch immer mit ſeinen Leuten tapfer, hielt ſich un⸗ 
erſchrocken zu ſeinen Schießloͤchern, und gab ſich 
noch nicht. Unſer General ermunterte ſeine Leute 
vom neuen mit dem ganzen Geraͤuſche der Trom⸗ 
peten, gab ihnen eine neue Lage aus unſerm gro⸗ 
ben Geſchüͤtze und unſerm ganzen kleinen Gewehre, 
zu großer Muthloſigkeit unſrer Feinde, ſchoß fie 


an verſchiednen Orten durch, erlegte und verwun⸗ 


dete viele von ihren Leuten. 
„Da fie ſolchergeſtalt muthlos und beſchaͤdigt 


waren, und ihr Schiff wegen der ſtarken getha⸗ 


nen Schuͤſſe, deren einige unter Waſſer waren, in 

Gefahr zu ſinken ſchwebte, ſteckten ſie nach einem 

Geſechte von fuͤnf bis ſechs Stunden “ek 
and 
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ſtandsflagge auf, ſchrieen um Barmherzigkeit, ba⸗ 
ten unſern General, ihnen das Leben zu ſchenken, 
und ihre Guͤter zu nehmen, ſo wollten fie ſich er» 
geben. Unſer General verſprach ihnen Verſcho⸗ 
nung, befahl ihnen, die Segel zu ſtreichen, ihr 


Boot aus zuſetzen, und an Bord zu kommen. 


„Sie waren froh, daß fie das hörten, ſtrichen 


. 2 Segel, ſetzten ihr Boot aus, einer ihrer vor 


ſten ‚Kaufleute kam zu unſerm Generale an 


Bord, fiel vor ihm auf die Kniee, bat um Barm⸗ 


herzigkeit, und wollte ihm die Fuͤſſe kuͤſen. Um 


fer General verzieh ibm und den übrigen, als er 


verſprochen hatte, fie wollten mit ihm und feinen 
Leuten wegen der auf dem Schiffe befindlichen 
Neichthuͤmer ehrlich umgehen. Er ließ ihren 
Hauptmann und Steuermann hohlen, die bey 
ihrer Ankunft gleiche Ehrerbietung bezeugten. Un 
ſer General s ihnen das Leben, und gute 


DER Hauptmann und Steuermann meldeten 


N ſogleich dem Generale, was fuͤr Guͤter ſie am Bord 


hätten, nämlich 122,000 peſos Gold. Die uͤbri⸗ 
gen Reichthuͤmer der Schiffsladung beſtanden aus 
Seide, Atlaß, Damaſt, Biſam, verſchiednen an' 
dern Waaren, einem großen Ueberfluſſe aller Ar · 
ten von Lebensmitteln, den aus erleſenſten aus ge⸗ 


2 und verſchiednen Arsen ſehr gu · 


a das der Hauptmann und Steuermann 
dem ale anzeigten, befahl er ihnen, am Bord 
des Deſire zu bleiben. Den folgenden 6. No» 

f vember 
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vember liefen wir in den gedachten Hafen Agua⸗ 
da Segura ein. 

„Hier wurden die ſaͤmmtlichen Spanier, Maͤn⸗ 
ner und Weiber, 190 Perſonen ſtark, an das Land 
geſetzt. Dort hatten fie einen ſchoͤnen Fluß fri⸗ 
ſches Waſſer, eine große Menge friſche Fiſche, 
Vogel und Holz, auch auf dem feſten Lande viele 
Haſen und Kaninchen. Ferner gab ihnen unſer 
General überflüffige Lebensmittel, und etwas Wein. 
Auch bekamen fie alle Segel ihres Schiffs, daß 
ſie ſich Zelte am Ufer aufſchlagen konnten, mit der 
Erlaubniß, fo viele Breter zu nehmen, als fie 
fuͤr noͤthig hielten, ſich ein Fahrzeug zu bauen. 

„Darauf luden wir unſre Guͤter ein, theilten 
uns in den Schatz, und wieſen iedem das Seini⸗ 
ge an. Dieſer Theilung zu Folge ſetzten ſich den 
8. des Monats viele vom Volke wider den Gene 
ral, zumal die ſich auf dem Content befanden; 
fie wurden iedoch für das Mal beguͤtigt.) 

„Den 17. November, als am Tage der gluͤcklichen 
Kroͤnung ihrer Majeftät, ließ unſer General alles 
fein grobes und kleines Geſchütze auf feinem Schiffe 
und auf dem Viceadmiralsſchiffe Content abfeu⸗ 
ern. Dieſelbe Nacht zündeten wir vieles Feuer⸗ 
werk an, und thaten noch e zu große 
ſer Verwunderung aller befindli 3 
nier, deren die noch niemals 


„Hietauf ließ unſer General den Pe 
von ſich, ertheilte ihm eine Königliche Belohnung, 
und 


®) Durch des Oberbefehlshabers Brengebigkeit. 
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und Waffen zu Vertheidigung feiner und feiner 
Geſellſchaft wider die Indianer an Schwerten, 
Schilden, Flinten und deren Ladung, zu ſeiner 
großen Zufriedenheit. | 

„Vor feiner Abfahrt aber nahm er aus di 


großen Schiffe zween in Japan gebohrne Juͤnglin⸗ 
ge, die in ihrer Mutterſprache leſen und ſchreiben 


konnten. Der aͤlteſte, Chriſtoph, war ungefähr 


20, der andre, Cosmus, 17 Jahre alt; beyde 
waren von guter Faͤhigkeit. Ferner nahm er mit 
ſich aus ihrem Schiffe drey auf den Inſeln Mas 
nilla gebohrne Knaben, den einen vom ungefähr 
15, den andern von 13, den juͤngſten von unge 
fähr 9 Jahren. Der älteſte hieß Alphons, der 
zweyte Anton von Daſi; der dritte blieb bey der 
Graͤfin von Eſſex. 


„Ferner nahm er von ihnen den Nicolaus 
Roderigo, einen Portugieſen, der nicht nur in 
Canton und andern Gegenden von China, ſon⸗ 
dern auch auf den Inſeln von Japan, wo es fehr 
viele Silberbergwerke giebt, imgleichen auf den 
philippiniſchen, geweſen war. Auch nahm er 
von ihnen einen Spanier, Thomas von Erſola, 


zu ſich, der ein Steuermann von Aca⸗ 
pulco und der neu Spanien bis an die 
„Diebsinſeln adge denen die von Acapulco 
nach den philippinifchen Inſeln, oder umge 


kehrt, ſegelnden Spanier anlegen, um Waſſer 
einzunehmen. Sie finden auf dieſen Juſeln fri ⸗ 
ſches Waſſer, Moß baͤume und king 
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Das Volk aber iſt ſehr ungeſchliffen, und dem Hey. 
denthum ergeben. N 

„Den 19. November Nachmittags um drey Uhr 
ließ unſer General des Könige Schiff anſtecken, 


in dem noch 500 Tonnen an Gütern waren.) 


Wir ſahen zu, bis es bis an das Waſſer abge⸗ 


brannt war, gaben ihm alsdenn einen Schuß, n 
und ſegelten mit Freuden nach Hauſe nach Eng⸗ 


land, mit einem ſchoͤnen Winde, der ſich nun⸗ 
mehr aus Oſtnordoſt gewandt hatte. Da es 
Nacht werden wollte, ließen wir den Content, 
der noch nicht von der Rheede gekommen war, bitte 
ter uns, glaubten, er wurde uns einhohlen, ka⸗ 
men aber von ihm ab, und ſahen ihn nachher nie 
mals wieder. K * 
Aus dieſem Hafen Aguada Segura in Ca⸗ 


liſornien fegelten wir den übrigen November, 


ganzen Detember, bis an den 3. Jänner 1888 mit 
einem ſchoͤnen Winde 45 Tage lang nach den 
Diebsinſeln, in welcher Zeit wir ſiebzehn bis 
achtzehn hundert Meilen zuruͤckgelegt zu haben 
glaubten. 5 8 
„Den 3. Jänner früh um ſechs Uhr bekamen 
wir eine der Diebsinfeln zu ſeben, die Guam 
hieß, und unter dem 13. Grade, der 40. Minute 
nordlicher Breite lag. Indem wir gelinden Wind 
im Rücken hatten, waren wir Nachmittags um 


„) Die Cavendiſh aus Mangel an Raume uicht auf feine 
Schiffe laden konnte. 
L. Band: * 
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ein oder zwey Uhr bis auf zwo Meilen weit von der 
Inſel gekommen. 

Es kamen uns 60 bis 70 Fahrzeuge voll Wil 
der in die See entgegen, und brachten Moßbaum⸗ 
fruͤchte Cocos nuͤſſe, Patatenwurzeln und frifche 
Fiſche, die fie in der See gefangen hatten, und 
gegen uns in die Hohe hielten, um fie zu vertau · 


chen altes Eiſen an kleine Schnüre oder Fiſcher · 
garn, und warfen fie in ihre Boote. Die fahr 
ten fie, nahmen das Eiſen ab, und banden da⸗ 
für an die Schnur eine Patatenwurzel, oder ein 
Gebund Moßbaumfruͤchte; das zogen wir zu uns 
hinein. Solchergeſtalt tauſchten unſte Leute mit 
Ihnen, bis daß fie genug hatten. 

„Aber auch alsdenn konnten wir ſie nicht los 
werden. Denn ſie draͤngten ſich ſo dicht an das 
Schiff, daß es anſtieß, und eins oder zwey ihrer 
Fahrzeuge zerbrach. Die Leute aber retteten ſich. 

iedem Fahrzeuge faßen vier, ſechs bis acht per · 
ſonen, alle nackend, die vortreffliche Schwimmer 
und Taucher waren. 

„Sie find ſchwarzbraun von Farbe, überaus 
fett, und insgemein länger, als die meiſten unfrer 
Mannsleute in England. Ihr Haar tragen fie 
ſehr lang; einige aber binden es auf, und knüpfen 
es mit einem Knoten auf dem Wirbel, andre mit 
zween Knoten, faſt fo wie ihre Bilder, die wir 
bey ihnen aus Holze geſchnitzt ſahen, und die vorn 
auf der S . 


dern des 
„Ihre 


Thomas Cavendiſh. 323 
„Ihre Boote waren fo fünftlich verfertigt, als 
etwas, das wir nur iemals geſehen hatten, wenn 
man bedenkt, daß fie ohne ſcharfe Werkzeuge aus ⸗ 
gearbeitet waren. Sie ſind nicht uͤber eine halbe 
Klafter breit, einige aber ſteben bis acht Klaftern 
lang. Ihr Vordertheil und Hintertheil iſt vollig 
gleich. An der rechten Seite beſtehen fie aus zw 
fammengebundnem Nohr und Schilf; fie haben 
Maſt und Segel; die letzten beſtehen aus Matten 
von Riedgras, und find dreyeckicht oder vlereckicht. 
Sie ſchiffen eben fo gut gerade vor dem Winde, als 
wider den Wind. 
„Diefe Wilden folgten uns ſo lange nach, daß 


hend, daß wir nicht unter ſcheiden konnten, ob fie 
erlegt waren, oder nicht. Denn fie konnten ruͤck⸗ 
waͤrts in die See fallen, und uns durch Untertau- 
chen zuvorkommen. 

„Den 14. bey Tages Anbruche kamen wir an 
eine Landſpitze der philippiniſchen 8 „ bie 
das W des heiligen Geiſtes genannt 
iſt überaus groß und lang. In der 


23 
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Wetter, und führten zwo bis drey Nächte keine 
Se * 


egel, 

„Die Inſel liegt unter dem 13. Grade, iſt mei⸗ 
ſtens von Heyden bewohnt, und durchaus voll 
Waldung. Sie iſt von der vornehmſten phi⸗ 
lippiniſchen Inſel Manilla 60 Meilen welt. 
Manilla iſt gut angebaut, wird von ſechs bis ſie⸗ 
ben hundert Spaniern bewohnt, die eine Stadt 
ohne Mauern inne haben. Sie hat blos drey 
bis vier kleine Blockhaͤuſer, Theils aus Holze, 
Theils aus Steine, die nicht ſonderlich feſt ſind. 
Zur Stadt gehören eine oder zwo kleine Galeeren. 

„Sie iſt ein ſehr reicher Ort an Golde und vie 
len andern Waaren, treibt einen jährlichen Hans 
del mit Acapulco in neu Spanien. Auch kom 
men dahin 20 bis 30 Schiffe aus China und von 

u Sanguelos, wodurch fie viele Arten von 

aren erhaͤlt. Die Kaufleute aus China und 
Sanguelos ſind Theils Mohren, Theils Heyden. 
Sie bringen vieles Gold, das fie gegen Silber 
vertauſchen; und zwar wiegen fie eben ſo diel an 
Golde auf, als das Silber ſchwer iſt. 

„Die Sanguelos find Leute von aus nehmen · 
dem Verſtande in Erfindung und Verfertigung als 

ler Arten von Dingen, beſonders in allen Hand⸗ 
werken und Wiſſenſchaften. Jeder iſt in feinem 
Sache fo erfahren, geſchickt und vollfommen, daß 
wenige oder keine Chriſten im Stande find, es ih» 
nen in dem, was fie vor ſich nehmen, zudorzu⸗ 
thun. Thiere, Vögel, Fiſche oder Würmer zu 
malen, oder auf Atlaß, Seide oder feine dein ⸗ 

j wand 
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wand zu ſticken, der Seide, dem Silber und Gol⸗ 
de, den Perlen Glanz und Vollfommenpeit zu ges 
ben, darinne find fie Meifter. 

„Den 14. Abends fuhren wir in die 
wiſchen den Inſeln Lucon und Camlaja. 

„Den 15. kamen wir an die Inſel Capul, und 
und hatten zwiſchen dieſer und einer andern In⸗ 
ſel eine ſehr enge Durchfahrt, die eine Schicht 
Felſen bey der Spitze der Inſel Capul verurſacht. 
Es iſt iedoch da keine Gefahr, ſondern Waſſer ge» 
nug einen guten Weg lang. Diesfeit der Landſpiz ⸗ 
de iſt eine ſchoͤne Bay und ein ſehr guter Hafen in 
vier Klaftern tiefem Waſſer ein Kabeltau lang 
vom Ufer. 

„Kaum war da unſer Schiff vor Anker gekom⸗ 
men, ſo ruderte ein Boot auf uns zu, darinne ei⸗ 
ner der vornehmſten Caciquen der Inſel ſaß, deren 
fieben find. Er vermuthete, wir wären Spanier, 
brachte uns Patatenwurzeln, die ſie Camotas 
nennen, und grüne Cocosnuͤſſe. Dafür gaben 
wir feinen Leuten Leinenzeug, für vier Cocos nuͤſſe 
eine Elle, imgleichen eine Elle fuͤr einen Korb Pa⸗ 
tatenwurzeln, der ungefaͤhr ein Kannenmaaß hielt. 
Dieſe Wurzeln laſſen ſich gut eſſen, und ſchmecken 
entweder gekocht oder gebraten ſehr füße. 

„In des Caciquen Haut waren Über den gan⸗ 
zen Leib mancherley bunte Streifen und 2 
eingeſchnitten. Wir behielten ihn am Bord, und 
brachten ihn dahin, daß er die Leute, die ihn hie⸗ 
her geführt hatten, nach der Inſel zuruͤckſchickte, 
um die übrigen Vornehmen an Bord einzuladen. 

4 3 Kaum 
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Kaum waren fie an das Ufer gekommen, fo kam 
alsbald das Volk der Inſel mit feinen Cocosnuͤſ⸗ 
ſen und Patatenwurzeln. Auch kamen die uͤbrigen 
Caciquen an Bord, und brachten mit ſich Huͤh⸗ 
ner und Schweine. Sie machten es mit uns ge⸗ 
rade wie mit den Spaniern; denn fuͤr iedes Schweln, 
das ſie Balboye nennen, nahmen fie acht ſilberne 
Realen, (ungefähr 16 Groſchen) für eine Henne 
oder einen Hahn ein ſilbernes Real. Solcherge⸗ 
ſtalt lagen wir den ganzen Tag vor Anker, hatten 
nichts zu tbun, als Wurzeln, Cocos nüſſe, Huͤh⸗ 
ner, Schweine, und was ſie uns ſonſt brachten, 
einzukaufen, und erqvickten uns daran ſehr. 


„Denſelben Tag Abends verlangte der Portu⸗ 
gieſe Nicolaus Roderigo, den wir aus der groſ⸗ 
fen heiligen Anne am Vorgebirge Californien 
genommen hatten, mit unſerm General ingeheim 
zu ſprechen. Als das unſer General hoͤrte, ließ 
er ihn hohlen, und fragte ihn, was er ihm wohl 
zu ſagen haͤtte. Der Portugieſe gab zur Antwort, 
wiewohl er ihn ehedem beleidigt hätte, hätte er 
ihm doch feine Treue und ehrlichen Dienſt ange 
lobt, konnte und wollte ihm daher die Verraͤtheren 

nicht verhalten, die wider ihn und fein ganzes 
Volk geſpielt würde. 

„Sie beſtand darinne, daß der Spanier Tho⸗ 
mas von Erſola, den wir als Steuermann aus 
der großen heiligen Anne genommen hatten, 
heimlich einen Brief geſchrieben, geſtegelt und in 
feinen Kaſten geſchloſſen hatte, in der Abſicht, . 
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durch dieſer Inſel Einwohner nach Manilla zu 
bringen. 

„In dieſem Briefe ſtand, es waͤren zwey engli⸗ 
ſche Schiffe laͤngshin an der Kuͤſte von Chili, 
Peru, Neufpanien und Neugallicien gefahren, 
die viele Schiffe ſammt ihren Waaren genommen, 
die Städte verbrannt, und alles verderbt haͤtten, 
wozu ſie nur haͤtten kommen koͤnnen. Sie haͤt⸗ 
ten des Koͤnigs Schiff von Manilla mit ſeinem 
Schatze und allen ſeinen Waaren genommen, die 
Leute darinne an das Land geſetzt, ihn aber mit 
Gewalt mit ſich gefuͤhrt. Sie ſollten daher ihre 
Blockhaͤuſer befeſtigen, ihre zwo Galeeren fertig 
halten, und alle mögliche Anſtalten treffen. Wir 
lägen itzt an der Inſel Capul, am Ende der In⸗ 
ſel Manilla. Wir hätten 3 
wenig Leute darinne. Das andre Schiff waͤre, 
er vermuthete, nach der nordweſtlichen Durchfahrt 
unter den 55. Grade geſegelt. Wenn ſie ein Mit⸗ 
tel anwenden koͤnnten, uns da vor Anker zu über 
fallen, ſo ſollten ſie geſchwind dazu thun; denn 
unſrer waͤren nur wenige, und die Leute ſchwach. 
Der Ort, wo wir laͤgen, wäre nur 30 Meilen weit 
von ihnen. Wo fie uns entkommen ließen, koͤnn 
ten ſie ſich nur ſichre Rechnung machen, daß ih⸗ 
re Stadt in wenig Jahren durch eine Armes 
Engländer würde belagert und verheert werden. 

„Als dieſer Bericht gegeben war, ließ ihn un⸗ 
ſer General rufen, und gab ihm dieſe ii 
Schuld, die er Anfangs gänzlich abläugnete. Am 
Ende aber kam durch „ 551 — 
gebra 
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gebrachte Beweiſe die Sache heraus, daß man fie 
zuverlaͤſſig wußte. Den Morgen darauf gab uns 
ſer General Befehl, er ſollte aufgehaͤngt werden; 
und das geſchah den 16. Jaͤnner. 

„Wir lagen neun Tage lang um die Inſel Ca⸗ 
pul herum, hatten da verſchiedne Arten friſcher Les 
bensmittel, vortreffliches friſches Waſſer in jeder 
Bap, und einen Ueberffuß an Holze. Die Leute 
dieſer Inſel gehen faſt nackend, und ſind ſchwarz⸗ 
braun von Farbe. Die Maͤnner tragen blos einen 
Gürtel um die denden, von einer Art Leinenzeug, das 
fie ſelbſt aus Moß baumblaͤttern weben, und hin⸗ 
ten einen Schurz, der herum geht, und vorn am 
Gürtel beym Nabel befeſtigt wird. 

„Dieſe Leute haben unter ſich eine ſeltſame 
Weiſe. Jedem Manne oder Knaben wird ein 
kleiner hoͤlzerner Pflock durch die Spitze des maͤnn⸗ 
lichen Glieds getrieben, deſſen Spitze geſpaltet, und 
herum gebogen wird. Auf dem Kopfe des Pflocks 
iſt eine Verzierung, faſt wie eine Krone. Sie zie ⸗ 
ben ihn heraus, und ſtecken ihn wieder hinein, nach 
dem als ſie es noͤthig haben. Zu Bezeugung der 
Wahrheit deſſen haben wir einen ſolcher Pfloͤcker 
bey dem Sohne eines ihrer Koͤnige herausgezo⸗ 
gen, der zehn Jahre alt war. 

„Den 23. Jänner ließ unfer General, Herr 
Thomas Cabendiſ h/ alle Oberhaͤupter dieſer 
Inſel und noch hundert andrer Inſeln, von denen 
er ſich hatte Tribut bringen laſſen, der aus Schwel⸗ 
nen, Huͤhnern, Pataten, und Cocos nuͤſſen beſtand, 
vor ſich erſchelnen, gab ſich ihnen ö 
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ſellſchaft zu erkennen, daß ſie Engländer, und 
Feinde der Spanier waͤren. Darauf ließ er ſeine 
Fahne fliegen, ließ in die Trompeten ſtoßen, und die 
Trommeln rühren; woruͤber fie ſich ſehr wunderten. 

„Schluͤßlich zu ſagen; fie verſprachen für ſich 
und alle umher liegende Inſeln, ihm, wenn er 
wiederkaͤme, die Spanier beflegen zu helfen. Zu 
fernerm Zeichen, daß wir der Spanier Feinde waͤ⸗ 
ren, zahlte ihnen unſer General allen ihren ihm 
erlegten Tribut an Gelde zuruͤck. Das nahmen 
ſie ſehr freundſchaftlich auf, und ruderten, um 
uns Vergnuͤgen zu machen, um unſer Schiff her⸗ 
um. Zuletzt ließ unſer General eine allgemeine 
Salve geben, daruͤber ſie ſich wunderten. Dar⸗ 
2 d fie mit großer Zufriedenheit Abſchied 


ae darauf, den 26. Jänner, giengen wir 
früh um ſechs Uhr unter Segel, und liefen an der 
Kuͤſte der Inſel Manilla nordweſtwaͤrts, wiſchen 
dieſer und der Inſel Masbat hin. 

„Als wir den 28. fruͤh um ſieben Uhr zwiſchen 
wo Inſeln vor Anker lagen, entdeckten wir eine 
Fregatte, die zwiſchen zwo andern Inſeln hervor. 
kam, und, wie wir uns einbildeten, von Manil⸗ 
la war. Sie ſegelte nahe am Ufer laͤngshin an 
der großen Inſel Panama. Dieſer Fregatte ſetz 
ten wir am Ufer hin nach, und kamen ihr nahe 
genug, bis wir ihr ſo nahe waren, daß ſie ſich 
dicht am Winde nach dem Ufer wandte, und, da 
fie eine Windſtille befiel, ſich mit ihren Rudern 
binan half. 

8 2 5 vier 
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„Hierauf legten wir unſer Schiff anderthalb 
Meile von dem * Anker, wo hinein die 
Fregatte ruderte, und bemannten unſer Boot mit 
ſechs Leuten mit Schießgewehre, und eben fo vie 
len mit Schwerten, die das Boot fortruderten. 
Solchergeſtalt ſetzten wir der Fregatte nach, die 
in einen Fluß gelaufen war, wo wir ſie nicht ein 
hohlen konnten. Indem wir aber laͤngs am Ufer 
hin ruderten, kam unſer Boot in ſehr ſeichtes Waſ⸗ 
ſer an Orten, wo hin und wieder viele Zeichen in 
der See aufgerichtet waren. N 

„da kamen aus der See zwey bis drey Boote, 
deren eins ſich uns etwas naͤherte. Es ſaßen 
darinne drey bis vier Indianer. Wir ruften ſie; 
aber ſie wollten uns nicht naͤher kommen, ſondern 
ruderten von uns weg. Wir getrauten uns nicht, 
ihnen zu weit nachzuſetzen, damit wir nicht zu weit 
unterhalb des Winds unſers Schiffs kommen 

ten 


„Indem wir uns hier umſahen, entdeckten wir 
ein anders großes Boot, das die darinne befind⸗ 
lichen Leute mit langen Stangen fortruderten, das 
oben aus großen Rohrſtaͤben gebaut war, unten 
aber, nahe am Waſſer, mit breiten Rudern fort 
gerudert wurde. Es faßen darinne ungefähr 
fünf bis ſechs Indianer, und ein Spanier. Als 
wir beynah an dieſes Boot hinan waren, liefen 
wir mit dem unſrigen an Strand. Doch ein Paar 
unſrer Leute ſprangen über Bord, fließen es for 
gleich wieder los, und lenkten den Schnabel in 
die Qveere, da wir uns denn an jenes Boot ans 
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legten, und den Spanier wegnahmen. Die In⸗ 
dianer aber ſprangen in die See, tauchten unter, 
und kamen weit von uns wieder in die Hoͤhe. 
„Gleich darauf, als wir das Boot genommen 
hatten, erſchien auf dem Sande eine Schaar Sol⸗ 
daten unter einem Faͤhnriche. Sie hatte ein ro⸗ 
thes Kreuz, wie die engliſche Fahne. Es waren 
ihrer ungefähr 50 bis 60 Spanier, die kurzlich 
von Manilla in einem Fahrzeuge nach dieſer Stadt 
gekommen waren, welche Neguan heißt, um ein 
neues Schiff des Koͤnigs abzuhohlen, das in ei⸗ 
nem Fluſſe in der Bay gebauet ward, und nur 
noch auf gewiſſes Eiſen wartete, das an des 


„Dieſer Haufe Soldaten ſchoß nach uns dom 
Ufer mit Flinten, traf aber keinen von uns; und 
wir ſchoſſen wiederum nach ihnen. Sie bemann⸗ 
ten auch eine Fregatte, und ſchickten ſie unſerm 
Boote nach, um uns einzuhohlen; wir aber fuh⸗ 
ren mit unſern Rudern von ihnen weg, und fie 
mochten ſehen, daß fie uns nicht einhohlen koͤnn · 
ten, ohne wegen des Geſchuͤtzes unſers Schiffs in 
Gefahr zu kommen, daher wandten ſie ſich wieder 
nach dem Ufer, und ſetzten ihre Leute aus. So⸗ 
gleich ſchickten fie ihre Fregatte um die Landfpige 
hinum, wohin aber, das wußten wir nicht. 

„Wir kamen alſo mit dieſem einzigen Spanier 
an Bord. Er war weder ein Soldat noch Boots. 
mann, fondern war mit den übrigen von Ma⸗ 
ming gekommen, hatte da lange im Beppe ge⸗ 
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legen, und war ein ſehr einfältiger Kerl, der nur 
auf weniges, das man ihn von feines Vaterlands 
Zuſtand fragte, zu antworten wußte. 

„Wir lagen hier dieſe ganze Nacht vor Anker, 
und ſahen, daß die Spanier ihren Haufen in zwo 
bis drey Parteyen zertheilt hatten, und an vers 
ſchiednen Orten mit angezuͤndeten Feuern und Los⸗ 
ſchießung ihrer Flinten ſtarke Wache hielten. 

„ Dieſe Inſel hat an manchen Orten vielen ebnen 
Boden. Es wachſen darauf ſchoͤne und gerade 
Baͤume, die tuͤchtig ſind, vortreffliche Maſten fuͤr 
alle Arten von Schiffen abzugeben. Ferner giebt 
es darauf Bergwerke mit ſehr feinem Golde, die in 
der Indianer Verwahrung ſind. Suͤdwaͤrts von 
da liegt eine andre große, weder von den Spa⸗ 
niern noch einem andern Volke bezwungne, von 
lauter Schwarzen bewohnte Inſel, die daher die 
Inſel der Schwarzen heißt. Sie iſt faſt fo 
groß, wie England, und ſteht unter dem 90. Gras 
de. Der meiſte Theil davon ſchien ſehr niedriger 
Boden zu ſeyn; und allem Anſehen nach, iſt ſie 
ſehr fruchtbar. 

„Den 29. Jänner fruͤh um ſechs Uhr giengen 
wir unter Segel, und ſchickten bis Nachmittags 
um zwey Uhr unſer Boot voraus, weil wir dieſe 
ganze Zeit gleichſam durch eine Meerenge fuhren, 
zwiſchen den gedachten beyden Inſeln, naͤmlich 
Panama und der Inſel der Schwarzen. Uns 
gefaͤhr 16 Meilen weit ſahen wir eine ſchoͤne Deffe 
nung, die ſich ſüdweſtwaͤtts und ſüdwaͤrts aus 


dehnte. 
Nun 
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„Nunmehr kam unſer Boot wieder an Bord. 
Unſer General ließ ſich durch den gefangnen Spa⸗ 
nier dem ſpaniſchen Befehlshaber, von dem wir 
Abends vorher gekommen waren, beſtens empfeh⸗ 
len, und ließ ihn bitten, einen guten Vorrath 
Gold in Bereitſchaft zu halten, denn er gedaͤchte 
ihn mit feinen Leuten in wenig Jahren zu Mas 
nilla zu ſprechen; es fehlte ihm nur an einem 
größern Boote zu Ausfegung feiner Leute; fonft - 
wurde er ihm ſchon itzt zugeſprochen haben — 
Damit ließ er ihn an das Ufer ausſetzen. 

„Den 8. Hornung fruͤh um acht Uhr erblickten 
wir eine Inſel bey Gilolo. Sie beißt Bato⸗ 
china, und ſteht im erſten Grade nordlicher Breite. 

„Den 14. Hornung ſtießen uns eilf bis zwölf 
ſehr kleine Inſeln auf, die ſehr niedrig und 
liegen, und voll Bäume ſtehen. Auch ſchifſten 
wir bey einigen geſunknen Inſeln vorbey, von de 
nen der trockne Sand in offenbarer See lag. Die⸗ 
ſe Inſeln, nicht weit von den moluckiſchen, lie⸗ 
gen im dritten Grade, der zehnten Minute ſuͤdli⸗ 
cher Breite. 

Den 17. ſtarb der Voͤtticher, Johann Gas 
2 „ der einer alten Krankheit ge⸗ 


hatte. N “ 
„Den 20. trafen auf gewiſſe andre Inſeln, 
bie! viele kleinere zwiſchen ſich haben, ane den 


ſtarb Hauptmann an einem ſehr heftigen, 
der peſt ahnlichen Sieber, das ihm — 
Tage 
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Tage aufs heftigſte zugeſetzt hatte, zu nicht gerin⸗ 
gem Leidweſen unſers Generals und aller übrigen. 
Er ließ zwey Falkonetten und ein kleineres Stuͤck 
nebſt allem kleinen Gewehre abfeuern. Man 
wickelte ihn in einen Sterbekittel, und warf ihn 
unter großem Wehklagen unfrer aller über Bord. 
Sogleich nach ſeinem Tode wurden ich und ver⸗ 
ſchiedne andre auf dem Schiffe ſehr krank, und 
ſtanden, wegen der überaus heißen, ſchaͤdlichen 
Witterung, drey bis vier Wochen lang großen 
Schmerz aus. 

„Den 1. Maͤrz, als wir durch die Meerenge 
zwiſchen der groͤßern und kleinen Inſel Java ge 
gangen waren, kamen wir an der ſuͤdweſtlichen 
Gegend der größern Inſel Java vor Anker. Hier 
ſahen wir einige Einwohner an der Seeſeite in ei⸗ 
ner Bay der Inſel fiſchen. Da nahm der Gene⸗ 
ral einige feiner Leute in das Schiffs boot, nebſt 
einem Schwarzen, der die mohriſche Sprache re · 
den konnte, und den wir aus der heiligen An⸗ 
ne genommen hatten, und fuhr auf dieſelben Leu 
te zu. Als ſie aber unſer Boot ſahen, liefen ſie 

vor Furcht an das Ufer in die Waͤlder. 
„Doch unſer General ließ ihnen durch ſeinen 
Schwarzen zurufen. S ſie ihn hatten ru⸗ 
fen hoͤren, kam einer von an das Ufer, und 
antwortete. Unſer General fragte durch den 
Schwarzen nach friſchem Waſſer; das machten fie 
ausfindig. Er hieß den Fiſcher zum Könige ges 
hen, und ihm melden, es wäre ein Schiff gekom 
men, das um Lebensmittel, Demanten, Perlen 
oder 
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oder andre Koſtbarkeiten, die er hätte, handeln, 
und dafür entweder Gold oder andre Waaren ge 
ben wollte. Der Fiſcher gab zur Antwort, wir 
ſollten alle Lebensmittel haben, die wir nur ver⸗ 
langten. Solchergeſtalt kam unſer Boot wieder 
an Bord. Einige Zeit darauf fuhren wir ab, 
um das Schiff voͤllig mit Holze und Waſſer zu 
verſehen. 


„Den 8. März kamen zwey bis drey Boote aus 


der Stadt zu uns, mit Eyern, Huͤhnern, friſchen 
Sifhen, Pomeranzen und Citronen, und brach 
ten Nachricht, wir ſollten noch reichlichern Vor⸗ 
rath von Lebensmitteln erhalten, ſie waͤren aber 
an den Ort, wo wir lägen, nur weit her zu brin⸗ 
gen. Als das unſer General horte, * 
ker, und fuhr naͤher nach der Stadt. iden 
wir unter Segel waren, kam uns eins von des 
Koͤnigs Booten entgegen. Hier zogen wir einige 
unſrer Segel ein, und warteten auf das Boot, bis 
es an Bord kam. Alsdenn fuhren wir in eine 
nah gelegne Bay, und ſenkten Anker. 


„Es war auf dem Boote ein Geheimſchreiber 
des Koͤnigs. Der hatte auf dem Kopfe ein Stuͤck 
gefaͤrbtes Leinenzeug, wie ein tuͤrkiſcher Turban 
gewickelt. Er war ganz nackend, ausgenommen 
um die Lenden, und gieng barfuß. Auf der Bruſt 
war ihm ein breiter Pfeil eingeſchnitten. Er bat 
te bey ſich einen Dollmetſcher, der ein Meſtize, 
das ift, halb ein Indianer und halb ein Portu⸗ 
giefe war, und das Portugiefifche ſehr gut ſprach. 

„Die⸗ 
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„Diefer Geheimſchreiber meldete dem Generale, 
er braͤchte ihm ein Schwein, Hühner, Eyer, fri⸗ 
ſche Fiſche, Zuckerrohr und Wein. Dieſer Wein 
war fo ſtark als Branntwein, und ſo hell wie Fels⸗ 
waſſer. Ferner ſagte er ihm, er wollte ihm ſo 
viele Lebensmittel bringen, als er und ſeine Leute 
nur verlangen konnten, und das innerhalb vier 
Tagen. 

„Unfer General begegnete ihm überaus freund · 
F nch gab ihm ein recht koͤnigliches Gaſtmahl mit 
den auserleſenſten ausgemächten Sachen, ſuͤßen 
und andern Weinen, und ließ ſeine Spielleute fuͤr 
ihn Muſik machen. Er ſagte ihm, er und ſeine 
Leute wären Engländer; wir waͤren in China ge 
weſen, und hätten in dieſem Lande Handel getrie⸗ 
ben. Itzt wären wir hieher gekommen, Erkun⸗ 
digungen anzuſtellen, und gedaͤchten nach den mo⸗ 
Bene: Spin ju geben. 
ihm die Leute, es waͤren auf 
der Kerr 9 wise Portugiefen, die beſtaͤndig als 
Factors da ſtuͤnden, daß man mit ihnen handeln, 
und Sclaven, Gewuͤrzwaaren, Pfeffer, Zucker 
und viele andre Dinge kaufen konnte. 

„Des Königs Geheimſchreiber und fein Doll ⸗ 
metſcher ſchliefen dieſelbe Nacht auf unſerm Schif 
fe. Weil fie nun am Bord blieben, ließ unfer 
General diefelbe Nacht, bey Ausſtellung der War 
che, ieden auf dem Schiffe fein Schießgewehr fer- 
tig halten. Wir feuerten alfo vierzig bis funfzig 
Flinten und ein kleines Stuͤck ab; darauf ſtellte er 
ſelbſt die Wache aus. Das vermſachte ar 

beydn 
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heydniſchen Leuten nicht geringe Verwunderung, 
die nicht oft ein Schiff fo gut mit Volk und Ges 
ſchuͤtze beſetzt geſehen hatten. Den Morgen dar⸗ 
auf ließen wir den Geheimſchreiber und feinen Dolls 
metſcher mit aller Freundlichkeit von uns. 

„Den vierten Tag darauf, als den 1a. März, 
kamen beflellter Maßen des Könige Boote. Da 
aber der Wind zu gelinde gieng, konnten fie den» 
ſelben Abend nicht an Bord kommen, ſondern lie⸗ 
fen bis auf den folgenden Tag in eine Bay an der 
Inſel ein. Alſo gleich mit Tages Anbruche kamen 
neun bis zehn von des Königs Booten, fo ſtark 
mit Lebensmitteln beladen, als fie nur tragen konn · 
ten. Sie fuͤhrten zween lebendige Ochſen, zehn 
große gemaͤſtete Schweine, viele en. Hühner, 
Aenten und Gaͤnſe, Eyer, chte, Zul. 
kerrohr, Zucker in Klumpen, Cocosnuͤſſe, füße 
Pomeranzen, bittre Zitronen, vielen Wein und 
Branntwein, Salz und Wuͤrzung der Speiſen, 
und faſt alle andre Arten von Lebensmitteln. Das 
bey befanden ſich verſchiedne von des Koͤnigs Ber 
amten. 

„Unter den übrigen kamen auf einem von den 
Booten zween Portugieſen, Leute von mittlerer 
Länge, und ganz artiger Bildung. Jeder trug 
ein lockers Wammes und Hoſen, die von den Lens 
den bis herunter an die Knoͤchel giengen, nach 
dem Gebrauche des Landes, zum Theil auch, well 
es Faſten und ihre Zeit war, Buße zu thun. Un 
ter dieſen Heyden wird es für große Schande ge · 
halten, Hoſen oder Schuhe an den Fuͤſſen zu tra, 
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gen. Jeder der Portugieſen trug auch ein ſcho⸗ 
nes weißes Hemde von feiner Leinwand, mit her⸗ 
unter hängenden Ueberſchlaͤgen, und giengen ganz 
anſtaͤndig, nur ihre bloſen Fuͤſſe ausgenommen. 

Dem Generale und allen unſern Leuten ver⸗ 
urſachten dieſe Portugieſen keine geringe Freude. 
Denn ſeit anderthalb Jahren hatten wir keinen 

Ehriſten, der unſer Freund geweſen wäre, zu ſe⸗ 
hen bekommen. Unſer General bewirthete ſie ſehr 
wohl mit Gaſtmahlen und Mufif, 

„Sie ſagten uns, fie wären nicht weniger froh, 
uns zu feben, als wir über ihre Geſellſchaft. Sie 
fragten nach dem Zuſtande ihres Landes, was aus 
ihrem Könige Don Antonio geworden wäre, ob 
er noch lebte, oder nicht; denn ſie waͤren lange Zeit 
nicht nach Portugall gekommen, und die Spanler 
hätten fie beſtaͤndig berichtet, er waͤre todt. 

„Da beantwortete unſer General iede ihrer Fra⸗ 
gen, verſicherte ihnen, ihr Koͤnig lebte, und befaͤnde 
ſich in England; unſre Königin reichte ihm einen 
ſtandes maͤßigen Gehalt; es waͤre Krieg zwiſchen 
Spanien und England; wir waͤren unter dem 
Koͤnige von Portugal in die Suͤdſee gefahren, haͤt⸗ 
ten da die Spanier bekriegt, haͤtten alle Schiffe 
laͤngs an der Kuͤſte hin, an die wir nur kommen 
konnten, an der Zahl 13 bis 20 Segel, geplün⸗ 
dert oder verſenkt. Dieſer Bericht ſtellte fie vol. 
lig zu Frieden. 

„Dafür beſchrieben fie uns der Inſel Java 
Zuſtand; zuerſt den Ueberſtuß, die völlige Wahl 
unter dem Vorrathe von Lebensmitteln aller Art, 
und 
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und Früchten aller Art, wie ich bereits angeführt 
habe; alsdenn die vielen und koſtbaren dort zu 
habenden Waaren. Darauf gaben ſie folgende 
Beſchreibung von des Volks Natur und Eigen, 
ſchaften. 
„Der König dieſes Theils der Inſel hieß Nas 
jah Bolamboan, und ſtand unter ihnen in groß, 
fer Majeſtaͤt und Ehrfurcht. Das gemeine Volk 
durfte ohne beſondre Erlaubniß des Koͤnigs nichts 
von Ausländern kaufen, an fie verlaufen oder ver 
tauſchen; that es das, ſo ſtand auf der Stelle 
das Leben darauf. Der Koͤnig war ein beſahrter 
Mann, und hatte hundert Weiber; ſein Sohn 
hatte deren funſzig. Des Landes Gewohnheit 
brennen, und die Aſche aufzuheben. Fünf Tage 
darauf giengen des verſtorbnen Königs Wel 
nach Gebrauche ihres Landes, an einen beſtimm⸗ 
ten Ort; die vornehmſte darunter, auf die er am 
meiſten gehalten hatte, trug eine Kugel in der Hand, 
und warf ſie von ſich. Alle giengen an den Ort, 
wo die Kugel liegen blieb, kehrten die Geſichter 
gegen Oſten, und iede ſtieß einen Dolch, den ſie 
in der Hand führte, (dieſen Dolch nennen fie Ce» 
riſe; er iſt ſo ſcharf als ein Scheermeſſer) ſich in 
das Herz, badete ſich mit eigner Hand in ihrem 
Blute, fiel auf ihr Angeſichte nieder, und blieb 
todt. Das iſt eben fo wahr, als es dem, der es 
vernimmt, fremd vorkommen mag. 
„Die Mannsleute ſelbſt waren ſehr ſchlau und 
verſchlazen, giengen * waren bey allem, 
5 12 was 
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was fie unternahmen, beſonders tapfer, gegen Ihe 
ren Koͤnig ſehr demuͤthig und gehorſam. Wenn 
ihnen, zum Beyſpiele, ihr König eine That anbe⸗ 
fahl, ſie mochte noch ſo gefaͤhrlich oder verzweifelt 
ſeyn, hatten ſie nicht das Herz, ſich deren zu wei⸗ 
gern, ſollten auch alle und icde bey deren Voll⸗ 
führung das Leben zuſetzen. Denn jedem, der 
unverrichteter Sache lebendig zuruͤckkam, hieb er 
den Kopf ab. 

„Das machte ſie nun zu dem tapferſten Volke 
in allen ſüdoſtlichen Gegenden der Welt. Denn 
ſie fuͤrchteten ſich niemals vor dem Tode. Wenn 
einer von ihnen beym Gefechte mit einem andern 
Volke ſich mit Lanze oder Schwert · verwundet fühl 
te, pflegte er ſich mit Vorſatze das Gewehr gang 
durch den Leib zu ſtoßen, um ſich einen ſchleuni⸗ 
gern Tod zu verſchaffen, und entweder auf dieſe 
verzweifelte Art fein Leben zu endigen, oder ſei⸗ 
nen Feind zu überwinden. 

⸗„Wiewohl die Manns leute ſchwarzbraun wa⸗ 
ren, und beſtaͤndig nackend giengen, waren doch 
ihre Weibsperſonen von ſchoͤner Farbe, und tra» 
gen mehr Kleider. i 
„Nachdem fie uns ſolchergeſtalt der Inſel Zw 
ſtand, des Volks Einrichtung und Gebrauch be⸗ 
ſchrieben hatten, ſagten ſie uns ferner, wenn nur 
ihr König Don Antonio zu ihnen kaͤme, wollten 
fie dafür ſtehen, daß er alle moluckiſchen In⸗ 
ſeln in ſeine Gewalt bekommen ſollte, und noch 
uͤberdieß China, Sanglos, und die philippini⸗ 
ſchen Inſeln; er Könnte verſichert ſeyn, daß al · 
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le Indianer im Lande auf feine Seite treten 
wuͤrden. 

„Nachdem wir die Portugiefen und Leute von 
Java für die in ihren Booten gebrachten Lebens⸗ 
mittel vollig bezahlt hatten, ſchieden fie von uns 
unter Verſprechung alles guten Vernehmens, 
wenn wir wiederkommen wuͤrden. Unſer Gene⸗ 
ral ſchenkte ihnen beym Abſchiede drey Stuͤcken 
ſchweres Geſchuͤtze. 

„Tages darauf, den 16. März, ſegelten wir 
nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
an der füdlichften Kuͤſte von Africa. 

„Den uͤbrigen Maͤrz und ganzen April brachten 
wir mit Durchſchiffung der weiten See zwiſchen 
der Inſel Java und dem feſten Lande von Africa 
zu, gaben Achtung auf den Himmel, auf die Bi⸗ 
ſchoffs ſtaͤbe, oder den Suͤdpol, auf die andern 
Sterne, auf die Vogel, die für Seeleute Zeichen 
guten oder ſchlechten Wetters, der Naͤhe des Lan⸗ 
des oder der Inſeln, der Winde, der Stuͤrme, des 
Regens und Donners ſind. Auch beobachteten 
wir die Veraͤnderungen der Flut und der Stroͤme. 

„Den 10. May hatten wir einen Sturm aus 
Weſten. Er war ſo ſtark, daß das Schiff nur 
mit Muͤhe dicht unter dem Winde ſteuern konnte. 
5 waͤhrte denſelben ganzen Tag, und die ganze 

acht. 

Tages darauf, den 11. May, fruͤh ſtieg einer 
unfier Leute auf den Maſtkorb, und entdeckte Land, 
das uns gegen Norden und Nordweſten lag. Ge⸗ 
gen Mittag entdeckten wir Land uns gegen We 

93 ſten; 
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fen; das hielten wir für das Vorgebirge der 
guten Hoffnung, von dem wir in der That nur 
vierzig bis funfzig Meilen entfernt waren. Da 
es uns nun an Winde fehlte, wandten wir uns 
gegen Suͤdoſten , bis um Mitternacht, da er ſich 
ſtaͤrker erhob, und wir nach Weſten zu liefen. 
Den 12. und 13. hatten wir Windſtille. Der 
Himmel war ſehr dunkel und umwoͤlkt, bis zum 
14. Nachmittags um drey Uhr, da er ſich aufklaͤr⸗ 
te, und wir wieder Land ſahen. Das war das 
ſogenannte ſalſche Vorgebirge, das vierzig bis 
funfzig Meilen vom Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung ab liegt. 

„Dieſes Vorgebirge iſt ſehr leicht zu erkennen. 
Denn gerade uͤber demſelben ſtehen drey ſehr hohe 
Huͤgel nicht weit von einander, und der hoͤchſte 
in der Mitte. Nach der Seeſeite zu wird der Bo⸗ 
den viel niedriger. Das Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung ſteht weſtwaͤrts und ſuͤdwaͤrts von 
dieſem falſchen Vorgebirge. 

„Den 16. May Nachmittags um vier Uhr blies 
der Wind ſehr ſtark aus Oſten, und waͤhrte bis 
auf den Sonnabend ſo ſtark fort, als ihn iemals 
ein Schiff gehabt hat. Denſelben Tag früh um 
ſechs Uhr erblickten wir das Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung, das ein ſehr hohes Land iſt. An 
deſſen weſtlichſter Spitze, unweit vom feſten Lan ⸗ 
de, ſind zween Felſen zu ſehen, einer uͤber dem 
andern, und weiter hin in der See noch drey an⸗ 
dre. Doch zwiſchen ihnen und nach der See zu 
liegt der Boden niedrig. 

„Die 
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„Dieſes Vorgebirge der guten Hoffnung 
wird auf den portugiefifchen Seekarten 2000 
Meilen weit von der Inſel Java angeſetzt. Es 
fehlen iedoch daran beynah 150 Meilen, wie wir 
aus unſers Schiffs Laufe ſanden. Wir brachten 
über Zurücklegung dieſer 1850 Meilen gerade neun 
Wochen zu. 

8. Junius mit Tages Anbruche bekamen 
wir die Auſel St Helena fieben bis acht Meilen 
vor uns zu Geſichte. Da wir aber wenig oder 
keinen Wind hatten, konnten wir denſelben Tag 
nicht hinan kommen, ſondern blieben die ganze 
Nacht vor ihr. 

„Tages darauf, den 9. Junius, da wir ziem⸗ 
lich guten Wind hatten, liefen wir nach dem Ufer, 
und ſchickten das Boot votan, uns einen Hafen 
auszumachen. Nachmittags um ein Uhr tamen 
wir zwey bis drey Kabeltaue weit vom Ufer, in 
einer ſchoͤnen, ebnen Bay an der Nordweſtſeite 
der Juſel, in zwoͤlf Klaftern tiefem Waſſer vor 
Anker. s 


„Diefe Inſel iſt ſehr hohes Land, und liegt in 
der offenbaren See, gleichſam mitten in der See 
zwiſchen dem feſten Lande von Africa, dem von 
Braſilien, und der Küfte von Guinea. Sie 
liegt unter dem 18. Grade, der 48. Minute ſüdli 
cher Breite, fuͤnf bis ſechs hundert Meilen weit 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 

„Den naͤmlichen Tag Nachmittags um drey 
Uhr giengen wir an das Ufer. Da fanden wir 
ein überaus ſchoͤnes, * Thal, in dem 
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verſchiedne ſchoͤne Gebaͤude und Haͤuſer aufgefuͤhrt 
waren, beſonders eine Kirche, mit Ziegeln ge⸗ 
deckt, von außen ſehr ſchoͤn geweißt, mit einem 
bedeckten Gange. In deren oberm Ende ſtand 
ein Altar, auf dem ſtand eine große Tafel, in einen 
Rahmen gefaßt, darauf unſer Heiland am Kreuze 
abgebildet iſt, ferner eine betende Mutter Gottes, 
nebſt andern artig vorgeftellten Geſchichten. Rings 
an den Seiten hiengen ſchmuzige Kleider, über 
denen viele Wahlſpruͤche ſtanden. 

„Neben der Kirche ſtehen zwey Haͤuſer, an ie 
der Seite eins, die zu Kuͤchen dienen, Speiſe dar⸗ 
inne zuzurichten, nebſt den noͤthigen Gemaͤchern 
und Speiſekammern. Die Daͤcher dieſer Haͤuſer 
find flach, und es find darauf ſchoͤne Weinſtoͤcke 
gepflanzt. Auch gebt durch beyde Haͤuſer ein ſehr 
guter und geſunder Strom friſchen Waſſers. 

„Ferner iſt der Kirche gegenüber ein ſehr ſchoͤ⸗ 
ner ſteinerner Damm, der bis an ein Thal an der 
Sceſeite geht. In dem iſt ein Garten angelegt, 
worinne viele Kuͤrbiſſe und Melonen wachſen. Auf 
dem Damme iſt ein Geruͤſte aufgerichtet, auf dem 
zwo Glocken haͤngen, um damit zur Meſſe zu lau⸗ 
ten. Nicht weit davon iſt ein Kreuz aufgerichtet, 
viereckicht, und ſehr kuͤnſtlich aus Qvaderſteine ver⸗ 
fertigt, an dem Zahlen eingehauen ſind, um wel⸗ 
che Zeit es iſt geſetzt worden, vai im Sabre 
unſers Herrn 1571, 


„Dieſes Thal iſt der ſchoͤnſte und groͤßte niedri⸗ 


ge Platz auf der ganzen Inſel, uͤberaus ſchoͤn und 
anmu⸗ 
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anmuthig, an ledem Orte bepflanzt, entweder mit 
Fruͤchten oder Kraͤutern. 

„Es giebt dort Feigenbaͤume, die beſtaͤndig 
und "ehr reichlich Frucht tragen. Denn auf ies 
dem Baume kann man das ganze Jahr über zus 
gleich Bluͤhten, grüne und reife Feigen ſehen. 
Die Urfache iſt, weil die Inſel der Sonne fo nas 
he ſteht. 

„Auch ſind dort viele Citronenbaͤume, Pome⸗ 
ranzenbaͤume, Granataͤpfelbaͤume, Limonien baͤu⸗ 
me, Dattelbaͤume, ſehr forgfältig und kuͤnſtlich 
gepflanzt, mit anmuthigen Gaͤngen unter und zwi⸗ 
ſchen ihnen, fo daß fie von den Baumblaͤttern über» 
ſchattet werden. An iedem leeren Platze find Per 
terſilien, Baſilienkraut, Fenchel, Anis, Senf, 
Rettiche, nebſt vielen andern guten Kräutern ger 
pflanzt. Der Bach friſchen Waſſers laͤuft durch 
verſchiedne Plaͤtze dieſes Baumgartens, und man 
koͤnnte es mit geringer Muͤhe dahin bringen, daß 
er ieden Baum im Thale waͤſſerte. 

„Der Strom friſchen Waſſers koͤmmt von der 
Berge Spitzen, und fällt, ſo lang als ein Kabel 
tau iſt, von dem Felſen in das Thal herab. Es 
gehen daraus viele Arme, die die ganze Inſel und 
faſt ieden Baum darinne erfriſchen. Die ganze 
Inſel beſteht aus hoben Bergen und tiefen Thaͤ⸗ 
lern, aus genommen auf einiger Huͤgel Spitzen 
und unten in einigen Thaͤlern, wo großer Ueberfluſt 
von allen den Früchten waͤchst, von welchen be ⸗ 
reits iſt geredet worden. Auf der Berge Spitzen 
* ihrer noch viel mehr, als unten in den 

9 3 Thaͤlern. 
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Thaͤlern. Aber wegen der Hoͤhe und Steilheit 
der Hügel iſt es fehr gefährlich, auf fie hinauf und 
herunter zu gehen. 

„Auf dieſer Inſel giebt es viele Rebhuͤhner, die 
ſehr zahm ſind, und nicht eben eilen, davon zu 
fliegen, wenn man ihnen nahe koͤmmt, ſondern 
blos weglaufen, und hinauf in die ſteilen Felſen 
kriechen. Wir erlegten einige von ihnen mit einer 
Vogelſlinte. Sie find an Große ſowohl als Far⸗ 
be von unſern Rebhuͤhnern in England ſehr uns 
terſchieden; denn fie find aſchenfarbig, und faſt 
fo groß als Hühner. Ihrer wohnen zwoͤlf, ſech · 
zehn oder zwanzig beyſammen. Man kann nicht 
etliche zweyhundert Schritte gehen, fo ſieht man 
wenigſtens ein oder etliche Voͤlker Rebhuͤhner, und 
jagt ſie auf. 

Nicht wenigern Ueberfluß giebt es auf der In 
fel an Phaſanen, die ebenfalls ſehr groß und fett 
find,. und die in unſerm Lande an Groͤße ſowohl 
als Anzahl eines Haufens uͤbertreffen. Sie find 
von den nur gedachten Rebhuͤhnern nicht ſehr an 
Farbe unterſchieden. 

„Auch fanden wir auf der Inſel eine => 
walſche Hühner, ſchwarz und weiß von 
mit rothen Koͤpfen. Sie ſind ziemlich ebe 
groß, als unſre in England. Ihre Eyer a 
weiß, und ſo groß wie die Eper der waͤlſchen 
Huͤhner. 
„Es find auf der Infel etliche tauſend ſehr wil · 
de Ziegen, die die Spanier Cabritos nennen. 
Wan. siche ihren, hund t aber hochbuskan rer 


fammen; 
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ſammen; zuweilen gar eine Heerde derſelben faſt 
ſo lang als eine engliſche Meile. Einige darunter 
(es ſey nun ihre eigne Geſchlechtsart oder des 
des Beſchaffenheit Urſache davon) ſind ſo groß 
Eſel, haben eine Maͤhne wie ein Pferd, und 
nen Bart, der bis zur Erde herunter haͤngt. Sie 
klettern ſo ſteile Felſen hinauf, daß man es fuͤr 
unmoͤglich halten follte, daß da ein lebendiges Ges 
ſchoͤpfe fortkommen koͤnnte. Ungeachtet aller ih⸗ 
rer Geſchwindigkeit fiengen und erlegten wir ihrer 
viele; denn ihrer ſind auf den Bergen zu tau⸗ 
ſenden. 

„Auch giebt es hier eine Menge Schweine, fehr 
wild, fett und groß. Sie halten ſich auf den 
Bergen zuſammen, und werden ſelten warten, bis 
ihnen ein Menſch zu nahe kommt, man müßte 
fie denn von ungefähr überfallen, entweder im 

Schlafe, oder wenn fie ſich, nach ihrer Art, im Ko 
the waͤlzen. 

„Wir fanden bey unfrer Ankunft im Hafen drey 
ſchwarze Sclaven, und einen von der Inſel Ja⸗ 
va. Der ſagte uns, die oſtindiſche Flotte von 
fuͤnf Schiffen, darunter das kleinſte acht bis neun 
hundert Tonnen führte, deren Ladung aus Spe ⸗ 
zerey, Tuch aus Calicut, einem großen Schatze, 
vielen Edelſteinen und Perlen beftünde, wäre nur 
zwanzig Tage vor unſter Ankunft von der Inſel 
St. Helena abgefahren. g 

„Dieſe Inſel iſt ſchon lange von den Yortugie 
fen erfunden, und zu ihrer Erfriſchung, wenn fie 
von Oſtindien kommen, bepflanzt worden. Wenn 

ſie 
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fie nun anlangen, finden fie alles zu ihrer Erleich⸗ 
terung im Ueberfluſſe. Denn ſie laſſen keine Leu⸗ 
hier wohnen, die der Inſel Fruͤchte aufzehren 
Hönnten, ausgenommen wenige Kranke von ihren 
chiffen, von denen Vermuthung da iſt, fie koͤnn⸗ 
ten nicht ſo lange leben, bis ſie nach Hauſe kaͤmen. 
Die laſſen fie dort, ſich zu erqvicken, und hohlen 
fie, wenn fie anders fo lange leben, mit der ans 
dern Flotte das Jahr darauf ab. Nicht bey ih⸗ 
rer Hinfahrt, ſondern bey der Ruͤckkunft aus Oſtin· 
dien legen fie hier an. Denn bey der Aus fahrt 
aus Portugal find fie vollig mit Getraide verſorgt. 
Wenn ſie aber aus Indien kommen, wo wenig 
Korn waͤchst, fehlt es ihnen an Lebensmitteln. 


„Den 20. Junius, Abends um acht Uhr, nach⸗ 
dem wir Holz und Waſſer eingenommen, uns mit 
den hier befindlichen Lebensmitteln erqvickt, und 
unſer Schiff gereinigt hatten, ſegelten wir nach 
England ab. Beym Auslaufen gieng der Wind 
aus Suͤdoſten, und wir fuhren weſtwaͤrts und 
nordweſtwaͤrts. Der Wind blaͤst insgemein in 
einer Entfernung vom Ufer der Zufel St. Pe 
lena. 

Mittags den 3. Julius fuhren wir nordweſt⸗ 
waͤrts. Der Wind gieng noch immer aus Cds 
oſten. Wir waren damals unter dem erſten Gra⸗ 
de, der 48. Minute nordlicher Breite. 

„Den 12. Julius war nur wenig Wind. Ge⸗ 
gen Abend ward eine Windſtille, die dauerte bis 
Montags den 15. Julius. 

Mitt 
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„Mittwochs den 17. Julius hatten wir einigen 
Wind, der aus Weſtnordweſten gieng. Nachdem 
wir in den dritten und vierten Grad nordlicher 
Breite gekommen waren, fanden wir beſtaͤndig, 
daß der Wind aus Oſten, Nordoſten und Oſtnord⸗ 
oſten kam. Er aͤnderte ſich nicht eher, bis wir 
zwiſchen dreyſig und vierzig Graden nordlicher 
Breite kamen. 

„Mittwochs den 21. Auguſt gieng der Wind 
ziemlich ſtark aus Suͤdweſten. Zu Mittage befan⸗ 
den wir uns im 38. Grade nördlicher Breite. 

„Feytags den 23. Auguſt früh um vier Uhr 
führen wir oſtwaͤrts und oſtſuͤdwaͤrts nach der 
noͤrdlichſten der azoriſchen Inſeln. N 

„Sonnabends den 24. Auguſt früh um fünf 
Uhr erblickten wir die Inſeln Flores und Corvo, 
die unter dem 39. Grade, der 30, Minute liegen. 
Wir ſegelten nordwaͤrts hin. = 

„Den 3. September begegnete uns ein flandri, 
ſches Schiff aus Liſſabon, und meldete uns der 
ſpaniſchen Flotte Niederlage, zu großer Freude und 
Troͤſtung unſrer aller. 2 

„Den 9. September, nach einem ſehr ſchreckli _ 
chen Sturme, der die meiſten unſter Segel weg⸗ 
fuͤhrte, erreichten wir durch des Allmaͤchtigen 
barmherzige Gnade den langgewuͤnſchten Hafen 
Plymouth in England, aus dem wir beym Ans 
fange unſrer Fahrt ausgelaufen waren. ) 

Hier 


© cavendiſ h hatte feine Fabrt in mer Jahren und 
imeen Monaten, und alſo in kürzerer Zeit, als agel 
— lan und Drake, vollbracht. i 
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Hier endigt ſich des Herrn Pretty Bericht. Der 
auf diefer Fahrt erworbne, obwohl ſehr betraͤcht 
liche, Reichthum war bald durchgebracht; und in 
weniger als drey Jahren war Cavendiſh aber⸗ 
mals gendthigt, fich auf eine zweyte anzuſchicken, 
auf der er jedoch ſehr ungluͤcklnh war. Zwar 
hatte er dazu noch beßre Anſtalten getroffen; und 
es iſt kein Zweifel, daß die gewiſſe Hoffnung, durch 
ein zweytes Unternehmen noch groͤßres Vermoͤgen 
zu erlangen, ihn ſorgloſer in der Haus haltung 
mit dem durch das erſte erworbnen Schatze ge 
macht habe. 

Die hierzu ausgeruͤſteten Schiffe waren der Lei⸗ 
ceſter, den er ſelbſt als Admiral führte, der Reh⸗ 
bock unter dem Viceadmirale Hauptmanne Cocke, 
der Deſire unter dem Contreadmirale Haupt 
manne Davis, der Leckerbiſſen unter dem 
Hauptmanne Cotton, und das ſchwarze Renn⸗ 
Pat deſſen Hauptmann nicht genannt wird. 

auptleute bey dieſer Fahrt gehörten unter 
die geſchickteſten Seeleute der Nation, und von ih⸗ 
rer Tapferkeit und geprüften Erfahrung faßte man 
die größten Erwartungen. 

Unter den von dieſer Fahrt herausgegebnen 
Berichten iſt des Herrn Johann Jane ſeiner, der 
den Hauptmann Davis im Deſire begleitete, 
der vollſtaͤndigſte. Wir wollen ihn daher, da 
er nur in weniger Haͤnden, und voll wichtiger 
Vorfaͤlle iſt, in des Schriftſtellers eignen Worten 


„Den 
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„Den 26. Auguft 1591, ſagt Herr Jane, fuh⸗ 
een wir mit drey großen Schiffen und ‚five Fahr⸗ 
zeugen aus Plomouth ab. 

„Ven 29. November liefen wir in die Bay 
Salvador an der braſtliſchen Kuͤſte, zwoͤlf Mei⸗ 
len unterhalb des Vorgebirgs Frio. Hier hate 
ten wir Windſtille bis zum zweyten December, da 
wir ein kleines Fahrzeug nahmen, das mit Zuk⸗ 
ker, Kramerwaaren und ſchwarzen Sclaven nach 
dem Fluſſe la Plata fahren wollte. 

„Dieſes Fahrzeugs Herr führte uns nach der 
Inſel Placentia, 30 Meilen weſtwaͤrts vom Bor 
gebirge Frio. Da langten wir den 5. December 
an, und pluͤnderten ſechs bis ſieben von Pörzusiefen 
bewohnte Haͤuſer 

„Den 11. fuhren wir von da ab, und tamen 
den 14. an die Inſel St. Sebaſtian. Von da 
gieng Herr Cocke und Hauptmann Dadis ſo⸗ 
gleich wieder mit dem Deſire und ſchwarzem 
Rennſchiffe ab, um die Stadt Santos einzu 
nehmen. 

„Den 15. Abends ſenkten wir Anker 10 der 
Sandbank vor Santos, fuhren von da in unſern 
Booten nach der Stadt, trafen alles Volk, Maͤn⸗ 
ner und Weiber, Über der Meſſe an, und hiel⸗ 
ten ſie denſelb en ganzen Tag in der Kirche ge 
fangen 

„Die Urfache, warum Herr Cabendiſh dieſe 
Stadt einzunehmen wuͤnſchte, war die, feinen 
großen Bedüͤrfniſſen abzuhelfen. Da wir fie nun 
in ruhigem Beſitze hatten, waren wir 2 

ebens· 
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Lebensmittel im Ueberfluſſe zu erhalten. Allein 
des Hauptmanns Cocke Nachlaͤſſigkeit war ſo 
groß, daß man zuſah, wie die Indianer alles weg 
trugen, was fie nur wollten, und kein Menſch ih⸗ 
nen wehrte. Tages darauf, als wir die Stadt 
eingenommen hatten, wurden alle Gefangne los⸗ 
gelaſſen. Blos vier arme alte Maͤnner behielt 
man zum Unterpfande zuruͤck, um unſern Beduͤrf⸗ 
niſſen abzuhelfen. Solchergeſtalt war uns nach 
drey Tagen die Stadt, die im Stande geweſen 
wäre, noch eine andre ſolche Flotte mit den Noth⸗ 
wendigkeiten zu verſorgen, ganz leer an Volke und 
Lebensmitteln uͤberlaſſen. 

Acht oder zehn Tage darauf kam Herr Caven⸗ 
diſh ſelbſt hieher, blieb da bis zum 22. Jaͤnner, 
und ſuchte nun das durch Bitten zu erhalten, was 
wir bereits in unſter Gewalt gehabt hatten. Doch, 
kurz zu ſagen, wir fuhren uͤbler verſorgt von der 
Stadt ab, als wir bey unſrer Ankunft geweſen 
waren. 


„Den 22. brannten wir St. Vincent bis auf 
den Grund ab. Den 24. giengen wir unter Se 
gel, und richteten unſern Lauf nach der magella⸗ 
niſchen Meerenge. 

„Den 7. Hornung hatten wir einen großen 
Sturm, durch deſſen Wut den 8. unfre Flotte ge⸗ 
trennt wurde. Da rufte der Hauptmann den 
Oberbootsmann unfers Schiffs, einen ſehr chr- 
lichen, tuͤchtigen Mann, beſprach ſich mit ihm, 
und faßte zuletzt den Entfchluß, in den Hafen Der 
enen, in Hoffnung, der General würde 

dahin 
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dahin kommen, weil er da auf ſeiner erſten Fahrt 
große Erleichterung gefunden hätte. Denn nie⸗ 
mals hatte unſer Hauptmann eine Anweiſung her⸗ 
ausbringen Finnen, wohin er bey ſolchen mißli⸗ 
chen Umſtaͤnden ſeinen Lauf nehmen ſollte, wie⸗ 
wohl er ihn vielmals darum gebeten hatte, wie ich 
ihn oft mit Kummer habe erzaͤhlen hoͤren. 

„Indem wir nun nach dieſem Hafen fegelten, 
trafen wir zu gutem Gluͤcke den Rehbock an, in 
dem Herr Cocke große Noth ausgeſtanden, und 
ſein Boot verlohren hatte. Daher bat er unſern 
Hauptmann, mit ihm zu fahren, denn er war in ſehr 

verzweifelten Umſtaͤnden. Unſer Hauptmann fer. 
te ſein Boot aus, und fuhr zu ihm an Bord, um 
ſeinen Zuſtand zu unterſuchen. Als er — 
ruͤckkam, ſagte er uns, wie hart er waͤre, und 
bat den Oberbootsmann und das ganze Volk, bey 
allen ihren Wachen Sorge zu tragen, daß wir 
nicht vom Rehbocke abkaͤmen. Alſo langten wir 
zuſammen den 6.März im Hafen Deſire an. 

„Den 16. Maͤrz kam das ſchwarze 
iu uns. Der Leckerbiſſen aber kam nicht, ſon⸗ 
dern gieng nach England zurück, und ließ ſeinen 
Hauptmann am Borde des Rehbocks, ohn an⸗ 
ders Geraͤthe, als die Kleidung, die er auf dem 
Leibe trug. 

„Den 18. kam der Peicefter in die Nheede, und 
Herr Cavendiſh fuhr in den Hafen in einem Boos 
te, das et auf der See gebaut hatte. Denn ſein 
langes Boot und fein Nennſchiff waren auf der 
See Ar Als er nun an Bord des 

3 Deſire 
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Deſire gekommen war, erzählte er unferm Haupt⸗ 
manne ſeine Noth, redete ſehr nachtheilig von ſei⸗ 
nem Schiffsvolke und von verſchiednen Herten 
darunter, und wollte nicht mehr an Bord ſeines 
eignen Schiffs gehen, ſondern im Deſire bleis 
ben. Wir alle hörten ungern ſolche harte Ne 
den von unſern guten Freunden. Als wir aber 
mit den Herren auf dem Leiceſter ſprachen, fans 
den wir fie getreu, ehrlich und entſchloſſen im 
Verfahren; wiewohl es unſerm Generale gefiel, 
anders von ihnen zu denken. 

„Den 20. Maͤrz giengen wir aus dem Hafen 
Deſire ab. Herr Cavendiſh blieb bey uns 
auf dem Deſire. 

„Den 8. April liefen wir in die magellaniſche 
Meerenge ein, nachdem wir zwiſchen dem Hafen 
Deſire und der Meerenge viele heftige Stuͤrme 
eee hatten. 

„Den 14. giengen wir durch den erſten engen 
Ort; den 16. durch den zweyten, der 10 Meilen 
weit vom erſten iſt. Den 18. giengen wir um das 
unter dem 53. Grade, der 30. Minute liegende 
Vorgebirge Forward herum. 

„Den 21. wurden wir durch ſehr uͤbles Wetter 
genoͤthigt, mit unſern Schiffen in eine kleine Bay, 
am ſuͤdlichen Ufer, vier Meilen von gedachten 
Vorgebirge, zu laufen, wo wir bis zum 15. May 
blieben. Mittlerweile litten wir uͤberaus ſtarke 
Stuͤrme, hatten beſtaͤndigen Schnee; viele von 

uns ſtarben vor verwuͤnſchtem Hunger und elender 
Kälte, weil fie nichts hatten, womit 9 
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bedecken, oder den Magen fuͤllen konnten, ſon⸗ 
dern von Muſcheln, Waſſer und Seeunkraut 
lebten, und nur dann und wann eine kleine Huͤlfe 
Mehl aus dem Schiffsvorrathe erhielten. Alle 
Kranken auf dem Leiceſter wurden ſehr liebloſer 
Weiſe an das Ufer in die Waͤlder unter Schnee, 
Regen und Kaͤlte gebracht, das doch geſunde Leu⸗ 
te kaum auszuhalten vermochten, da ſie denn ihr 
Leben in größtem Elende endigten. Herr Caven⸗ 
diſh war dieſe ganze Zeit uͤber am Bord des 
Deſire. 

„Bey dieſer großen Noth wegen des echneers 
und der Kaͤlte, da er nicht wußte, wie es noch 

werden wuͤrde, fragte er unſern Hauptmann um 
ſeine Meynung, weil er viele Erfahrung in den 
nordweſtlichen Gegenden, bey feinen drey verſchied⸗ 
nen Entdeckungen darinne, zu denen ihn die lond⸗ 
ner Kauflente gebraucht hatten, beſaß. Unſer 
Hauptmann ſagte ihm, dieſer Schnee waͤre eine 
Sache, die nicht lange dauern wuͤrde, und gab 
ihm hinlaͤngliche Gründe an, daß er dadurch 
nicht Schaden leiden, noch an ſeinem Vorhaben 
gehindert werden wuͤrde. 

„Dem ungeachtet rufte er das ganze Schiffs. 
volk zuſammen, und ſagte ihm, er gedaͤchte nicht 
in der Meerenge zu bleiben, ſondern auf eine ans 
dre Fahrt aus zulaufen, oder auch gar wieder nach 
Braſilien zurückzukehren. Sein Entſchluß aber 
war, nach dem Vorgebirge der ur Hoff⸗ 
nung zu ſchiffen. 

3 2 Das 
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„Das Schiffsvolk antwortete ihm, wenn es 
es ihm gefiele, wollte es von Gottes Gnade eis 
nen Wind abwarten, und lieber alle Muͤhſelig⸗ 
keiten dulden, als ſeine Reiſe aufgeben. Da 
es nur kurze Zeit hier geweſen, und nur noch 
vierzig Meilen weit von der Suͤdſee waͤre, fo wuͤr⸗ 
de es ſich kraͤnken, wenn es zuruͤckkehren follte; 
doch wollte es, was er nur befehlen wuͤrde, thun. 

Er ſchloß alſo damit, fig wollten dieſe Reiſe 
aufgeben, und nach — der guten 
Hoffnung fahren. 

Als nach dieſer Beſprechung mit dem Schiffe, 
volle Herr Cavendiſh an Bord des Deſire ge⸗ 
kommen war, ſagte unſer Hauptmann zu ihm, 
wennn es ihm geficle, feine aufs Aeußerſte ges 
kommnen Umflände, feinen geringen Vorrath an 
Lebensmitteln, und die Schwachheit feiner Leute 
zu bedenken, ſo waͤre dieſes neue Unternehmen 
gar keine Sache für ihn. „Denn, fuhr er fort, 
„wenn Ihre übrigen chiffe fo ſchlecht als dieſes 
v derſehen find, fo iſt es Ihnen unmoglich, Ihren 

Entſchluß auszuführen. Denn wir haben nicht 
„mehr Segel als Maſten, keine Lebensmittel, kein 
„unteres Tauwerk, keine Schiffsſeile mehr, als 

„die uͤber uns aufgeſpannt find, und unter 75 

„Renten wiſſen blos der Oberbootsmann und vier⸗ 
lehn Matroſen das Schiff zu regieren; die uͤbri⸗ 
„gen find Befehlshaber, Dienſtboten und Hand⸗ 
„werker. Es würde daher etwas verzweifeltes 
e ein fo ſchweres Unternehmen vorzu⸗ 
„iegen: 


Dieſes 
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Dieſes Zureden gebrauchte unſer Hauptmann 
nicht nur gegen 58 Cavendiſh, ſondern auch 
gegen Herrn Cock; 

„Kurz, auf — ſchriftliches Anhalten 

don den Vornehmſten des Schiffsvolks beſchloß 
der General, aus der magellaniſchen Meer⸗ 
enge heraus, und wieder nach Santos in Bra⸗ 
ſilien zu fahren. 
»Alſe giengen wir den 15. May unter Segel. 
Unfer General befand ſich damals auf dem Lei⸗ 
ceſter. Den 18. waren wir wieder aus der Meer⸗ 
enge; aber beym Vorgebirge Forward hatten 
wir das Unglück, daß unſer hinten am Schiffe 
angebundnes Boot verſank, und wir alle rn 
Ruder veriohre 

„Den 20.018 wir Äberoerdy bes Hafens Des, 
fire waren, änderte unfer General, wie wir vermu⸗ 
then, des Nachts feinen Lauf; bey welcher Gelegen⸗ 
heit wir von ihm abkamen. Denn den Abend fuhr 
er ſcharf unter dem Winde, der aus Nordnord⸗ 
often gieng, ſerwaͤrts dahin, und wir, die ee 
den nämlichen Weg fuhren, konnten ihn, da 
ſich doch der Wind nicht geaͤndert hatte, Tages 
darauf nicht ſehen. Wir bildeten uns daher ein, 
er wäre, um ſich Huͤlfe zu verfchaffen), in den Has 
fen Deſire eingelaufen, oder hätte Schaden auf 
der See erlitten, und ſuchte ihn darinne wieder 
aus zubeſſern. Er 
„Hierauf zufte unfer Hauptmann des Generals 
deute nebft den übrigen zu ſich, und fragte fie um 
ihre Meynung, was zu 5 wär. Da a 
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mafjte ieder, der General wäre ee Hafen 
Deſire gegangen. 

„da ſagte der Oberbootsmann, 4 zu des Ge. 
nerals Leuten gehörte, in feines Herrn Dienfte 
forgfältig, und zugleich von guter Urtheilskraft 
im Seeweſen war, zum Schiffsvolke, wie gefaͤhr⸗ 
lich es ſeyn wuͤrde, wenn wir nach dem Hafen 
Deſire giengen, und den General nicht da fäns 
den. „Denn, ſprach er, wir haben kein Boot, 
„um zu landen, keine Anker und Taue, auf die ich 
„mich in fo reißenden Stroͤmen, als dort find, vers 


darf. 
„Da wir jedoch aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ſchloſſen, der General wäre dahin gefahren, ſieu⸗ 
erten wir nach dem Hafen Deſire, und trafen 
von ungefaͤhr das ſchwarze Rennſchiff an, das 
ebenfalls von der Flotte abgekommen, und in ſehr 
elendem Zuſtande war. Wir machten beyderſeits 
den Schluß, wir wollten den General im Hafen 
Deſire aufſuchen. 

„Den 26. May kamen wir in den Hafen De⸗ 
ſire. Als wir da nicht den General verhoffter 
Maßen fanden, und ſelbſt nur ſchlecht mit Lebens ⸗ 
mitteln verſehen, ohne Segel, Boot, Ruder, Ni 

- gel, Tauwerk und alle andre, zu unſrer Huͤlfe er 
forderliche, Nothwendigkeiten waren, geriethen 
wir in tödlichen Kummer. 

„Doch wir uͤberließen alles der Vorſehung, lie⸗ 
fen in den Hafen ein, und fanden da einen Platz 
ruhiger Nheede, den wir vorher nicht gekannt hats 
ten. Nachdem wir unfer Schiff mit des Rennſchiffs 

Boote 
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Boote vor Anker gebracht hatten, landeten wir 
am ſuͤdlichen Ufer, und fanden da einen ſtehenden 
Teich friſches Waſſer, der, unſrer Schaͤtzung nach, 
ungefaͤhr zehn Tonnen in ſich hielt, und uns gar 
ſehr truͤſtete. 

Wir ſchoͤpften aus diesem Teiche über vierzig 
Tonnen Waſſer, und ließen ihn doch eben noch 
ſo voll, als wir ihn gefunden hatten. Well wir 
nun bey unfrer erften Anweſenheit in dieſem Hafen 
und an dieſem Orte kein Waſſer gefunden hatten, 
bildeten wir uns ein, Gott hätte es zu unſrer 
Huͤlfe beſchert. Es war auch dort die Ebbe ſo auſ⸗ 
ſerordentlich niedrig, als wir noch niemals gefe« 
hen hatten. Dadurch kamen wir zu Muſcheln im 
Ueberfluſſe, und einer großen Menge Spieringe, 
ſo daß mit aus Naͤgeln verfertigten Haken leder 
fo viel fieng, als er eſſen konnte. Dadurch ſpar⸗ 
ten wir unſers Schiffs Lebensmittel, und verzehr⸗ 
ten davon nichts waͤhrend der ganzen Zeit unſers 
biefigen Aufenthalts. 

„Als unſer Hauptmann und Oberbootsmann 
nachſahen, wie geſchickt wir waͤren, dem Genera⸗ 
le nachzuſegeln, fanden ſie unſre Maͤngel ſo groß, 
daß wir in einem Monate nicht unſer Schiff tuͤch⸗ 

tig machen konnten, unter Segel zu gehen. Denn 
wir mußten nothwendig eine Schmiede aufrichten, 
um Bolzen, Spyifen, und andre Nägel zu mas 
chen; die Ausbeſſerung W. andren 
ungerechnet. 5 

„Daraus ſchloſſen fie, fie chaten am beſten, fe 
näpmen das Rennſchiff, en es aus, führen 

t 4 mit 
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mit aller Geſchwindigkeit dem Generale nach, und 
ließen das Schiff nebſt dem übrigen Volke bis zu 
des Generals Nuͤckkunft hier. Denn wie uns unſer 
Hauptmann ſagte, batte er ihm verſprochen, er 
wollte wieder in die Meerenge fahren. Des Renn⸗ 
ſchiffs Hauptmann und Oberbootsmann, die in 
des Generals Dienſten waren, ließen ſich dieſen 
Vorſchlag gar wohl gefallen. 
Mun hatte aber der General auf unſerm Schif⸗ 
fe zween giftige Kerl, die, als ſie dieſen Entſchluß 
vernahmen, ihn durchaus mißbilligten, heimlich 
mit dem Volke von beyden Schiffen Naͤnke fpiele 
ten, und fie ſtark uͤberrebeten, unſer Hauptmann 
und Oberbootsmann wollten fie hier auf dem Lan⸗ 
de laſſen, daß fie vom Menſchenfreſſern verſchlun · 
gen wuͤrden, und handelten alſo ſehr lieblos und 
‚unbarmbeniig an ihnen. 

„Darauf verband ſich alles Volk heimlich mit 
60 ‚fie wollten des Nachts unfern Hauptmann, 
Oberbootsmann, mich und alle, die ſie für ihre 
Freunde hielten, ermorden. Es wurden an ſei⸗ 
ner Schiffskammer Zeichen gemacht, wo man von 
der Schiffsſeite nach ihm ſchießen wollte, und 
wurden Kugeln von Silber zu dem Ende gegoſſen, 
wenn ihnen ihre andre Vorhaben fehlſchlagen ſoll⸗ 
ten. Darinne waren alle einig, ausgenommen 
der Bootsmann auf unſerm Schiffe, der, als er 
die Sache erfahren hatte, fie dem Oberbootsman⸗ 
ne, und ſo weiter dem Hauptmanne offenbarte. 
Als man nun der Sache nachforſchte, wurden die 
* moͤrderiſchen Kerl ausfindig e 
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„Da nun unfenm Hauptmanne ſcharf zugeſtzt 
war, indem er ſich zugleich in Gefahr der Verhun⸗ 
gerung und Ermordung ſah, war er gezwungen, 
Gelindigkeit zu gebrauchen, und dieſe Wut durch 
glimpfliche Mittel zu ſtillen, indem er zeigte, ſein Ver⸗ 
langen, dem Generale, dem er Treue gelobt huͤt⸗ 
te, Dienſte zu leiſten, waͤre die Urſache, warum 
er hätte im Rennſchiffe zu ihm gehen wollen, weil 
er bedacht Hätte, das Rennſchiff wäre für ihn ei 
ne fo nothwendige Sache, daß er es nicht entbeh⸗ 
ren koͤnnte, weil er ſich in fo großen 8 
dem Ufer fürchtete. 

Hier ſchrieen alle unter Fluchen und Schw. 
ren, das Rennſchiff dürfte nicht abgehen, wenn 
nicht zugleich das Schiff mit gienge. Da ſagte 
ihnen der General, fie ſollten ſich doch als Chri⸗ 
ſten, und nicht ſo gottes laͤſterlich aufführen, und 
alle Scheu und Dankbarkeit gegen Gott * ihre 
große Befreyung aus den Augen ſetzen. * 
Durch ſolche gelinde Reden ward der Handel 
geſtillt. Der Hauptmann und Oberbootsmann 
ließen ſich, auf Erſuchen des Volks, gefallen, dem 
Parker und Smith dieſe große Verraͤtherey zu 
vergeben. Nach vielen an fie gethanen Ermahnun⸗ 
gen beſchloſſen fie ihre Rede mit dieſen Worten, 
„der Herr ſey Richter zwiſchen euch und mir!“ Es 
ward auch nachgehends, durch des Aumaͤchtigen 
Strafe, ſcharfe Rache an ihnen gebt. 
85 5 3 5 „Solder, 
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„Solchergeſtalt ward durch allgemeine Einwil⸗ 
ligung beſchloſſen, nicht abzufahren, ſondern da» 
ſelbſt des Generals Ruͤcktun erwarten. Da 
nun unſer Hauptmann und boots mann ſa⸗ 
hen, daß ſie dem Generale nicht den gewuͤnſchten 

Dienſt leiſten konnten, thaten ſie dem Volke den 
Vorſchlag, wir wollten die Urſachen unſter Ent 
fernung vom Generale, und unfre ſchlechten Um · 
ſtaͤnde eigenhaͤndig niederſchteiben. Darein wil 
ligten fie, und ſetzten folgende Schrift auf. 


Zeugniß des Schiffsvolks auf dem Deſtre 
wegen der Entfernung von ihrem Gene⸗ 

rale, die, wie offenbar erhellt, völlig wir 
der ihren Willen erfolgt iſt. 


„Den 26. Auguſt 1591 find wir, deren Nas 
men Endes unterzeichnet „ nebſt verſchiednen 
andern, unter dem ne Eavendifh, 
unſerm Generale, mit vieren feiner Schiffe, naͤm⸗ 
lich dem veiceſter, dem Rehbocke, dem Deſire 
und ſchwarzen Rennſchiffe, aus Plymouth 
abgeſegelt, um eine Fahrt in die Suͤdſce zu thun. 
Dden 19. November find wir in die Bay St. 

Salvador in Braſilien eingelaufen. Den 16. 
December haben wir die Stadt Santos einge 
nommen, in Hoffnung, uns wieder mit Lebens⸗ 
mitteln zu verſehen; es ſchlug iedoch nicht zu un 
ſrer Zufriedenheit aus. Den 24. Jänner find wir 
von Santos abgeſegelt, und haben unſern Lauf 
nach der magellaniſchen Meerenge a 
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„Als die beſagte Flotte den 8. Hornung durch 
beflige Stuͤrme war getrennt worden, ſind der 
Rehbock und Deſire den 6. Maͤrz in den Hafen 
Deſire eingelaufen; dahin iſt auch das ſchwar⸗ 
ze Rennſchiff gekommen, und den 18. dieſes Mo⸗ 
nats iſt der General ſelbſt auf der Rheede ange» 
langt. Mit dem find wir den 20. März in arm⸗ 
ſeligem, ſchwachem Zuſtande ausgelaufen. 

„Den $. April 1592 find wir in die magella⸗ 
niſche Meerenge hinein gefahren. Den 21. April 
haben wir uͤber das Vorgebirge Forward hin⸗ 
aus, 40 Meilen weit von der Suͤdſee, Anker ges 
worfen, und ſind da bis zum 15. May vor Anker 
geblieben; binnen welcher Zeit wir häufigen Schnee 
und einiges ſtuͤrmiſche Wetter hatten, und der 
Wind ſtets aus Weſtnordweſten uns entgegen blieb. 
Zu dieſet Zeit waren wir, zur Erhaltung unfrer 
Lebensmittel, gezwungen, meiſtens von Muſcheln 
zu leben, weil der uns gereichte Theil ſo geringe 
war, daß viele unſrer Leute in dieſer aͤußerſten 
Noth ſtarben. 

„Darauf fegelte unſer General zurück nach Bra⸗ 
ſilien, um da zu überwintern, und Lebensmittel 
auf die Reife im künftigen Jahre zu verſchaffen. 
Alſo find wir den 15. May aus der Meerenge ab ⸗ 
gefahren. Den 21., dem Hafen Deſire gegen 
uͤber, als wir 36 Meilen weit vom Ufer waren, 
und der Wind aus Nordoſten und Norden gieng, 
und wir gegen Nordweſten fuhren, wandten wir 
uns Abends um 5 Uhr plöglich herum gegen Suͤd⸗ 
oſten und Euͤden, ** 
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Die ganze Flotte zog unferm Generale nach. Un⸗ 

ſer Schiff kam ihm an die Seite, woher der Wind 

nicht gieng, lief daher vor ihm voraus, und richtete 

ſeine Segel ſo ein, daß es ihm Geſellſchaft leiſten 
konnte. 

„Dieſelbe Nacht ſind wir getrennt worden; wir 
betheuern, daß wir nicht wiſſen, bey welcher Ge⸗ 
legenheit, ob wir von ihnen, oder ſie von uns ab» 
gekommen ſind. Des Morgens ſahen wir blos 
das ſchwarze Nennſchiff, und vermutheten, der 
Admiral wäre über uns hinaus gelaufen. Die ⸗ 
ſen ganzen Tag haben wir uns oſtwaͤrts gewandt, 
in Hoffnung, ihn aufzufinden, weil es nicht wahr · 
ſcheinlich war, daß er ſo geſchwind ſich wieder nach 
dem Ufer zu wenden wuͤrde. Da wir ihn aber 
des Abends noch immer nicht gefunden hatten, 
haben wir uns nach dem Ufer gekehrt, in Hoffe 
wand: ihn durch dieſe Fahrt zu finden. 

Den 22. May des Nachts hatten wir einen 
beſtigen Sturm. Der Wind gieng aus Nordwe⸗ 
ſten. Wir mußten uns treiben laffen, und durf⸗ 
ten kein Segel aufſpannen. Dieſe Nacht verloh⸗ 
ren wir die obern Spitzen unſrer Maſtbaͤume, fo 
daß wir unſer großes Bramſegel nicht mehr fuͤh⸗ 
e e und einen ſehr gefährlichen Stand 
auf der See hatten. Auch das Nennſchiff bekam 
ein großes Leck, ſo daß wir gezwungen waren, zu 
unſter en naͤchſte Ufer zu ſuchen. Und 
weil es das Anſehen hatte, es wuͤrde noch auf 
Hungersnoth hinaus kommen, wuͤnſchten wir, 
nach dem Hafen Deſire zu gehen, in der — 
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ſorgen, und uns damit hinzuhelfen, daß wir dem 
Generale nachkommen, oder da feine Ankunft aus 
Braſilien erwarten koͤnnten. 

„Den 24. May gieng der Wind ſtark aus Nors 
den. Den 25. war Windſtille, aber die See gieng 
fehr hoch, fo daß unſer Schiff gefährliches Wet⸗ 
ter hatte. Den 26. riſſen unſre vordern Stricke 
am Maſtbaume, ſo daß es uns, wenn wir nicht 
dem Ufer nahe geweſen waͤren, unmoͤglich gewor⸗ 
den wäre, aus der See wegzukommen. 

„Und nun, da wir hier im Hafen Deſire vor 
Anker liegen, ſind alle unſre Seile verdorben, wir 
haben kein Tauwerk, auf das wir uns verlaſſen 
konnten, haben nicht den Wechſel mit den Segeln, 
die alle abgenutzt find, und unfre Bramſegel kon · 
nen kein übels Wetter aushalten. Es fehlt uns 
an pech, Theer und Naͤgeln, und an Vorrathe, 
um dieſen Maͤngeln abzuhelfen. Wir leben blos 
von Geefälbern und Muſcheln, haben nur fünf 
Oxhoͤfte Schweinfleifch am Bord, haben der Mann 
des Tages drey Unzen Mehl, „ 

„Da es nun Gott gefallen hat, 
zu trennen, und uns in ſolche in 
verſetzen, erwarten wir blos von feiner 2 
ligkeit Hülfe, und haben außerdem feinen Troſt 
in hoffen. Weil aber Gottes wundervolle Wer⸗ 
le in feiner übermäßigen Gnade gegen uns, feine 
Geſchoͤpfe, weit über menſchliche 
gehen, fo hoffen wir, e ! 
großen Noth befreyt zu werden. 

„Damit 
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„Damit nun diejenigen, denen Gott die Gnade 
des Lebens und der Nuͤckkunft nach Haufe verlei» 
hen will, nicht nur ohne Beſchuldigung bleiben, 
ſondern auch die Wahrheit unfrer Handlungen of 
fenbart werden möge, haben wir für gut befun 
den, in chriſtlicher Liebe eigenhändig die Wahr 
heit alles unſers Verfahrens bis auf dieſe Zeit 
unſrer aͤußerſten Noth niederzuſchreiben. 

„Gegeben im Hafen Deſire, den 2. Junius, 

1592“ u. . w. 7 

„Nach Ausſtellung dieſer Schrift fiengen wir an, 
an unſers Lebens Erhaltung zu arbeiten. Wir 
richteten eine Schmiede auf, und machten Bolzen, 
Spyiken und andre Naͤgel. Andre drehten Seile 
aus einem Stuͤcke unſers Kabeltaues. Die uͤbri⸗ 
gen laſen fuͤr die ganze Geſellſchaft Muſcheln auf, 
und fiengen Spieringe. 

„Drey Meilen von dieſem Hafen liegt eine In⸗ 
fel, die vier kleinere um ſich her bat. Auf der 
giebt es eine Menge Seekaͤlber. Auch kamen um 
dieſe Jahrszeit die Penguins haufenweiſe dahin, 
um zu brüten. Wir beſchloſſen alſo mit dem Vol ⸗ 
ke vom Rennſchiffe, das Rennſchiff ſollte zumei- 
len dahin fahren, um Seeklaͤlber für uns zu fan 
gen; auf dieſe Bedingung wollten wir unſte Le 
bensmittel mit ihnen, Mann fuͤr Mann, theilen. 
Darüber verglich ſich die ganze Gefellfchaft. Al⸗ 
ſo gaben wir unſern armſeligen Vorrath heraus; 
und das Nennſchiff arbeitete, uns Seekaͤlber zum 
Eſſen zu hohlen, von denen wir lebten, wenn es 
an Muſcheln und Spieringen fehlte. 3 
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Zeit der Flut konnten wir zu keinen Muſcheln 
kommen. i 

„Solchergeſtalt blieben wir in der elendeſten 
Notb bis zum 6. Auguſt, ſtellten beſtaͤndig Wache 
auf den Huͤgeln aus, um uns nach unſerm Gene⸗ 
tale umzuſehen. Unſer Verdruß und die Angſt 
unſrer Scele war ſo groß, daß ich nicht glaube, 
daß jemals Fleiſch und Blut mehr ausgeſtan⸗ 
den habe. 


„Da unſer Elend täglich zunahm, die Zeit dere 
gieng, und unfre Hoffnung auf den General im⸗ 
mer mehr erkaltete, bildeten unſer Hauptmann 
und Oberbootsmann ſich feſt ein, der General 
wuͤrde vielleicht gerades Wegs nach der Meerenge 
zu fahren, und gar nicht in dieſen Hafen tommen. 
Da dachten ſie folglich, nichts waͤre dienlicher, 
als wenn wir ſogleich nach der Meerenge abſegel⸗ 
ten, und feine Ankunft erwarteten. Denn an jes 
nem Orte konnte er nicht vorbey, daß wir ihn nicht 
haͤtten nothwendiger Weife ſehen muͤſſen. Das 
ganze Volk willigte gern darein, auch der Haupt⸗ 
mann und Oberbootsmann des Rennſchiffs. Die 
ſem Entſchluſſe zu Folge wandten wir alle mögliche 
Geſchwindigkeit an, um abzufahren. 

„Den 6. giengen wir unter Segel nach der Jens 
guinsinſel. Tages darauf ſalzten wir 20 Or ⸗ 
böfte voll Seekaͤlber ein. Das war fo viel, als 
nur unſer Salz beſtreiten konnte. Den 9. hatten 
wir einen ſchweren Sturm, ſo daß wir gezwun⸗ 
gen waren, uns treiben zu laffen; denn * 

ge 
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gel waren nicht im Stande, einige Gewalt aus⸗ 
zuhalten. 

„Den 14. wurden wir zwiſchen gewiſſe Inſeln 
getrieben, die niemals vorher in einer bekannten 
Erzaͤhlung entdeckt worden waren. Sie liegen 
vom Ufer 50 Meilen weit, oder noch weiter, oſt⸗ 
waͤrts und nordwaͤrts von der Meerenge. Hätte 
nicht der Wind ſich gelegt, fo müßten wir noth⸗ 
wendig umgekommen ſeyn. 

„Da ſich aber der Wind aͤnderte, richteten wir 
unſern Lauf nach der Meenge. Den 18. Auguſt, 
kamen wir an das Vorgebirge bey einem ſehr dik⸗ 
ken Nebel, und warfen dieſelbe Nacht zehn Mei 


len dies ſeit des Vorgebirgs Anker. Den 19. 


giengen wir durch den erſten und zweyten engen 
Ort. Den 21 giengen wir um das Vorgebirge 
orward herum. Den 22. ankerten wir in der 
Wildenbay, die den Namen daher erhielt, well 
wir darinne viele Wilde ſahen. 
„Ungeachtet der aͤußerſten Kälte dieſes Orts 
gehen doch alle dieſe Leute nackend, wohnen in 
Hoͤlzern wie Waldteufel, gemalt und verſtellt, und 
liefen vor uns wie wilde Thiere. Sie ſind ſehr 
ſtark; denn ſie warfen nach uns in unglaublicher 


Weite Steine von drey bis vier Pfund an Gewichte. 


„Den 24. früh fuhren wir aus diefer Bay ab, 
und kamen den naͤmlichen Tag in die nordiveftlis 
che Weite, das die letzte in der Meerenge iſt. Den 
25. anferten wir in einer guten Bay, 14 Meilen 
weit von der Südſee. Hier gedachten wir den 
General zu erwarten; denn die Meerenge iſt hier 

kaum 
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kaum drey engliſche Meilen breit, ſo daß er nicht 
vorbey kommen konnte, da wir ihn nicht batten 
ſehen muͤſſen. 

„Nachdem wir hier vierzehn Tage mitten im 
Winter geblieben waren, da unſre Lebensmittel 
aufgiengen, (denn unſre Seekaͤlber ſtanken haͤß⸗ 
lich, und unfre Leute ſtarben jaͤmmerlich vor Kal. 
te und Hunger, well die meiſten von ihnen nicht 
Kleider hatten, ſich vor der aͤußerſten Winterkaͤlte 
zu verwahren) ſo hielten es in dieſer aͤußerſten 
Noth unſer Hauptmann und Oberbootsmann fuͤr 
das beſte, aus der Meerenge in die Suͤdſee nach 
der St. Marieninſel zu gehen, die nordwaͤrts 
von Baldivia im 37. Grade, der 15. Minute liegt. 
Da koͤnnten wir Hülfe finden, e me 
ſeyn, und den General erwarten; denn er 
nothwendig an die Inſel kommen. 

„Wir fuhren alſo den 13. September ab, u 
Befamen die Suͤdſee zu Geſichte. Den 14. wur 
den wir wieder zuruͤckgensthigt, und anferten in 
einer Bay der Meerenge, drey Meilen weit von 
der Südfer. Abermals fuhren wir aus, und als 
wir acht bis zehn Meilen weit vom Lande waren, 
erhob ſich der Wind wuͤtend aus Weſtnordweſten, 
und noͤthigte uns wieder in die Meerenge, aus 
Mangel an Segeln. Denn wir durften niemals 
bey ſtürmiſchem Wetter Segel führen, fo ſchwach 5 
waren ſie. ” 

„Alſo liefen wir wieder in bie Bay drey Meilen 
innerhalb der Meerenge, und hatten da das wuͤ⸗ 
N Wetter auszuhalten, fo daß eins unfrer 
I Band. Aa bey 
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beyden Kabeltaue riß, wodurch wir die Hoffnung, 
am Leben zu bleiben, verlohren. Doch es gefiel 
Gott, den Sturm zu ſtillen, wir zogen unfte 
Stricke von den Segeln, nebſt allen andern Tauen 


und Seilen heraus, und banden unſer Schiff an 


die Bäume nahe an den Felſen. Wir ſuchten uns 
ſern Anker wieder heraus zu bringen, konnten aber 
nicht, denn er lag zu tief im Waſſer, und war, 
wie wir glauben, mit Schlamme uͤberdeckt. Nun 
hatten wir nur noch einen Anker mit einem einzi⸗ 
gen ganzen Schnabel, ein an zween Orten aufge⸗ 
ſchlitztes Kabeltau, und ein Stuͤck von einem alten. 

„Mitten unter dieſer unſrer Unruhe ward der 
Wind den erften October ſtark. Da banden wir 
in aller Geſchwindigkeit unſre Seile los, lichteten 
unſern Anker, und ließen uns in den Kanal bog⸗ 
fieren; denn wir hatten im Hafen Deſire unfer 
Boot ausgebeſſert, und fünf Ruder vom Nenn 
ſchiffe bekommen. Als wir unſern Anker gehoben 
hatten, fanden wir, daß unfer Kabeltau zerriſſen 
war, und nur noch ein einziger Strick daran hielt. 


„Als wir im Kanale waren, ſpannten wir unf 
re Seile auf, und brachten unſers Schiffs Tau⸗ 
werk wieder in Ordnung. Niemands Hand war 
muͤßig, ſonderu alle arbeiteten, um ſich ſelbſt den 
letzten Hauch von Leben zu erhalten. 

„Hier waren nun unſre Leute getheilt; einige 
wollten wieder in den Hafen Defire zurückgehen, 
und da an das Ufer ausgeſetzt ſeyn, damit fie an 
Erhaltung Lebens arbeiten * andre 

waren 
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waren mit dem Hauptmanne und Oberbootsmau · 
ne A weiter zu fahren. 

Da fagte der Hauptmann zum Oberbootsman⸗ 
ne, Sie ſehen, Herr Oberbootsmann, die wun⸗ 
„derbare Noth unſers Zuſtands, und unſrer Leute 
„Hroße Zweifel an der Wahrheit Ihrer Berichte, 
„daß wir in der Suͤdſee Hülfe finden würden. Ale 
„fo, guter Herr Oberbootsmann, da Sie doch 
yſchon einmal dieſe Neife mit Ihrem Herrn, dem 
„Generale, gethan haben, verſichern Sie der Ge⸗ 
vfſellſchaft die Ihnen am beſten bekannten Wahr⸗ 
„heiten; und Sie, die uͤbrigen von des Generals 

„Leuten, die Sie ebenfalls bey ihm auf dieſer 
„Fahrt geweſen find, Sie bitte ich, wenn Sie et⸗ 
„was der Wahrheit widerſtreitendes hören, daß 
„Sie nicht fäumen, es zu widerlegen 
„Der Oberbootsmann antwortete, „wenn Sie 
für gut befinden, zuruͤckzukehren, ſo habe ich 
„nichts dawider. Aber das denke ich, wenn an⸗ 
„ders durch irgendein Mittel das Leben erhalten 
„wer den kann, fo iſt es dadurch, wenn wir wei⸗ 
„ter fahren. Denn ich verſichre Ihnen, auf der 
„St. Marieninſel finden ſich Walzen, Schwein⸗ 
„fleifch und Wurzeln genug. Auch will ich Sie 
„an eine Inſel bringen, wo Pelicanen in Menge 
„find, und wo wir Mehl in großem U 
„haben werden. Zu geſchweigen der Moglichkeit, 
„an der Küfte von Chili und Peru Schiffe auf⸗ 
„sufangen. Fahren wir aber zurück, fo haben 
„wir nichts als den Tod zu gewarten. Machen 
Sie es daher, wie EN gerät! Ich bin da⸗ 
u 
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„u bereit. Mein Wunſch aber iſt, weiter zu 
fahren.“ 
„Da nun dieſe feine Reden von andern beſtä⸗ 
tigt wurden, die mit bey der erſten Fahrt gewe⸗ 
ſen waren, willigte iedermann darein, weiter zu 
schiffen. Alſo kamen wir den 2. October in die 
Suͤdſee, und von allem Lande weg. 
„Dieſe Nacht ſieng der Wind an, fehr ſtark 
aus Weſinordweſten zu blaſen, und nahm immer 
an Heftigkeit zu, fo daß wir in großer Ungewiß 
heit waren, was wir zu thun hatten. In die 
Meerenge zu gehen getrauten wir uns nicht, aus 
Mangel an unterm Taumerfe: Segel aufzuſpan⸗ 
nen trugen wir Bedenken; der Sturm war fo heſ⸗ 
fig, und unſre Segel waren ſo ſchlecht. 
„Das Rennfchiff kam an uns, und meldete, 
es hätte viele ſtarke Stoͤße von der See bekom · 
men, feine Seile riſſen ihm alle Stunden, es wuͤß⸗ 
te alſo gar nicht, was fuͤr ein Mittel es zu ergrei⸗ 
fen hätte. Wir waren außer Stande, ihm auf 
irgendeine Art zu helfen, thaten unfre Fahrt, hat ⸗ 
ten das dem Winde entgegengeſetzte Ufer vor Aus 

gen, und erwarteten unſern Untergang. 
„Den 4. October ward der Sturm aus der 
Maßen wütend. Das Rennſchiff, das an der⸗ 
jenigen Seite von uns war, wo der Wind her- 
kam, zog ploͤtzlich die Segel ein, ſo daß wir glaub» 
ten, es haͤtte einen Stoß von der See bekommen, 
oder waͤre leck geworden, oder feine Segel wären 
geriſſen, weil es uns nicht nachkam. Wir aber 
getrauten uns bey dieſem unbarmherzigen Stur · 
me 
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me nicht, uns ganz treiben laſſen; ſondern zuwei⸗ 

len verſuchten wir unfre ordentliche Fahrt, zuwei⸗ 
len ſchifften wir nur mit einem Segel; denn un⸗ 
ſet Schiff wich ſehr vom Winde ab, und gieng 
ſchwer in der See. Dieſe Nacht kamen wir vom 
Rennſchiſſe ab, und haben es niemals mehr zu 
ſehen bekommen. 

„Den 5. gieng unſer Vorderſegel entzwey, und 
riß ganz in Stuͤcken. Da nahm unfer Oberboots⸗ 
mann das Segel vom Beſans maſte, und brachte 
es an den Vordermaſt, damit doch unſer Schiff 
fortruͤcken möchte. Mit unſerm Bogſprietſegel 
beſſerten wir unſer Vorderſegel aus. Der Sturm 
dauerte mit unbeſchreiblicher Heftigkeit unter Ha⸗ 
gel, Schnee, Regen und Winde, fo ſtark fi 
daß es in der Natur nicht aͤrger ſeyn konnte. 
See gieng ſo hoch, mit beſtaͤndiger Oeffnung der 
Wellen, daß wir vielmals nicht wußten, ob un ; 
fer Schiff ſaͤnke oder ſchwoͤmme. 

„Den 10. October, als wir, nach Aus ſage un. 
ſers Hauptmanns und Oberbootsmanns, dem 
Ufer ſehr nahe waren, da finſters Wetter war, der 
Wind heftig gieng, und die meiſten unfrer Leute 
die Hand von der Arbeit abgezogen hatten, erga⸗ 
ben wir uns dem Tode, obne weitere Hoffnung 
„Unfer Hauptmann ſaß ſehr tieffinnig auf der 
Gallerie. Ich kam, und brachte ihm etwas 
Branntwein, um ihn zu erqvicken; denn er war 
fo erfrohren, daß er kaum ein Gelenke rühren konn⸗ 
te. Nachdem er getrunken, und ſich im Herzen 

Aa 3 erqvickt 
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erqvickt hatte, begonnte er, zu Erleichterung ſei 
nes Gewiſſens, ausfuhrlich feine vergangne be 
benszeit zu wiederhohlen, und beſchloß, nach vie⸗ 
len kummervollen Seufzern, mit einem kurzen Ges 
bete für unſre Erhaltung. Als er aus geredet hats‘ 
te, bat er mich, ich moͤchte keinem von unſern 
Leuten ſeine unertraͤgliche Betruͤbniß und Angſt 
des Gemuͤths ſagen, damit ſie nicht dadurch nies 
dergeſchlagen wuͤrden. 

„Ploͤtzlich aber, noch ehe ich von ihm gieng, 
ſchien die Sonne hell, fo daß beydes er und der 
Oberbootsmann die wahre Polhoͤhe beobachteten, 
woraus ſie wußten, auf welcher Fahrt ſie wieder 
in die Meerenge kommen konnten. Dadurch wur⸗ 
den unſer Hauptmann und Oberbootsmann wie 
neu belebt, und ſagten unſern Leuten ſolche troͤſt⸗ 
liche Reden vor, daß iedermann froh ward, gleich 
als waͤren wir ſchon wirklich befreyt geweſen. 

„Tages darauf, den 11. October, ſahen wir 
das Vorgebirge Deſeado. Das iſt das Vorge⸗ 
birge am ſuͤdlichen Ufer; denn am uordlichen giebt 
es nichts als eine Anzahl gefährliche Seifen, In · 
ſeln und Untiefen. 

„Da uns nun das Vorgebirge an der dem 
Wind entgegengeſetzten Seite lag, zweifelte unſer 
Oberbootsmann ſehr, ob wir wuͤrden hinum kom⸗ 
men koͤnnen. Da er jedoch ein Mann von gu⸗ 
tem Muthe war, that er herzhafter Weiſe ge⸗ 
ſchwind dazu, und ſpannte die Segel auf. 

„Unſre Segel waren noch keine halbe Stunde 
ER fo riß der untere Strick an unſerm 
Vorder ⸗ 
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Vorderſegel, fo daß nichts noch hielt, als die Ne⸗ 
ſtelloͤcher. Die Wellen giengen beſtaͤndig über 
des Schiffs Hintertheil hinein, und fielen mit ſol⸗ 
cher Heftigkeit in die Segel, daß wir immer er⸗ 
warteten, unſre Segel wuͤrden reißen, oder unſer 
Schiff würde umgeſtuͤrzt werden. Zudem ſuhen 
wir zu unſrer aͤußerſten Troſtloſigkeit, daß wir 
nicht um das Vorgebirge hinum konnten. Wir 
waren nun an daſſelbe bis auf 500 Schritte ge 
kommen, und dem Ufer ſo nahe, daß die Bran⸗ 
dung wider unſers Schiffs Seite anprallte, ſo daß 
wir von Schrecken vor unſerm bevorſtehenden En⸗ 
de durchdrungen wurden. 

„Da wir ſolchergeſtalt dem Tode im 
waren, da Wind und Meer über die M. 
te, drehte unſer Oberbootsmann einen der tar 
ſten Stricke hinter dem Segel. Es mochte nun 
dadurch, oder durch einen Strom, oder, wie wir 
wirklich glauben, durch Gottes wunderbare Macht 
erfolgen, ſo ruͤckte das Schiff geſchwinder fort, 
und lief bey dem Felſen vorbey, an dem wir zu 
ſtranden befürchtet hatten. Darauf lag zwiſchen 
dem Vorgebirge und der Landspitze eine kleine Bay, 
ſo daß wir etwas weiter vom Ufer waren. Als 
wir bis an das Vorgebirge gekommen waren, ver⸗ 
ſahen wir uns des Todes. Doch der Vater al» 
ler Barmherzigkeit befreyte uns, und wir kamen 
eine Schiffs laͤnge weit, oder ſehr wenig wege um 
das Vorgebirge hinum. 

„Sobald wir um das Vorgebirge waren, zo⸗ 


gen wir unſte Segel ein, die blos Gott uns er⸗ 
Aa 4 halten 


* 
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halten hatte. Als wir zwiſchen beyde hohe Lands 
ſeiten hinein waren, blies der Wind der Jahrs. 
zeit gemäß; wir hatten feinen Zollbreit Segel außs 
geſpannt, ließen uns blos treiben, und drey Maͤn 
ner waren nicht im Stande, das Steuerruder zu 
regieren. In ſechs Stunden wurden wir 28 
Meilen weit in die Meerenge gefuͤhrt, und fans 
den da die See eben ſo ſtuͤrmiſch, als im Welt» 
meere. 

„Nunmehr ſchoͤpften wir das Waſſer aus un 
ferm Schiffe. Nachdem wir ein wenig ausge⸗ 
ruht hatten, waren unfre Leute nicht im Stande, 
ſich zu regen. Ihre Spannadern waren ſteif, 
ihr Fleiſch war wie todt, und viele darunter (wel⸗ 
ches hoͤchſt klaͤglich zu erzaͤhlen iſt) wurden ſo ſehr 
von Laͤuſen aufgefreſſen, daß ihnen die Läufe in 
Klumpen zuſammen, die wie eine Erbſe, zuwei⸗ 
len gar wie eine Bohne groß waren, am Leibe 
lagen. 


„Da wir nun in ſolchem Elende waren, muß · 
ten wir in eine Bay einlaufen, um unfre Leute zu 
erqvicken. Unſerm Oberbootsmanne war das 
Ufer und iede Bay vollkommen bekannt. Wir 
legten alfo an das Ufer an, knuͤpften das Schiff, 
wie wir bereits vorher gethan hatten, mit Sei ⸗ 
len an die Bäume, und ſenkten den Anker an der 


Seeſeite. 

dier beben wir bis zum 20. October. Da 
wir aber wegen aͤußerſten Hungers nicht länger da 
bleiben konnten, giengen wir den 21. in den Ka · 
nal. Die Luft war ziemlich ſtill. 9 
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Abends diese der Wind ſtark aus Weſtnordweſten. 
Da der Sturm heftiger ward, konnten unfre Leu⸗ 


te kaum ihre Arbeit verrichten. Da die Meeren⸗ 


ge voll Windungen ift, mußten wir das Schiff 
nach dem Willen unſers Hauptmanns und Ober⸗ 
bootsmanns, ihrer Berechnung gemaͤß, in der 
hell · dunkeln Nacht regieren, da wir kein Ufer ſehen 
konnten, wiewohl der Kanal an etlichen Orten 
kaum drey engliſche Meilen breit iſt. 

Allein unſer Hauptmann hatte, bey unfrer er» 
ſten Durchfahrt durch die Meerenge, eine fo aus ⸗· 
erlesne Seckarte von derſelben entworfen, daß 
ich ſicher weis, fie iſt unverbeſſerlich. Dieſe Kar 
te nun hatten er und der Oberbootsmann ſo oft 
durchgegangen, und richteten ſich ſo forgfältig dar ⸗ 
nach, daß ſie alle Wendungen und Meerbuſen 
aus wendig wußten, und in der finſterſten Nacht 
das Schiff ohn alles Bedenken durch dieſen ſich 
herumwindenden Kanal führten; fo daß ich dar⸗ 
aus ſchließe, die ganze Welt habe fuͤr dieſen Ort 
keine ſo geſchickten Steuermaͤnner, als ſie; denn 
ſonſt wären wir nimmermehr fo gut durchge 
kommen. 

„Den 23. lamen wit an die Penguininfel in der 
Meerenge. Wir ſchickten unſer Boot dahin, um 
Huͤlfe zu ſuchen. Denn es gab dort Geflügel die 
Menge, und die Luft war ganz ſtill. Wir kamen 
alſo an der Inſel in ſieben Klaftern tiefem Waſſe 
vor Anker. 

„Indem nun unfer Boot am Ufer war, und 
wir ſchon einen großen a. Penguins bey⸗ 


ſammen 
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ſammen hatten, erhob ſich plöglich ein Sturm, 
daß unſer Schiff uͤber einen Streif aufgerißnen 
Waſſers hinuͤber glitt, und unſer Boot am Ufer zu 
ſinken begonnte. Hauptmann Cotton und der 
Lieutnant, die am Ufer waren, ſprangen in das 
Boot, ſchoͤpften das Waſſer heraus, warfen al 
les Gefluͤgel weg, und kamen mit genauer Noth 
wieder an das Schiff. Ich ſelbſt befand mich zu 
der Zeit im Boote, und arbeitete nach re Vers 
mögen um mein beben. 

„Dieſe ganze Zeit trieb das ech f an dem dem 
Wind entgegenſtehenden Ufer. Als wir an Bord 
gekommen waren, halfen wir die Segel aus ſpan⸗ 
nen, und lichteten den Anker. Denn ehe wir ge⸗ 
kommen waren, konnten ſie kaum ihre Segelſtan⸗ 
gen aufhaͤngen; doch machten ſie mit ey Mühe 
das Vorderſegel zurechte. 

„Solchergeſtalt kamen wir unter r ſtuͤrmi⸗ 
ſchem Wetter den 27. October aus der Meerenge, 
und den 30. October an die Penguinsinſel, drey 
Meilen weit vom Hafen Deſire, dem Otte, wo 

wir Huͤlfe zu ſuchen gedachten. 

„Als wir an dieſe Inſel gekommen waren, 
ſchickten wir unſer Boot an das Ufer. Es kam 
mit Geflügel und Eyern beladen zuruck, und 
unſre beute fagten, die Penguins wären fo dicht 
auf der Inſel, daß man ganze Schiffe davon voll 
laden koͤnnte. Denn fie konnten nicht gehen, oh⸗ 
ne auf die Voͤgel zu treten. Daruͤber wurden wir 
ſehr froh. 

Da 
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„Da gab der Hauptmann dem Karl Parker, 
Eduard Smith, und zwanzig andern Anwei⸗ 
fung, an das Ufer zu gehen, auf der Inſel zu blei · 
ben, und da Penguins zu toͤdten und zu trocknen. 
Er verſprach, wenn das Schiff im Hafen ſeyn 
wuͤrde, die übrigen dahin zu ſchicken, damit ſie 
nicht nur geſchwinder fertig wuͤrden, ſondern man 
auch den kleinen Vorrath von Lebensmitteln auf 
den Schiffen ſparen moͤchte. 

„Allein Parker, Smith und die uͤbrigen ih⸗ 
ter Partey argwohnten, das waͤre nur ein Kunſt⸗ 
griff des Hauptmanns, um ſeine Leute am Ufer zu 
laſſen, damit dadurch Lebens mittel genug für die 
Übrigen erſpart wurden, um in ihr Vaterland zu⸗ 
ruckzukehren. Indem fie ſich erinnerten, daß 
das der Ort war, an dem ſie ihren Hauptmann und 
Oberbootsmann hatten ermorden wollen, dach⸗ 
ten ſie, „ganz gewiß wird er uns zur Rache dafuͤr 
„am Ufer laſſen.“ 

„Als das unfer Hauptmann hörte, rufte er 
Gott zum Zeugen an, daß ihm keine Rache in den 
Sinn gekommen wär. Da dankten fie ihm, 
und verlangten, mit dem Schiffe in den Hafen zu 
gehen; welches er zugeſtand. 

„Alfo wurden blos ihrer zehn am Ufer gelaſſen, 
und den letzten October liefen wir in den Hafen 
ein. Nun hatte unſer Oberbootsmann, bey un⸗ 
ſrer letztern Anweſenheit hier, auf iede Krümmung 
des Fluſſes ſorgfaͤltig Achtung gegeben. Er ließ 

an einem beqvemen Orte auf ſandichtem 
Schlamme das Schiff an das Ufer laufen, warf 
unſern 


I 
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unſern Anker ſeewaͤrts ein, und band es mit den 
Schiffsſeilen an zu dem Ende eingeſchlagne Pfaͤh⸗ 
le, an denen es bis zu unſrer Abfahrt befeſtigt 
blieb. 

„Den 3. November gieng unfer Boot mit Waſ⸗ 
fer, Holz und fo vielen Leuten, als es tragen konn⸗ 
te, nach der Penguinsinſel ab; da es aber ſtark 
beladen war, getraute es ſich nicht, weiter zu fah⸗ 
ren, ſondern kam noch denſelben Abend wieder zu · 
ruck. Da wollten Parker, Smith, Towus⸗ 
hend, Purpet, und fuͤnf andre zu Lande gehen, 
und das Boot ſollte fie abhohlen, wenn fie der 
Inſel gegenüber waͤren, weil fie kaum eine engli⸗ 
ſche Meile weit vom Ufer entfernt lag. Der Haupt 
mann ſagte, fie möchten thun, was fie für gut 
befaͤnden, rieth ihnen aber, Gewehr mitzunch 
men. „Denn, ſprach er, wir haben zwar zu 
„feiner Zeit an dieſem Orte Volk gefehen ; dem uns 
„geachtet koͤnnen landeinwaͤrts Wilde wohnen.“ 

„Sie gaben zur Antwort, es gäbe zwar hier 
viele Hirſche und Strauſen; wenn es aber Wilde 
gäbe, wollten fie die freſſen. Dem ungeachtet 
bewog fie der Hauptmann, Waffen mit fich zu neh 
men, Flinten, Saͤbel und Schilde. Alſo giengen 
fie den 6. November zu kande, und das Boot gieng 
zur See ab. Aber von der Zeit an bis auf den 
beutigen Tag haben wir nichts weiter von unfern 
Leuten gefehen noch gehort. 

„Den 11, als die meiften unſrer deute auf der 
Juſcl und blos der Hauptmann, Oberbootsmann 
und ſechs andre auf dem Schiffe gelaſſen waren, 


tamen 
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kamen eine große Menge Wilde an das Schiff, war⸗ 
fen Staub in die Luft, ſprangen und rannten wie 
wilde Thiere, hatten Larven vor wie Hundegeſich⸗ 
ter, oder ſonſt haben ſie in der That Hundege⸗ 
ſichter. 

„Wir fuͤrchteten uns gar ſehr, fie möchten uns 
fer Schiff anfteden; denn fie machten geſchwind 
Feuer, worüber wir uns ſehr wunderten. Sie 
kamen an der Windſeite nach unſerm Schiffe, und 
ſteckten das Gebuͤſche in Brand, fo daß wir hie 
lichen ſtinkenden Rauch um uns hatten. Sobald 
ſie aber innerhalb unſers Schuſſes kamen, feuerten 
wir auf fie, und trafen einen in das dicke Bein. 
Da ergriffen ſte fogleich die Flucht, daß wir fie wie 


„Daraus ſchloſſen wir, daß diefe Menſchenfreſ⸗ 
fer unfre neun Mann erſchlagen hätten. Wenn 
wir bedachten, wer die ſolchergeſtalt ermordeten 
waren, und daß fie waren die Nädelsführer gewe⸗ 
ſen, die unſern Hauptmann, Oberbootsmann und 
ihre Freunde hatten ermorden wollen, ſo ſahen wir 
Gottes gerechtes Gerichte, und flehten zu feiner 
göttlichen A er möchte gegen uns barm⸗ 
herzig ſey 

L 
ſer Hauptmann und Oberbootsmann mit dem 
Boote aus, um zu entdecken, wie weit dieſer Fluß 
gienge, damit wir, wenn uns die Noth zu Ver⸗ 
laſſung unſers Schiffs zwaͤnge, wiſſen möchten, 
wie weit wir zu Waſſer gehen könnten. Da fan⸗ 
den ſie denn, ſie konnten mit dem Boote > 

ber 
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uͤber zwanzig engliſche Meilen weit kommen. Nach 
ihrer Ruͤckkunft ſchickten fie das Boot nach der 
Penguinsinſel, und vernahmen von ihm, die 
Penguins trockneten nach ihres Herzens Wunſche, 
und ihre Menge waͤre unendlich. 

„Die ganze Zeit über, da wir an dieſem Orte 
waren, hatten wir mehr als zu gute Koſt an Ey⸗ 
ern, Penguins, jungen Seekaͤlbern, jungen Roth⸗ 
gänfen, und anderm Geflügel, das ich nicht ken 
ne, von welchem allem wir Ueberfluß hatten. 
„Wir fanden hier eine Pflanze, die Loͤffelkraut 
hieß. Die brieten wir mit Eyern, und gebrauch⸗ 
ten anſtatt der Butter Thransl. Sie reinigte das 
Blut ſo wohl, daß ſie alle Art von Geſchwulſt 
wegnahm, an der viele geſtorben waren, und uns 
zu vollkommner Geſundheit des Leibes herſtellte, 
daß es eben fo gut um uns ſtand, als da wir zu 
erſt aus England kamen. 

„Wir blieben in dieſem Hafen bis zum 22. De⸗ 
eember. In der Zeit hatten wir 20,000 Penguins 
getrocknet, und der Hauptmann, Oberbootsmann 
und ich hatten Salz verfertigt, indem wir Salz⸗ 
waſſer auf den Felſen in die Hohlen goſſen, da denn 
in ſechs Tagen Körner daraus wurden. Solcher · 
geſtalt ſpeiste uns gleichſam Gott mit Manna 
vom Himmel. 1 

„Den 22. December fuhren wir mit unſerm 
Schiffe nach der Inſel, und nahmen mit großer 
Schwierigkeit, durch den Fleis unſers Oberboots⸗ 
manns, 14,000 Stuck von unſerm Geflügel ein. 
Beynahe haͤtten wir uͤber der Arbeit, ſie an Bord 

ja 


— 
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gu bringen, unſern Hauptmann verlohren. Wa. 
re nicht unſer Oberbootsmann der daſigen Stroͤ⸗ 


me ſehr kundig die nach mancherley Rich ⸗ 


tungen laufen, ſo haͤtten wir auch an dem naͤmli⸗ 
chen Orte unſer Schiff verlohren. 

„Den 22. Abends fuhren wir mit 14,000 ges 
trockneten Penguins ab, weil wir nicht im Stan⸗ 
de waren, die uͤbrigen zu hohlen, und richteten 
unſern Lauf nach Braſilien. 

„Nunmehr uͤberſchlug unſer Hauptmann unſre 
Lebensmittel, und wies uns ſolche Theile davon 
an, daß unſer Vorrath ein halbes Jahr dauern 
konnte. Denn unſre Hoffnung war, wir wuͤrden 
in der Zeit wieder in unſer Vaterland kommen koͤn⸗ 
nen, wiewohl unſre Segel ſehr ſchlecht waren. 

„Unſre Theile waren denn alſo verordnet. 
Dritthalb Unzen Mehl fuͤr den Mann auf einen 
Tag, zween Tage in der Woche; fo daß fünf Uns 
zen auf eine Woche reichten. Drey Tage in der 
Woche bekamen wir Oel, drey Löffel für den Mann 
auf einen Tag; zween Tage in der Woche Erbſen, 
ein Noͤſel unter vier Mann auf einen Tag; alle 
Tage fuͤnf Penguins unter vier Mann, und ſechs 
Kannen Waſſer unter vier Mann auf einen Tag. 
Das war unſer angewiesner Theil, von dem wir, 
wiewohl armſelig und ſchwach, lebten. 

„Den 30. Jänner 1593 kamen wir an die In ⸗ 
ſel Placentia bey Braſilien, den erſten Ort, an 
den wir bey unſter Ausfahrt gekommen waren. 
Nachdem der Hauptmann mit 24 im Boote über 


die Untiefe weggeſetzt hatte, indem das Schiff wei⸗ 
ter 
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ter vom Lande ab in der See lag, fuhr er an das 
Ufer, und brachte eine ganze Nacht zu, ehe er 
wieder an das Schiff kommen konnte. 

„Den letzten Jänner landeten fie plöglich bey 
Aufgange der Sonne, in Hoffnung, die Portugie⸗ 
ſen in ihren Haͤuſern zu uͤberfallen, und dadurch 
einiges Caſſavamehl oder andre Lebensmittel zu 
unſerer Erleichterung zu erhalten. Als ſie ſich 
aber nach den Haͤuſern umſahen, waren alle ge⸗ 
ſchleift, und bis auf den Grund abgebrannt, fo 
daß wir glaubten, es waͤre gar kein Menſch mehr 

auf der Inſel geblieben. . 

„Da gieng der Hauptmann in die Gärten, und 
brachte von da Fruͤchte und Wurzeln fuͤr das 
Volk, kam darauf in das Schiff zuruͤck, und fuͤhr⸗ 
te es in eine ſchoͤne Vertiefung des Landes, die wir 
ausfindig gemacht hatten, wo wir es an Baͤume 
anbinden konnten, und wo ſich Waſſer fand, im⸗ 
gleichen Holz zu Reifen, um unſre Faͤſſer auszu⸗ 
beſſern. 


„ Da es ſehr mißlich um unſre Umſtaͤnde ausſah, 
legten wir ſogleich Hand an, um geſchwind fertig 
zu werden. Einige hieben Reifen, die die Boͤtti⸗ 
cher umlegten; andre hatten mit den Segeln und 
dem Schiffe zu thun; ieder arbeitete um fein 2er 
ben. Auch ward eine Wache an das Ufer ausge⸗ 
stellt, um die Arbeiter zu vertheidigen; und ieder 
der Ichtern hatte ſein Gewehr bey ſich liegen. 
„den 3. Hornung giengen unſre Leute mit 23. 
Schießgewehren wieder in die Gaͤrten, die drey 
engliſche Meilen weit von uns am nordlichen Ufer 


lagen, 
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lagen, und gruben Caſſavawurzeln aus der Erde, 

um unſern Leuten anſtatt des Brods zu dienen. 

Denn ſo lange wir hier lagen, verzehrten wir 

nichts von unſerm Mehle. 

„Montags den F. Hornung trieben unſer 

und Oberbootsmann die Leute an, 

geſchwind an die Arbeit zu gehen. Alſo giengen 

einige mit den Boͤttichern aus, Reifen zu fchaffen ; 
die übrigen arbeiteten am Borde. 


„Nun hatte die Nacht vorher vielen unſrer deu ⸗ 
te auf dem Schiffe von Mord und Blutvergießen 
geträumt. Des Morgens erzählten fie ihre Träus 


„du wuͤrdeſt todtgeſchlagen, da denn der andre 
antwortete, „und mich traͤumte, du wuͤrdeſt er⸗ 
„fchlagen,“ und fo gieng es durch das ganze Schiff 
Als das der Hauptmann hoͤrte, der ebenfalls ſehr 
wunderliche Traͤume gehabt hatte, ſtellte er ge⸗ 
meßnen Befehl, die an das Ufer gehenden ſollten 
Gewehr mit ſich nehmen, ſah ſelbſt zu, wie fie in 
das Boot ſtiegen, und ſchickte noch einige nach, 
um bey den Arbeitern Wache zu halten. 


„Den ganzen Vormittag arbeiteten ſie ungeſtort. 


Als es zehn Uhr, und die Hitze überaus groß war, 
kamen fie an einen Fels nicht weit vom Walde, 
(denn dieſes ganze Land beſteht aus dicker Wals 
dung) kochten da Caſſavawurzeln, und hielten ihre 
Mittags mahlzeit. Nach dem Eſſen ſchliefen einis 

ge, andre badeten ſich in der See, alle waren bis 
auf die Hemden ausgezogen, niemand hielt Wa⸗ 

J. Band. Bb 
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che, es war keine Lunte angezuͤndet, keine Flinte 
geladen. 4 

Indem ſie nun fo ſchliefen, oder ſich erluſtig · 
ten, welches in einem Winkel war, von da aus 
fie das Schiff nicht ſehen konnten, uͤberfielen fie 
eine Menge Portugiefen und Indianer, und er» 
ſchlugen fie im Schlafe, daß ihrer blos zween da 
von kamen, der eine ſchwer verwundet, der andre 
unverletzt, von welchem wir alfo dieſes jaͤmmerli⸗ 
che Blutvergießen vernahmen. 

Wir bemannten in aller Eil unſer Boot, und 
landeten, um unſern Leuten zu Huͤlfe zu kommen, 
fanden fie aber todt, und nackend in eine Reihe 
neben einander hin gelegt, mit auſwaͤrts gekehr⸗ 
ten Geſichtern, und einem neben ſie geſteckten Kreu⸗ 
ze. Zugleich ſahen wir zwey große Rennſchiffe, ſehr 
voll von Leuten, den Fluß Janeiro herunter kom⸗ 
men. Wir argwohnten, ſie kaͤmen von da, um 
uns aufzuheben. Denn es waren aus dem Ja⸗ 
neiro Soldaten nach Santos gekommen, als der 
General die Stadt eingenommen hatte, und dar⸗ 
inne ſtark war. AR 

„Nun waren unfrer von 76 Leuten, die in une 
ſerm Schiffe aus England abgefahren waren, nur 
noch 27 uͤbrig. Wir hatten an dieſem Orte ihrer 
dreyzehn verlohren, mit ihrem vornehmſten Gerd 
the, als Flinten, Buͤchſen, Pulver und Bley. Uns 
ſre Gefäße waren alle in ſchlechtem Zuſtande, fo 
daß wir aus Mangel an Faͤſſern nicht mehr Waſ⸗ 
ſer einnehmen konnten, als wir bereits auf dem 
Schiffe hatten; und ſelbſt die noch * 
a ... Hafer 


Säffer waren ſehr übel zugerichtet. Da wir nun, 
aus Mangel an Kabeltauen und Ankern, an Baͤu⸗ 
me gebunden waren, verſahen wir uns, die Leu⸗ 
te von Janeiro würden unſre Seile zerhauen, uns 
anfallen, und mit unſern eignen Gewehren von 

unſern Verdecken herunter ſchieß en. N 
„Ich kann nicht genug beſchreiben, in welche 
Bedraͤngniß wir itzt derſctzt waren. Mit acht 
Tonnen Waſſer in ſolchen ſchlechten Faͤſſern aus⸗ 
fahren, das war eben fo viel, als auf der See vor 
Durſt umkommen; blieben wir aber da, fo ger 
riethen wir in den Untergang. Das war eine 
barte zu treffende Wahl. Wir wollten ledoch bey 
ſolcher Verlegenheit lieber in des Herrn, als der 
Menſchen Haͤnde fallen. ; * 
„Alſo faßten wir den Entſchluß, abzufahren, 
giengen den 6. Hornung vom Lande in den Kanal, 
hielten unſer grobes Geſchuͤtze und kleines Gewehr 
fertig, wofern wir ſollten angefallen werden. Da 
wir nun einigen Wind hatten, giengen wir unter 
tiefſter Betruͤbniß in See. Wir beklagten einer 
gegen den andern unſern Zuſtand, und ſahen zu⸗ 
tuͤck auf alle unſre aus geſtandne aͤußerſte Noth. 
Nichts aber kraͤnkte uns mehr, als der zweyma⸗ 
lige Verluſt unfrer Leute, die zuerſt durch die Men⸗ 
ſchenfreſſer beym Hafen Deſire, darauf hier auf 
der Inſel Placentia durch die Indianer und Por⸗ 
tugieſen waren getoͤdtet worden. Wenn wir ber 
dachten, wer die Ermordeten waren, fanden wir, 
daß alle, die ſich jü Ermordung unſers Haupt⸗ 
manns und Oberbootsmanns verſchworen gehabt 
b 2 hatten, 
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hatten, nunmehr von Wilden umgebracht worden 

waren, blos den Canonier ausgenommen. 
„Indem wir ſolchergeſtalt auf der See waren, 
Fand uns, als wir an das Vorgebirge Frio far 
men, der Wind entgegen; und drey Wochen lang 
wurden wir ſehr mit widrigen Winden geplagt, 
ſo daß, da unſer Waſſer aufgieng, unſre Hoffnung 
zum Leben nur geringe war. Einige wollten nach 
Baja gehen, und ſich da lieber an die Portugie 
ſen ergeben, als vor Durſt umkommen. Der 
Hauptmann aber redete ihnen den Vorſatz, ſich 
an die Portugieſen zu ergeben, mit freundlichen 
Worten aus. In dieſer Bedraͤngniß gefiel es 
Gott, uns Regen in ſolchem Ueberfluſſe zu verleis 
EL daß wir wohl mit Waſſer verſehen wurden, 

und Troſt wegen unfrer Ruͤckkehr ſchoͤpften. 
„Als wir aber hernach der Sonne nahe kamen, 
fiengen unſre getrockneten Penguins an, in Faul; 
niß zu gerathen. Es erzeugte fich darinne ein haͤß⸗ 
licher ekelhafter Wurm, einen Zoll lang. Dieſer 
Wurm vermehrte ſich ſo gewaltig, und fraß unſre 
Lebensmittel auf, daß wir vernünftiger Weiſe kei · 
ne Hoffnung hatten, Hungers noth zu vermeiden, 
ſondern befürchten mußten, von dieſen gottlofen 
Geſchoͤpfen aufgefreſſen zu werden. Es gab nichts, 
das fie nicht anfraßen, blos das Eiſen ausge 
nommen. Sie fraßen unfre Kleider, Huͤte, Stie⸗ 
feln, Schuhe, Hemden und Strümpfe; und was 
anlangt das Schiff, fo ver, „fie fo viel Holz, 
daß wir gar ſehr ten, fie wuͤrden das 
Schiff durchnagen, und uns dadurch in den Un⸗ 
tergang 
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tergang bringen. Unſer Hauptmann, Oberboots⸗ 
mann und alle deute waren zwar fehr bemüht, das 
Ungeziefer zu vertilgen; ie mehr wir aber arbeite⸗ 
ten, um es zu toͤdten, deſto mehr nahm es zu; 
ſo daß wir zuletzt vor ihm nicht ſchlafen konnten, 
ſondern es fraß unſer Fleiſch an, und biß wie die 
Mine 


„In dieſem ſchmerzhaften Zuſtande, als wir 
unter der Linie nach Norden durchgegangen wa⸗ 
ren, begonnten unfre Leute von einer fo abſcheu⸗ 
lichen Krankheit befallen zu werden, dergleichen 
man, wie ich denke, niemals erhoͤrt hat. Denn 
es fiengen ihnen die Knoͤchel an zu ſchwellen; von 
da trat es nach zween Tagen in die Brust, daß 
fie nicht Athem hohlen konnten; von da zog es 
ſich herunter in den Unterleib; da ſchwollen ſie 
gewaltig auf, das ſehr ſchreckhaft anzuſehen war, 
ſo daß ſie weder ſtehen, noch liegen, noch gehen 
konnten. Darüber geriethen unſre Leute in groſ⸗ 
m Herzkid. 

„Unfer Hauptmann war unter aͤußerſter Angſt 
feiner Seele in ſolcher ſchmerzbaften Bedraͤngniß, 
daß er nur ein ſchleuniges Ende wuͤnſchte. Denn 


Mensch war in belkommner Geſundheit, als der 

Hauptmann und ein Junge. Der Oberboots. 

an ges a ertrug ſei⸗ 
b 3 nen 
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nen Kummer mit aͤußerſter Muͤhe, ſo daß er ihm 
nichts anhatte. 


„Kurz zu ſagen; es ſtarben alle unſre Leute, 
bis auf ſechs zehn, darunter nur fünf im Stande 


waren, ſich zu regen. Der Hauptmann war bey 


guter Geſundheit, der Oberbootsmann fo mittel» 
mäßig, Hauptmann Cotton und ich waren ges 
ſchwollen und engbruͤſtig, iedoch noch beſſer, als 
die übrigen Kranken, und ein Junge befand ſich 
völlig geſund. Der Hauptmann und Oberboots⸗ 
mann zogen, nach dem es die Gelegenheit erfor⸗ 
derte, unſte Bramſegel ein, oder ſpannten fie aus. 
Der Oberbootsmann hatte allein auf das Bog⸗ 
ſprietſegel Acht; wir alle aber ſtanden an der 
Schiffswinde, iedoch ohne Seile und Taue. 


„Kurz, unſer Elend und unſre Schwachheit 
war ſo groß, daß wir kein Segel einziehen oder 
ausſpannen konnten. Daher wurden denn unſre 
Bramſegel und Bogſprietſegel alle vom Winde in 
Stuͤcken zerriſſen. Der Oberbootsmann und 
Hauptmann lenkten wechſelsweiſe das Steuerrus 
der, und waren in großer Bedraͤngniß, indem ſie 
das Wehklagen unſrer Kranken gewaltig ſchmerzte. 


„Solchergeſtalt, nachdem wir als verlohrne 
Wanderer auf der See geirrt hatten, gefiel es Gott, 
daß wir den 11. Junius 1593 zu Bearhaven in 
Irland ankamen. Da lief unſer Schiff an Strand. 
Die Irlaͤnder aber halfen uns unfre Segel ein ⸗ 
nehmen, und unſer Schiff ziehen, daß es wieder 
flott wurde. Dieſe ihre geringe Muͤhwaltung for 

ſtete 
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ſtete unſern Hauptmann zehn Pfund, che er das 
Schiff in ſichern Stand bringen konnte. 
„Solchergeſtalt fuͤhrte uns allein Gott, ohne 
Lebensmittel, Segel, Leute und anders Zubehoͤr, 
nach Irland. Dort ließ der Hauptmann den Ober⸗ 
bootsmann, nebſt drey bis vieren der Leute, um 
auf das Schiff Achtung zu geben. Fuͤnf Tage 
darauf fuhren er und gewiſſe andre in einem engli⸗ 
ſchen Fiſcherboote nach Padſtow in Cornwall 
hinuͤber. Auf diefe Art ward unſer ſchwaches Ue⸗ 
berbleibſel erhalten, und unſerm Vaterlande ledig⸗ 
lich durch Gottes Barmherzigkeit wiedergegeben, 
welchem ſey alle Ehre und Ruhm ohn Ende!“ 
Wir haben bereits angemerkt, dieſer angefuͤhr 
te Bericht wäre der einzige vollſtaͤndige , der von 
dieſer Fahrt erſchienen iſt; das wollen wir aber 
ſo verſtanden wiſſen, daß es der einzige aus fuͤhr · 
liche Bericht von dem Verfahren eines der Schif⸗ 
fe iſt, die ſich auf dieſe zweyte Fahrt des Caven⸗ 
diſh eingelaffen hatten, von deſſen Abfahrt an bis 
auf deſſen Ruͤckkehr. Zwar find noch andre Be 
richte von den Bedraͤngniſſen auf diefer Fahrt vor 
handen; ſie beziehen ſich aber blos auf gewiſſe 
Theile, und enthalten keine ordentliche Reihe der 
Begebenheiten vom Anfange bis zu Ende, die wir 
doch zu zeigen bemuͤht ſeyn werden, unſerm Ent⸗ 
wurfe gemaͤß, eine Beſchreibung im Ganzen des 
Lebens unfrer berühmten Umſchiffer der Erde, vom 
Anfange ihrer Gefchäfftigfeit bis 8 deren Ende, 


zu liefern. 
Bb 4 Wenn 
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Wenn der unparteyiſche Leſer erwägt, welche 
Wirkungen Bedraͤngniſſe, wie die in vorigem Bes 
richte angeführten, auf einen Haufen unlenkba⸗ 
rer Bootsleute thun, die nicht diejenige Unterwuͤr 
figfeit haben, die regelmäßige Zucht allezeit gehöoͤ. 
rig eingeſetzten Befehlshaber verſchafft, fo wird 
er im Stande ſeyn, zu entſcheiden, ob ſich wohl 
Cavendiſh mit Rechte über den Davis beſchwert, 
er braͤchte ihm den Tod, oder, in ſeinen eignen 
Worten, er waͤre Schuld am Verfalle der ganzen 
Sache, oder ob nicht die Verungluͤckung zum Theil 
aus unvermeidlichen Zufällen, zum Theil aus dem 
Ungeftüme feiner eignen Gemuͤthsart und feinem 
ungeſchickten Verhalten entſtanden iſt. 

Das ſich beym Verfolge dieſer ſehr bedraͤngten 
Fahrt findende Ungluͤck ſcheint uns ſeinen Urſprung 
aus dem Zufalle entlehnt zu haben, daß ſie 27 
Tage lang unter der Linie Windſülle hatten. In 
dieſer Zeit verzehrten fie nicht nur einen betracht 
lichen Theil ihrer Lebensmittel, ſondern die Leute 
wurden auch krank, und der Schaarbock, der ſich 
dies ſeit der Linie ſelten ſpuͤren läßt, hatte bereits 
faſt das halbe Schiffs volk angeſteckt. 

Das verſetzte fie denn in die Nothwendigkeit, 
nicht nur Land zu ſuchen, wo friſche Lebens mittel 
zu erhalten wären, ſondern auch mehr Zeit über 
ibrer Kranken Geneſung zu verderben, als ſich 
mit Beſchiffung jener ſtuͤrmiſchen Meere, durch die 
fie kommen ſollten, vertrug. 

Wir haben bereits geſehen, daß ſie, als ſie 
Santos inne hatten, in groͤßter 8 


Thomas Cabendiſh. 303 
aus Mangel an Lebensmitteln waren; und doch 
ließ man die Gelegenheit vorbey, ohne eine nach⸗ 
druͤckliche Huͤlfe zu erhalten. Daß dieſe Verlegen · 
heit von dem vorhergehenden Schrififteller nicht 
MR zu groß vorgeſlellt worden, erhellt aus des Kni⸗ 
vet Zeugniſſe, in des Purchas Sammlung von 
Reifen. Es war, ſpricht er, ſolche Unordnung 
„unter ihnen, daß die Portugieſen, wenn fie nur 
„Herz gehabt hätten, die ganze Flotte hätten koͤn · 
vnen zu Grunde richten. Denn unfre Leute foch⸗ 
„een um ihre Lebensmittel, als waͤren fie keine 
„Ehriſten, ſondern Juden geweſen; (das zeigt, 
im Vorbeygehn geſagt, die ſeltſamen Vorſtellun⸗ 
gen, die der große Haufe zu jenen Zeiten von der 
Juden lieblofer Geſinnung gegen einander unter- 
hielt, die ſich doch gar nicht auf dieſes Volk fchic 

„die das beſte wegbekommen hatten, a 
mit ſich in eine Hoͤhle, oder in eine du 
„ter einen Baum, und blieben dee 
„fie zu effen hatten.“ ) 
Bey dieſem zeitigen Anfange de Not 
nun wohl vernuͤnftiger 7 vom Alt 
Bb 3 


) Der Verſaſſer scheint bier den eriäblenden nicht recht 
verſtanden zu haben. Ich ſtelle mit daben ein ſolches 
Verfahren vor, wie es, nicht Juden gegen Juden, ſon / 
dern Juden gegen Chriſten, beobachten würden, 

*) Der Bericht koͤmmt mir unwahre ſcheinlich vor, weil 
ja die, die ſich alſo einzeln verkrochen hatten in ſte⸗ 
ter Gefahr waren, nicht nur durch die Einwohner übers 
falten , ſondern auch durch Abfahrt ihrer Schiffe inruͤck⸗ 
telaſſen zu werden. 
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nig Hoffnung gefaßt werden. Die Jahrszeit kam 
geſchwind heran, in der des Wetters Strenge ih⸗ 
re Einfahrt in die Suͤdſee durch die magellani⸗ 
ſche Meerenge ſehr gefährlich machen follte. Da 
ſie nun bereits in Mangel an Lebensmitteln waren, 
konnten ſie eher kein Mittel einer nachdruͤcklichen 
Verſorgung damit haben, bis daß ſie an die frucht · 
baren Länder an der andern Seite der Meerenge 
kommen wuͤrden. Daß alſo der General ſeinen 
Aufenthalt auf der oſtlichen Kuͤſte von Braſilien 
bis zum 22. Jaͤnner verlaͤngerte, war ein nicht nur 
unvorſichtiger, ſondern auch ſchaͤdlicher Verzug, 
und ſchlug, wie man vorausgeſehen hatte, zum 
wirklichen Untergange der Reiſe aus. 

Zu der Zeit, da fie ſchon durch die magellani⸗ 
ſche Meerenge Hätten gegangen ſeyn follen, wa⸗ 
ren ſie zu Santos in Berathſchlagungen, wo 
nicht in ſchlimmern Verrichtungen, begriffen; 
und nachdem fie unter Segel gegangen waren, 
wurden ſie von einem Sturme angefallen, von 
dem Cavendiſh ſelbſt ſagt, einen ſchlimmern 
koͤnnte man gar nicht aushalten. „Es war, 
ſpricht er, „der weſiſüͤdweſtlichen Winde Wut fo 
„groß, daß wir vierhundert Meilen weit vom Ufer 
getrieben, und aus dem 30. Grade üblicher Breis 

„te wieder in den 40. Grad der nordlichen ver» 
Afchlagen wurden, ehe wir nahe an ein Ufer fon 
„men konnten. In dieſer Zeit wurden uns gang 

„neue Segel vom Winde glatt weggeriſſen, und 

"das Schiff war dreymal in Gefahr, in der See 
iu verſinken. Nur mit aͤußerſter menſchlichen 

Arbeit 
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„Arbeit verhüteten wir das.“ Hier wird die Ur⸗ 
ſache ausführlich erklart, die den Cavendiſh ab. 
hielt, eher als den 18. März, 12 Tage nach dem 
Deſire und Rehbocke, im Hafen Defire anzu 
kommen. ’ 
Als er fein Schiff wieder ausgebeſſert, feine 
Leute erfeiſcht hatte, und bereit war, weiter zu ſe⸗ 
n, fährt er in dem naͤmlichen, an Sir Tri⸗ 
Kram Gorges gerichteten, Briefe alfo fort. 
„Da wir nun beynah vier Monate lang jtol« 
„hen der Kuͤſte von Braſilien und Meerenge 
„herum geſchweift waren, welches beydes nicht 
„über 600 Meilen von einander liegt, die man 
»insgemein in zwanzig bis dreyſig Tagen zurück 
vlegt, fo handelte unſer Schickſal fo verkehrt, daß. 
„wir, als wir hieher kamen, den Sommer durch⸗ 
„gebracht hatten, und in der Meerenge den Ans 
„fang des aͤußerſten, für Ehriſten nicht RER 
„tenden, Winters fanden.“ 


Nachdem man dieſes Geſtaͤndniß mit en ver 
glichen bat, was der Verfaſſer der Reiſebeſchrei 
bung des Davis von den Leiden, feiner Mann⸗ 
ſchaft erzählt, fo mag nun der Leſer .entfcheiden, 
mit welcher Gerechtigkeit Cavendiſh von Das. 
vis urtheilt, wenn er der Niedertraͤchtigkeit dieſes 
Befehlshabers ſeinen Tod und den Untergang der 
Reife Schuld giebt. 

Doch wir ſetzen die Erzählung der fernern Reis 
ſe des Generals von der Zeit an fort, da er ſich in 
* Mays, 1 

Beri 
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Berichte iſt gemeldet worden, dom Deſire und 
ſchwarzen Rennſchiffe trennte. 

Es erhellt, daß er feinen Lauf nach der Kuͤſte 
von Braſilien in Begleitung des Rehbocks fort⸗ 
feste. Der letzte ward jedoch im 36. Grade ſuͤdli⸗ 
cher Breite, in einem der aͤrgſten Stürme, wie er 
ſelbſt bekennt, dergleichen nur iemals ein Chriſt 
auf der See lebendig ausgehalten hat, von ihm 
entfernt. Der Rehbock verlohr darinne ſeine 
Maſten, und ward außerdem fo ſehr beſchaͤdigt, 
daß er in groͤßter Bedraͤngniß, nicht viel beſſer 
als ein zerdruͤmmertes Schiff, in der Bay von 
St. Vincent ankam. 


Der General ſelbſt litt großen Schaden, und 
mußte ebenfalls in dieſelbe Bay Zuflucht nehmen; 
wiewohl fie die kleine Stadt Vincent den Som⸗ 
mer vorher, nach ihrer Abfahrt von Santos, 
abgebrannt hatten. Hier wurden fuͤnfundzwan⸗ 
sig feiner Leute, die trunken an das Ufer gekom⸗ 
men waren, zur Rache für ihre vormalige Begeg · 
nung, von den Portugieſen plotzlich angefallen, 
und bis auf den letzten Mann niedergemacht. 

1 wie fie genannt wird, zu 
abnden, beſchloß Cavendiſh, Santos anjufals 
— und auf den Grund zufchleifen. Nachdem 

das Schiffs volk vom Rehbocke zu ihm 2 
war, landete er oberbalb der Stadt, ward aber, 
nachdem er einige Bauerhaͤuſer geplündert, und, 
wie es damals Mode geweſen zu ſeyn ſcheint, an 
gefecht hatte, ſchaͤndlicher Weiſe nm, 


* 
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Da ihm hier ſeine Abſicht fehlſchlug, fuhr er 
mit dem Vorhaben ab, eine kleine bewohnte Im 
ſel, ungefähr 20 Meilen gegen Weſten, anzugreis 
fen. Wenn er ſich nun da mit ſolchen Nothwen⸗ 
digkeiten, als die Inſel verfchaffen könnte, wuͤr⸗ 
de verſehen haben, gedachte er von dort, ſeinem 
Verſprechen und des Davis Erwartungen gemäß, 
nach der magellaniſchen Meerenge zuruͤckzufah⸗ 
ten, und da, zu Verfolgung ſeines erſtern An⸗ 
ſchlags, in die Suͤdſee zu ſchiffen. Ein boͤſes Vers 
haͤngniß aber ſchien alle Anſtalten, auf die er nur 
Bel, zu begleiten. 
Durch Zureden eines am Bord befindlichen 
portugieſiſchen Steuermanns ward er von Aus 
führung dieſes Unternehmens abwendig gemacht. 
Derfelbe rieth ihm, Spirito Santo anzugreis 
fen, als den einzigen Ort, der feinen Maͤngeln 
abhelfen, und ihn in den Stand ſetzen koͤnnte, ſei⸗ 
ue Schiffe wieder aus zubeſſern. Bey dieſem Uns 
ternehmen wurden achtzig ſeiner ernte aetähtet, vnn 
vierzig verwundet. 

Nun hatte er weiter feine Wat, als .diefe, 0 
er wieder zurückkehren, oder eins feiner Schiffe 
aus Mangel an Leuten verbrennen, und mit dem 
andern nach der Meerenge fahren wollte. Das 
Volk auf dem Rehbocke, das mit gutem Grun ⸗ 
de beſorgte, fein Schiff wäre für die Flammen bes 
flimmt , erſah fine. Gelegenheit, als fein Yaupts 
mann krank am Bord des Generals war, um des 
Nachts zu entkommen, nahm mit ſich — 
ärzte, und, wie Cavendiſh ſagt, ö 

0 
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fo viel Theile an Lebensmitteln, als fie Köpfe hat⸗ 
ten. „Es waren ihrer, ſpricht er, nur 46 Mann, 
„und doch nahmen fie fo viel Lebensmittel mit ſich, 
„als für 120 Mann auf ein halbes Jahr reichlich 
vzugelangt haben würden.“ Nur iſt die Wahr⸗ 
heit dieſer Ausſage nicht leicht mit der vielfachen 
Bedraͤngniß aus Mangel an Lebens mitte 'n zu ver» 
gleichen, daruͤber beſtaͤndig, ſeit ihrer Ankunft an 
der braſiliſchen Kuͤſte im Sommer, bis auf die ge⸗ 
genwaͤrtige Zeit, Klage geführt worden iſt. 8 
wird behauptet, in der magellanifchen Meeren⸗ 
ge wären fie, um ihre Lebensmittel zu ſparen, ge⸗ 
noͤthigt geweſen, großentheils von Seeunkraut, 
Muſcheln, Meerſchnecken und Fruͤchten des Lan⸗ 
des zu leben. „Denn (spricht Knivet) der vom 
„Schiffe gereichte Theil war nur geringe‘ — Doch 
eg wollen weiter ehen, 


5 Da ſch Cabendiſh folergefltt verlffen, ab 
ler Orten, wie er klagt, verhindert, Big 
und bis auf das Aeußerſte bedraͤngt fand, fein 

Schiff voll Kranke und Verwundete hatte, und 
ſelbſt im Gemuͤthe verwundet war, richtete er ſel⸗ 
nen Lauf nach der Inſel St. Sebaſtian, 200 
Meilen weſtwaͤrts von Spirito Santof und hats 
te, bey der Ankunft daſelbſt, nur noch ein Faß 
Waſſer übrig. Hier ſetzte er zwanzig feiner Krane 
ten an das Land, beſſerte fein Schiff wieder aus, 
erqvickte feine Leute, und wäre gern zurück nach 
der Meerenge geſegelt. „Allein, ſagt der Verfaſ 
fer feiner kebensbeſchreibung, „fein 2 


Thomas Cavendiſh 399 


„Schiffs dolk noͤthigte ihn, nach England zu 5 
„geln; und er ſtarb auf der Nuͤckfahrt. 


In ſeinem, wie es erhellt, kurz vor ſeinem To⸗ 
de geſchriebnem Briefe an Sir Triſtram Gor⸗ 
ges aͤußert er die größte Gemuͤthsunruhe, und 
ſpricht, „Theils vor Kummer über den Verluſt 
omeines ſehr lieben Vetters, (Johann Lock) 

„und vor beſtaͤndiger Unruhe, die ich unter ſolchen 
„Höllenpunden (feinem Schiffsvolke) aus geſtan⸗ 
„den habe, wuͤnſchte ich mich an irgendeinen wuͤ⸗ 
„Ken Ort in der Welt, um lieber da zu ſterben, 
vals fo niedertraͤchtiger Weiſe zurück nach Haufe 
„su kehren. Das wuͤrde ich auch zu Werke gerich⸗ 
„tet haben, wenn ich nur eine Inſel haͤtte finden 
‚können, die auf den Karten unter dem achten 
„Grade füdlicher Breite angeztichnet ſteht. Ich 
sſchwoͤre es Ihnen, ich habe fie mit allem Fleiſe 
wsefucht, in der Abſicht, wofern ich fie fände 
„mein Leben darauf zu beſchlieſen. Gott aber 
vließ mir es fo gut nicht werden; denn ich konn⸗ 
„te fie keines weges ausfindig machen, und war 
valſo gezwungen, nach England zurüͤckzugehen 


Die Erbitterung, die er wider fein Schiffsvolk 
äußert, entſtand vermuthlich aus deffen feſtem Ent ⸗ 
ſchluſſe, ſich nicht dergleichen Beſchwerlichkeiten 
mehr aus zuſetzen, als fie bereits erlitten hatten, 
und darinne man ihrer Kammeraden groͤßern Theil 
ohne Barmherzigkeit hatte umkommen, und ohne 
Huͤlfe ſchmachten laſſen. Denn follen wir anders 
dem Jane glauben, ſo wurden in 1 

niſchen 
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niſchen Meerenge die Kranken am Bord des Ges 
nerals hoͤchſt liebloſer Weiſe an das Ufer in die 
Waͤlder ausgeſetzt, ) da es doch, nach des Ca⸗ 
vendiſh eignem Berichte, ſolche Schneefaͤlle und 
ſolche aͤußerſte Kälte gab, dergleichen er in feinem ke⸗ 
ben nicht gefeben, noch empfunden hatte, die Men ⸗ 
ufchen, ſetzt er hinzu, befanden ſich Morgens wohl, 

Abends waren ſie erfroren.“ Auf ſolche elen · 
de Art ſtarben in ſieben oder acht Tagen vierzig 
von ſeinen Leuten, und ihrer ſiebzig wurden krank. 

Bon den auf dieſer Fahrt ausgeſegelten Schif⸗ 
fen, deren fünf waren, koͤnnen wir blos drey ans 
geben, die nach England zuruͤckgekommen find;, 
nämlich die Gallione, die ſonſt auch der veiceſter 
beißt, darüber der General Befehlshaber war, der 
Leckerbiſſen unter dem Hauptmanne Cotton, der 
als freywilliger mitgefahren war, deſſen Schiff bey 
88 der braſiliſchen Kuͤſte von 
den übrigen abfam, und, anſtatt feine Reife nach 
der Südfee fortzuſetzen, mit ſehr wenigem Schaden 
nach England zuruͤckgieng. 

Vom Rehbocke, in dem aus Plymouth 170 
wackre Seeleute aus liefen, hat man, nachdem er 
fi, erzaͤblter Mafien, des Nachts vom Generale 

„ weiter nicht gehört. Das 

ain dete gieng in einem heftigen 

in der ee, als ſich darauf ungefähr 

70 Mann 

9 Ader ebenderſelde bat auch endbit, daß Ca vendiſ h 

damals nicht auf feinem Schiffe, ſondern mit feinen 
Leuten uneinig war, 


8 
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70 Mann befanden, unter. Von dem Schiffe, 
volke auf dem Deſire erlebten es unter 150 nur 
26, ihr Vaterland wiederzuſehen. Auf des Gene⸗ 
rals Schiffe kann zwar der Umgekommenen Zahl 
nicht genau beſtimmt werden. Aber es konnten 
ihn hoͤchſtens mehr nicht als funfzig uͤberleben. 


Wenn nun tapfre und ruͤhmliche Thaten, die 
Leuten ein Recht auf Ruf und Unſterblichkeit geben, 
bey ihrer Ausführung fo viele ihrer Nebengeſchoͤpfe 
in Elend verwickeln, fo mogen die Menſchenfreun⸗ 
de und keutſeligen ſich mit uns vereinigen, der⸗ 
gleichen moͤrderiſches Verfahren zu verachten; und 
anſtatt einen Drake, einen Cavendiſh als der 
Nachahmung wuͤrdige Beyſpiele auſzuſtellen, laßt 
uns vielmehr ſolche mit Unrecht angeſehene deute 
ver abſcheuen, deren Handlungen ihren Grund in 
babfüchtiger Begierde nach Rauberey, in dem un ⸗ 
erfättlichen Verlangen haben, Reichthum ohne Ars 
beit, und Große ohne Tugend zu erhalten. 


I. Baus. 4 ul. Des 


408 Ill. Des Hauptmanns 
III. Des Hauptmanns Wilhelm 
Dampiers Seereiſen. 


Use den Seefahrern, die zuerſt die Erdkugel 
umſchifft haben, wird Hauptmann Dam⸗ 


pier, als Seemann und Naturkundiger betrach⸗ 


tet, ſtets einer der oberſten ſeyn. Durch die Ber 
ſchreibung ſeiner Seereiſen erhielt die Welt den 
fruͤhzeitigſten und beſten Bericht von entfernten 
Laͤndern und ihren aͤchten Fruͤchten. Nach ſeinem 
Entwurfe haben die nachherigen Seefahrer ſich zu 
richten fuͤr gut befunden, wenn ſie einen Bericht 
von neuen Entdeckungen gaben. Seine Geſchich⸗ 


te wird ein merkliches Beyſpiel der Gewalt des 


Verſtandes und der Aufmerſamkeit, ohne Beyſtand 

the gaͤnzlich auf llebung und Verbeſſerung einer ge · 
wiſſen Kunſt beſſeiſigt. 

Er war der Sohn von Altern, die im Kirch- 
ſpiele Eaſt⸗Coker in der Grafſchaft Somerſet 
wohnten, zwar unbeſcholtnen Nufs, aber nicht 
reich waren.) Sie gaben ihm, fo lange fie Ich» 
ten, eine für das Seeleben ſich nicht wohl ſchicken · 
de Erziehung. Da ſie aber beyde ſtarben, als er 
noch jung war, nahmen ihn ſeine Vormuͤnder aus 
der lateiniſchen Schule, und brachten ihn in eine 
englifche, um ſchreiben und rechnen zu lernen. 

Diet 
) Er ward 1652 gebohren. 
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Hier war er nicht lange geweſen, ſo zeigte ſich 
Gelegenheit, ihn bey dem Heren eines Schiffs zu 
Weymouth anzubringen, die der Neigung, in 
die See zu gehen, gemaͤß war, die er ſehr fruhzei⸗ 
tig hatte blicken laſſen. Das iſt eine Lehre für Ach 
tern und Vormuͤnder, der Kinder natuͤrlichen Hang 
zu Mathe zu ziehen, wenn fie anders wuͤnſchen, 
daß fie in der Berufsart, zu der fie angeführt were 
den, ſich aufſchwingen ſollen. 

Er that mit dieſem Herrn eine kurze Fahrt nach 
Frankreich, die ihm recht wohl geſiel. Da aber 
ſeine naͤchſte nach Newfoundland gieng, wo er 
fit einen ganzen Sommer mit der Fiſcherey bes 
ſchaͤfftigte, machte die Strenge der Witterung und 
Beſchaffenheit der Arbeit, daß feine Neigung nach 

Abenteuern fo ſehr verkuͤhlte, daß er beſchloß, ſei⸗ 
nen Dienſt aufzugeben, und zu ſeinen Freunden 
zuruͤckzukehren. 

Er war nun achtzehn Jahre alt. Nachdem er 
einige Zeit ein muͤßtges Leben geführt hatte, faßte er, 
als er fand, daß feine Freunde ihn kaltſinnig anſa⸗ 
hen, den uß, das Land zu verlaſſen, und fein 
Gluͤck in der Stadt London zu ſuchen. Seine Lebens. 
art und ſeiner Neigung natuͤrlicher Hang bewog 
ihn, die Geſellſchaft don Seefahtern aufzuſuchen, 
die ihn, da ihnen ſein luſtiges Leben gefiel, aufmun⸗ 
terten, er follte doch fein altes Gefchäffte wieder 
hervorſuchen. Als er nun Gelegenheit fand, am 
Bord eines Schiffs nach Indien anzukommen, 
war er N dazu zu uͤberreden. 

Ce 2 f In 
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In dieſem Schiffe, das Johann nnd Mar⸗ 
tha bieß, und vom Hauptmann Earning ge⸗ 
führt wurde, fegelte er als Aufſeher über den Bor, 
dermaſt nach Bantam. Bevor noch ein Jahr 
verfloſſen war, kam er nach England zurück, mit 
dem Leben eines Seemanns voͤllig ausgeſoͤhnt, das 
er, durch ſeiner erſten Arbeit Strenge abgeſchreckt, 
niemals zu führen beſchloſſen hatte. 


Auf dieſer Fahrt lernte er, durch Beguͤnſtigung 
des Herrn des Schiffs, die Anfangsgruͤnde der 
Schiffahrts kunſt, darinne er es nachgehends fehr 
weit brachte. Doch hatte er noch nicht gelernt 
ein Tagebuch führen. Es ſcheint, als hätte er 
das Jahr nach feiner indifchen Fahrt darauf ge 
wandt, die von ſeinem Herrn bekommnen Winke 
zu nutzen, und fich auf die Zukunft zu einem leich 
tern und vortheilhaftern Dienfte tuͤchtig zu machen, 
als blos vor dem Maſte zu ſtehen. In der Ab⸗ 
ſicht begab er fi abermals auf das Land, und 
brachte den Sommer bey ſeinem Bruder zu. 


Doch er ward das Studieren uͤberdruͤſſig, und 
232 
um an Bord de glichen nzen zu ge 
den Sir Eduard S man findet 
ledoch nicht, in welcher Bedienung. Zwar mel 
det er uns, er hätte zwey Gefechten beygewohnt. 
Er ward ledoch krank, ward auf das Spitalſchiff 
gebracht, und ſah dem dritten blos aus der Ferne 
zu, in dem fein Befehlshaber ungluͤcklicher Weis 
ſe umkam. Es ſcheint alſo nicht, daß er um 

diefe 


J r 
Wilhelm Dampiers Seereifen. 405 


dieſe Zeit hoͤher gerückt ſey, als in den gemeinen 
Rang eines geſchickten Seemann. 

Bald hernach ward er unter den übrigen Kran⸗ 
fen und Verwundeten nach Harwich gebracht, 
und ſiechte da bis zum Schluſſe des hollaͤndiſchen 
Kriegs, da er ſeinen Abſchied erhielt. Darauf 
begab er ſich wieder in die Grafſchaft Somerſet, 
um ſeine Geſundheit abzuwarten. Sobald die 
hergeſtellt war, machte er ſich wieder fertig, in 
See zu gehen. 

Da aber der Obriſte Hellier, ein benachbarter 
Edelmann, eine große Pflanzung auf Jamaica 
hatte, that er ihm, als er ſeinen Entſchluß erfuhr, 
den Antrag, als Oberaufſeher mit einem guten 
Gehalte dahin zu gehen. Den nahm er willig an, 
und ſchiffte ſich im Anfange des Jahrs 1674 nach 
Jamaica ein. Doch er ward den Dienſt zu kan⸗ 
de bald uͤberdruͤſig. Sein Hang zum Herum⸗ 
ſchweifen machte ihn noch immer geneigt, auf die 
See zu gehen. 

Er erzähle uns, bey feiner Ankunft zu Ja⸗ 
maica waͤre der Weg, um von ſeinem Amte Be⸗ 
ſitz zu nehmen, ehedem ein großer Umweg gewe 
fen. Da aber Herr Hellier, des Obriſten Bru⸗ 
der, gern einen kuͤrzern Weg finden wollte, waͤre 
er nebſt einigen Gefaͤhrten laͤngshin auf dem Fluſſe 
gefahren, bis daß fie fanden, daß er zwiſchen Fel 
fen lief, die ſich an beyden Seiten ſenkrecht erho⸗ 
ben. ie hätten geſucht, an dem hinauf zu let, 
tern, der den Weg zur Pflanzung verſperrte. Ins 
dem fie nun mit aͤußerſter 8 und Sn. 

3 eit 
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keit hinauf ſtiegen, haͤtte ein Hund, den ſie bey 
ſich hatten, einen beqvemern Durchweg durch ein 
Loch ausfindig gemacht. Das half dem Herrn 
Hellier auf einen neuen Weg. Indem ſie nun 
an einem Orte einige Stuͤcken des Felſen ſpreng · 
ten, an einem andern einige Hoͤhlungen aus fuͤllten, 
ward eine Straße gebahnt, die breit genug fuͤr 
ein beladnes Pferd war. Durch dieſe zufällige 
Entdeckung ward der Weg beynah um die ne. 
abgekuͤrzt. 

Er ſtand nun in ſeinem 22. Jahre. Ein halbes 
Jahr nach feiner Ankunſt zu Jamaica ward er ſei⸗ 
nes Amts als Oberaufſeher müde, und legte es 
nieder. Bald darauf ließ er ſich in einen Handel 
mit denen ein, die in der Cambechebay Faͤrbe⸗ 
holz faͤllten. Dieſen Handel trieb er beynah drey 
Jahre, und hieb darauf ſelbſt Faͤrbeholz. Da er 
unſchluͤſſig in feinem Gemuͤthe, und noch immer 
begierig war, neue Abenteuer aufzufuchen, gieng 
er von dieſer Geſellſchaft ab, und kam im Anfan 
ge des Jahrs 1678 nach England zuruͤck. 

Im Jahre 1679 finden wir ihn wieder mit ei 
ner Ladung Waaren zu Jamaica. Als die zu 
Port Royal verkauft worden war, verſah er ſich 
mit andern Gütern, von denen er wußte, er koͤnn · 
te ſie zu Campeche gut los werden. Durch die⸗ 
ſes vortheilhafte Gewerbe bereicherte er ſich ſo ſehr, 
daß er in den Stand kam, ein Landgut in ſeinem 
Vaterlande von einem Manne zu kaufen, der, wie 
er wußte, gutes Recht auf deſſen Beſitz hatte. 

Da 
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Da er nunmehr hinlaͤnglich gluͤcklich war, mach⸗ 
te er ſich fertig, nach Hauſe zu fahren. Doch ein 
gewiſſer Herr Hobby lud ihn ein, der Handlung 
wegen eine kurze Reiſe nach dem Ufer der Moski⸗ 
tos zu thun, welche Gegend der Welt er noch nicht 
geſehen hatte. Dieſer Einladung, ſich auf ein 
neues Abenteuer einzulaſſen, konnte er nicht 
ſtehen. Er ſchickte alſo den Kaufbrief an ſeinen 
Bruder durch die naͤmlichen Freunde, die er ſelbſt 
hatte nach England begleiten wollen, und gieng 
mit Herrn Hobby zu Schiffe. 

Er ſagt, die Moskitos waͤren Indianer, die 
das feſte Land zwiſchen Honduras und Nica⸗ 
ragua bewohnten. Sie ſind lang, wohl gebil⸗ 
det, von feſten Knochen, munter, ſtark, behend 
auf den Fuͤſſen, von langen Geſichtern, haben 
berabhangendes ſchwarzes Haar, ſehen ernſthaft 
aus, und haben dunkle, kuͤpfrige Geſichs farbe. 
Ihr Volk iſt nur ſchwach; vielleicht ſind ſie die 
naͤmlichen, die Drake Symeronen nennt. 

Sie ſind ſehr geſchickt in Werfung der Lanze, 
Harpune, oder andrer Arten von Wurſſpieſen, in⸗ 
dem ſie von Kind auf dazu angefuͤhrt werden. 
Denn die Kinder, die es ihren Aeltern nachthun, 
gehen niemals ohne Lanze aus, und werfen ſie ohn 
Unterfchied faſt nach allem, was ihnen vorkommt, 
bis daß ſie durch beſtaͤndige Unbung Maße der 
Kunſt werden. 

Das naͤchſte, was fie lernen, if, gangen, 
Wurfſpieſen oder Pfeilen auszuweichen. Zu dieſer 
Uebung werden fie auf folgende Art abgerichtet. 

Ce 4 Zween 
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Zween Knaben ſtellen ſich in eine kleine Entfernung, 
und werfen leichte ſtumpfe Lanzen nach einander. 
Wechſelsweiſe wirft der eine die Lanze, der andre 
ſucht ihr auszuweichen. Der letzte haͤlt einen klei · 
nen Stecken in der Hand, mit dem er die nach ihm 
geworfne Lanze bey Seite lenkt. Durch beſtaͤndige 
Uebung auf dieſe Art werden ſie zuletzt ſo geſchickt, 
daß fie Pfeile auf einander ſchießen, und eben fo 
geſchwind ablenken, als ſie abgeſchoſſen werden. 
Das chun fie mit einem kleinen Stecken, der nicht 
großer iſt, als der ere einer gewohnlichen 
Vogelflinte. 
Bcvor fie zum männlichen Alter heran wachſen, 
werden fie fo geſchickt, daß fie der Feinde Pfeile 

gar nicht achten; und werden ſie nicht dick auf fie 
geſchoſſen, daß mehr als einer zugleich kommen, fo 
werden ſie ſich unter tauſenden nicht von einem 
treffen laſſen. 

Nicht weniger geſchickt find fie, nach Fiſchen ju 
werfen. Ihrer zween bis drey koͤnnen in dieſen 
Meeren ein Schiffsvolk von 100 Mann erhalten. 
Schildkroͤten und Seekuͤhen trachten fie vornehm⸗ 
lich nach. Die erſten wiegen ins gemein 600 Pfund. 
Zween Moskitos werden viele Tage nach einan⸗ 
der, ſolange die Zeit dauert, täglich ihrer zwo 
werfen. Nach den Seekuͤhen wird mit — 
pune geworfen, die von den Moskitos fo ringe 
richtet iſt, daß fie mit einem langen Stecken ge 
worfen wird. Sie find jedoch ſehr behutſam, ſelbſt 
den Englaͤndern ihre Kunſt zu entdecken. Den Spas 
niern find fie toͤdlich gram. Nach ä 
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werfen fie mit einem andern Werkzeuge, von dem 
Dam pier ein Kupfer geliefert hat. 

um dieſe Zeit hebt ſich die Entſtehung der Frey 
beuter an. Das waren ein Haufe gemeiner Leu⸗ 
te, die, zu demuͤthiger Nachahmung vornehmerer 
Maͤnner, den Anfang damit machten, auf einigen 
der weſtindiſchen Inſeln kleine Schiffe aus zuruͤſten, 
und darinne ſo lange kreuzten, bis ſie im Stande 
waren, ſich beficer Schiffe zu bemaͤchtigen. Nach · 
dem das geſchehen war, fuhren ſie, wenn es die 
Gelegenheit gab, in furchtbaren Geſellſchaften aus, 
und luͤndigten offenbar allen ſpaniſchen Pflanzſtaͤd⸗ 


ten Krieg an. 

Dieſe Freybeuter fuͤhrten ins gemein zween bis 
drey Moskitos am Bord iedes Schiffs, die ſie 
in vielen Stuͤcken nüglich fanden, außerdem, daf 
fie fie mit Fiſchen verſorgten. Sie hatten vermoͤ⸗ 
ge ihre Lage Gelegenheit, der ſpaniſchen Pflanz ⸗ 
ſtaͤdte Stärke und Reichthum wohl zu kennen, und 
waren aug Neigung deren abgeſagte Feinde. Da- 
ber dienten ſie den Freybeutern zu Wegweiſern, 
und ſtanden ihnen zugleich bey ihren gemagtefien 
Angriffen bey. 

Nachdem wir dieses voraus geſchickt haben, it 
uns nun auf Dampiern zurückkommen! Er 
batte, wie eben geſagt worden iſt, darein gewil 
ligt, eine Reife mit dem Hobby iu 
thun. Nach der Abfahrt von Port Nepal 
tamen fie, entweder durch Zufall oder aus 
Abſicht, mit Coxen, Sawkings, Sharpe 
und andern Freybeutern zuſammen, die an der 

Ce 3 Weſtſele 


410 III. Des Hauptmanns 


Weſtſeite der Inſel Jamaica vor Anker lagen, 
und damals auf ein Unternehmen qveer über die 
Erdenge Darien dachten, um die Spanier ploͤtz⸗ 
lich in der Suͤdſee anzufallen. Es ward vorgege⸗ 
ben, dieſer Kriegszug wuͤrde die unternehmenden 
reich machen. Da nun alle, die ſich darauf ein · 
ließen, nach den Geſetzen der Freybeuterey, ver⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Antheil bekommen follten, fo gieng 
des Hauptmanns Hobby ganzes Schiffs volk zu 
den Freybeutern über, blos den Dampier aus 
genommen, der ſich noch drey bis vier Tage be 
dachte, alsdenn aber leicht zu überreden war, ſich 
zu den uͤbrigen zu gefellen. 

Kurz nach Weihnachten 1680 giengen ſie alle 
unter Segel, und ſteuerten nach Porto Bello. 
Den F. April landeten fie dreh bis vier hundert 
Mann ſtark bey der goldnen Inſel, und traten 
ihren Zug unter Fuͤhrung der Oberhaͤupter der 
Moskitos an. Zu ihrem Befehlshaber hatten 
fie mit allgemeiner Einwilligung den Hauptmann 
Sawkings gewaͤhlt. 

Nach einem ermuͤdenden Zuge von neun Ta⸗ 
gen, auf dem viele von ihnen große Beſchwer 
lichkeit ausſtanden, kamen fie zu Santa Mars 
tha an, einer fpanifchen Pflanzſtadt am Fluſſe 
gleichen Namens, der ſich in das füdliche Welt⸗ 
meer ergießt, und nahmen fie nach einigem Wider 
ſtande ein. Man hatte ſie, ehe ſie dahin kamen, 
uͤberredet, es wäre ein ſehr feſter. Ort, überflüffig 
reich, von ſehr beguͤterten Kaufleuten bewohnt. 
Als ſie eee fie ſich gar ſehr be · 

trogen, 
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trogen, und waren daher, wie man von ſolchem 
geſetzloſen Volke erwarten kann, eben ſo fertig, 
diejenigen anzufallen, die das Unternehmen ent⸗ 
worfen hatten, als die, welche fie für Beiude 
hielten. 

Sie trennten ſich nunmehr ſehr miſßſvergnuͤgt 
von einander. Die eine Partey ſetzte ihren Zug 
nach dem ſuͤdlichen Weltmeere fort, ſchiffte ſich da 
ein, dieſe auf Canoes, jene auf kleine Fahrzeuge, 
die fie auf dem Fluſſe fanden, und richtete ihren 
Lauf nach der Bay von Panama. 
thaten ſie einen Angriff auf die kleine Stadt Pue⸗ 
blo Nuovo. Vor der ward ihr oberſter Befehls 
baber, Hauptmann Sawkings, aut, wet 
ne Leute wurden geſchlagen. 

Auf welche Art dieſes er, der e. 
Schiffen, Stuͤcken und Kriegs beduͤrfniſſen 

men iſt, wird uns nicht geſagt. ren er · 
hellt aus der Folge, daß ſie ſich Schiffe, Stuͤcken 
und Kriegsvorrath zu Fortſetzung ihrer Werder 
rungen verſchafft haben. 

Da Hauptmann Coxen und feine deute in die 
ſem Vorhaben an der Suͤdſee viele Schwierigkei 
ten vorherſahen, gieng er nach der Einnahme von 
Santa Martha nach der Nordfer zuruck, und 
trieb da feine Sterluberch mit mancherky er 
fo 


Ige. 
Dampier folgte. iedoch den Abfichten vr; 
die auf ihrem erſten Entſchluſſe befanden, ihr 
Gluͤck in der Suͤdſee zu verfolgen, und fuhr fort, 
fie während des Jahrs 1680 zu begleiten. . 1 
a 
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aber nach des Sawkings Tode Hauptmann 
Sharpe an deſſen Stelle zum oberſten Befehls- 
haber war gewählt worden, zog Dampier nebſt 
vielen feiner Kammeraden ſowohl ihres neuen An 
fuͤhrers Herzhaftigkeit als Ehrlichkeit in Verdacht , 
errichtete ein Buͤndniß, um ihn abzuſetzen, und an 
feine Stelle den Hauptmann Watling zu wählen. 
Sie fanden bald Mittel, dieſts durch allgemeine 

Bewilligung durchiuſehen. 

Das einzige wichtige Unternehmen unter dem 
Hauptmanne Sharpe war die Eroberung von 
Vlo, einer kleinen Inſel an der peruaniſchen Kit 
ſte. Von der ſegelten ſie nach Juan Fernan⸗ 
dez, und da ward, wie bereits iſt geſagt worden, 
Hauptmann Sharpe abgeſetzt. 

Es begab ſich iedoch, daß Hauptmann Wat⸗ 
ling bald nach feiner Erhebung, als er einen An 
ſchlag auf Arica gefaßt hatte, ein Schlachtopfer 
ſeines eignen Entwurfs ward. Denn er ward 


Nach dieſem Unfalle blieben die Mitverbundnen 
einige Zeit ohne Anführer, und trennten ſich in 
Ein Theil erklärte ſich für ihren che 
maligen Befehlöhaber, der andre widerſetzte ſich 
feiner nochmahligen Erwaͤhlung. Dieſer Uneinig- 
keit ein Ende zu machen, ward man zuletzt einig, 
man wollte aus einander gehen, und das Loos 
werfen, welche Partey das Schiff behalten ſollte. 
Da traf es ſich, daß Dampiers Gegenpartey die 
3 RR 
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fährten in die Nothwendigkeit verſetzt wurden, ent 
weder uͤber die Erdenge, uͤber die ſie gekommen wa⸗ 
ren, zurück nach der Nordfee zu gehen, oder fi) 
an die Spanier zu ergeben. f 

Ungeachtet der großen Verſprechungen, mit 
denen man ihnen Anfangs geſchmeichelt hatte, ers 
hellt doch nicht, daß einer von ihnen mehr Reich⸗ 
thum zuruͤckgebracht hätte, als er beym Aus gan⸗ 
ge beſaß. Denn ins gemein hat man angemerkt, 
daß der Gottloſen Buͤndniſſe durch ihren eignen 
Betrug vernichtet werden, und ſie ſelbſt meiſten⸗ 
theils ihres eignen Ungluͤcks Werkzeuge ſind. 

Die Leute, zu denen ſich Da mpier geſellte, be⸗ 
fanden aus 44 bewehrten Männern, einem bewehr 
ten ſpaniſchen Indianer, zween von den bereits 
beſchriebnen Moskitos, und fünf in der Süͤdſte 
gefangen genommnen Sclaven, die fie hielten, um 
ihr Gepaͤcke zu tragen. Die Schiffe, die ſie zu 
Fortbringung dieſer Leute hatten, waren das lan» 
ge zu dem Schiffe gehoͤrige Boot, und zwey Ca⸗ 
nord, deren eins von einander gefägt, und tie 
der zuſammengefuͤgt worden war. Sie waren, 
zu ihrer Vertheidigung, mit zwey kleinen Stuͤcken, 
dem kleinen Gewehte der Gefellfchaft, einem ſeht 
aͤrmlichen Antheile an Mundvorrath und Krieges 

Mit dieſer Aus ruͤſtung follten fie über 200 Mei 
len ſegeln, ehe ſie an den Fluß ta Martha 
kaͤmen, von dem aus ſie ihren Zug zu Lande nach 
der Nordſee antreten ſollten. Man ſollte denken, 
auf ein ſolches . . 

tige 
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tige Leute kaum mit einiger Hoffnung des Erfolgs 
einlaſſen. 


Den 17. April 1681 trennten fie ſich vom Haupt⸗ 
manne Sharpe, zwoͤlf Meilen nordweſtwaͤrts 
von der Inſel Plata. (Silberinfel) Den 1. May 
landeten fie, nach vielen ſeltſamen Abenteuern, in 
der Bay von Panama, um ihre Fahrt fortzuſeſ 
zen. Hier fanden ſie den Fluß Santa Martha, 
deſſen ſie ſich zu bedienen gedachten, von einem 
ſtarken Schiffe geſperrt, das dort ſeinen Stand 
über ein halbes Jahr gehabt hatte, um ihnen die 
Durchfahrt abzuſchneiden. 


Das noͤthigte fie denn, eine neue Straße zu 
ſuchen, auf der iedoch der groͤßte Theil von ihnen 
unter unglaublicher Schwierigkeit ſicher an das 
entgegenstehende Ufer uͤberſetzte. Es befand ſich 
darunter Dampier, den feine Kuͤhnheit zu Uebet⸗ 
nehmung der ſtrengſten Beſchwerlichkeiten fähig 
und ſeine wohl uͤberlegte Behutſamkeit von vielen 
unnothigen Leiden frey machte, denen ſich andre 
durch ihre Unbeſonnenheit blos ſtellten. 


Den r. May Nachmittags um drey Uhr traten 
fie ihren Zug an,) und endigten ihn den 23. In 
dieſer Zeit hatten fie 110 engliſche Meilen zuruͤckge · 
legt, waren über einige hohe Berge gegangen, 
hatten ſich vornehmlich an die Thaler gehalten, 

. wo 
) Sie ſtiegen beym Vorgebirge Lorenzo an das Land, 
und batten auf der ganzen Reiſe gewaltiges Regen⸗ 
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wo oft tiefe und gefährliche Fluͤſſe vorkamen.) 
Einige derſelben durchwateten fie, über andre ſetz⸗ 
ten fie auf großen, am Ufer gefällten Baͤumen; 
Über andre mußten fie in ihren Kleidern ſchwim⸗ 
men. Die nicht ſchwimmen konnten, W 
Seilen darüber gezogen. 

Der erſte Ort ihrer Landung an der fisrichen 
Küfte war ihnen ſehr nachtheilig geweſen, und hats 
te fie gezwungen, einen Umweg von 50 Meilen 
mehr zu nehmen, als noͤthig geweſen wären, wenn 
fie Hätten in der Bay Santa Martha lan- 
den, oder den Fluß Chepoa beſchiffen koͤnnen; 
auf einem von beyden Fluͤſſen ſetzen die Indianer 
in drey Tagen, zuweilen in kuͤrzerer Zeit, von — 
nem Ufer zum andern über. 

Die zuerſt an der nordlichen Küfte e 
darunter Dampier war, beſtiegen ſogleich das 
Schiff eines franzoͤſiſchen Freybeuters, Haupt⸗ 
manns Triſtrian. Zu dem ſtießen, zween Tage 
nach ihrer Ankunft, noch acht andre Freybeuter, 
die ebenfalls den Entwurf zu einem andern Zuge 
über Land nach Panama machten. Als man 
fie aber berichtete, wie übel der erſte gelungen 
war, welche Beſchwerlichkeit fie ausſtehen, welche 
Gefahr fie laufen müßten, und wie ungewiß end» 
lich der Erfolg waͤre, a 
Vorhaben auf, und e zu Nathe, welches 


o Sie mußten einmal an einem einzigen Tage über drey⸗ 
fig Fluͤſſe gehen. Die Indianer, ihre Wegweiſer, kann ⸗ 
ten kein andres Merkmaal der Straßen, als die Elle. 
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andre Unternehmen ſich für eine fo furchtbare 
Schaar Leute ſchickte. 

Zuletzt beſchloſſen fie, eine ſpaniſche Stadt an⸗ 
zugreifen, die hinaufwaͤrts am Fluſſe Carpenter 
lag. Zu dem Ende ſegelte einer nach dem andern 
ab, um die Sache heimlich zu halten, weil ſie 
ſchon vorher einen Sammelplatz verabredet hat⸗ 
ten. Als das Schiff, auf dem unſer Seemann war, 
am beſtimmten Orte ankam, fanden ſie dort den 
Hauptmann Wright. Der hatte dort eine ſpaul⸗ 
ſche Tartane mit 30 Mann weggenommen, die 
gut mit kleinem Gewehre und vier kleinen Stüß 
fen verſehen war. Sie war mit zwolf andern 
kleinen bewehrten Schiffen ausgeruͤſtet worden, 
um die Freybeuter aufzuſuchen, und zu verſenken. 
Die zu Lande angekommnen, die das Leben 
unter Franzoſen herzlich muͤde waren, hielten das 
fuͤr eine gute Gelegenheit, fuͤr ſich ſelbſt eine Ein⸗ 
richtung zu treffen. Sie erſuchten den Haupt⸗ 
mann Wright, die Tartane für fie aus zuruͤſten. 
Nach einigem Bedenken willigte er unter der Bedin⸗ 
gung darein, fie follte als ein und daſſelbe Schiff 
unter feinem Befehle ſtehen Dawider hatten fie 


nichts. 

Da die Übrige Flotte nicht, abgeredeter Maßen, 
auf dem allgemeinen Sammelplatze erfchien, entdeck⸗ 
te man in kurzen, daß die ſpaniſchen klelnen Kriegs⸗ 
12 auf fie geſtoßen waͤren, und fie zerſtreuet 

Es ſtand daher ledem frey, fein tige 
nes Unternehmen fortzuſetzen; und Hauptmann 
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fen die Kuͤſte von Carthagena, um da ihr Glück 
zu verſuchen 

Hier ſueß zu ihnen Hauptmann Dankey. Sie 
geriethen an ein ſtarkes Schiff, ſchlugen mit ihm, 
und nahmen es. Daſſelbe fuͤhrte 4 Stuͤcken und 
40 Mann, war mit Zucker und Tabak beladen, 
und hatte acht bis zehn Tonnen eingemachte Sa⸗ 
chen am Bord. Die Hauptleute waren wegen 
des Rechts auf das Schiff uneinig. Doch Dans 
key nahm davon nach den mehreſten Stimmen des 
Schiffsvolks Bells; und Hauptmann Wright 
nahm Pankeys Schiff, das beffer als fein eig⸗ 
nes war. Die Ladung ſetzten fie mit vieler Schwie · 
rigkeit in Erd. bollaͤndiſchen Pflanzſtadt um went. 
ger als den vierten Theil ihres Werths ab. 

Da ledoch nun die Güter in bares Geld uns 

st waren, theilte man ſich darein, und die 
Hauptleute trennten ſich von einander. Haupt⸗ 
mann Wright gieng nach der Küfte von Caracca 
mit ſeinen Leuten, die alle Tage trunken waren, 
und ſich zankten. Hauptmann Pan key 15 7 
einen ganz andern Weg. 1 79 
racca nahm Hauptmann Wright drey 
zeuge; das eine war mit Haͤuten, das andre m 
europdifcher Waare, das dritte mit re 
und Branntwelne e di 19 9 2 5 
gen gieng er an die ver te . 
— 7 in dtey gleiche Theile, leden für zwanzig 
Mann, (denn ihrer waren in allem fechjig) den 


ieder Partey von ihnen ſammt 
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Dasjenige, an dem unſer Seefahrer Antheil 
hatte, kam den 16. Julius 1682 nach Virginien. 
Dort wollen wir beydes ihn und das Schiff laſ⸗ 
fen, um einigen Bericht vom Hauptmanne Pan⸗ 
key zu geben. 

An Pankeys Borde befand ſich Herr Cook 
als Qvartiermeiſter, und war, nach der Freyben · 
ter Geſetzen, der zweyte im Oberbefehle. Da ſie 
nun den Spaniern ein Schiff abgenommen hatten, 
machte Herr Cook Anſpruch auf den Oberbefehl 
Über die Prife, an deren Bord allen denen zu ges 
hen frey ſtand, die unter dem neuen Hauptmanne 
ſtehen wollten. Unter andern waren da welche, 
die mit ihm über Land von der Suͤdſee gekommen 
waren; denn auch er hatte den Hauptmann Shar⸗ 
pe verlaſſen, und war Dampiers Beyſpiele ges 
folgt. Alle dieſe wollten dem Städte ihres alten 
Bekannten folgen. 

Die Franzoſen aber gönnten den Engländern 
> nicht den Beſttz eines fo ſchoͤnen Schiffs, noch den 
Antheil an den darinne befindlichen Gütern. Sie 

verbanden ſich alſo zuſammen, nahmen ihnen 
Schiffe, Waaren, Waffen und Geld ab, und ſetz⸗ 
ten ſie auf der Inſel Vacca aus. 

In dieſem verlaßnen Zuſtande zeigte Hauptmann 
Triſtrian, deſſen wir bereits erwähnt haben, 

einiges Mitleid, nahm ihrer ungefaͤhr acht oder 
neun an Bord, darunter ſich Hauptmann Cook 
und Hauptmann Davis, die ehemaligen Herren 
der Freybeuter, befanden, und führte fie nach 
Petit Guavas. * 4. 
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Als dort das franzoſiſche Schiffsvolk am Ufer 
ſchmauste, fanden ſie Mittel, ſich des Schiffs 
ihres Wohlthaͤters zu bemaͤchtigen, wanden das 
Kabeltau auf, und ſteuerten mit allen Segeln, die 
fie nur auſſpannen konnten, nach Vacca, zum 
Beyſtand ihrer Hunger leidenden Landsleute. Die⸗ 
fe waren in größter Freude uͤber ihre Erloͤſung, 
und kamen ſogleich an Bord. Kurz darauf gien 
gen fie unter Segel, und hatten das gute Gluͤck, 
ein mit Weine beladnes, neuerlich aus Frankreich 
gekommenes, Schiff zu nehmen. Darauf fließen 
fie auf ein ſtarkes Schiff, das fie ebenfalls auf. 
brachten. Da faßten fie den Entfchluß, darinne 
in die Süuͤdſee zu ſegeln, und an der Küfle, von 
Chili und Peru zu ſtreifen. 1 
Vorher aber war es noͤthig, daß fie nach Bits 
ginien ſchifften, um ihre uͤberfluͤſſigen Schiffe und 
Ladungen zu verkaufen, und ihre vor nehmſte Pri⸗ 
fe zum Kriege aus zuruͤſten. Das thaten fie, in⸗ 
dem fie fie mit 28 Stuͤcken befegten, mit Vorra⸗ 
the, Lebensmitteln und andern Nothwendigkeiten 
iu einer fo langen Fahrt aus ruͤſteten. a 
Als dieſe Schiffe in Vir ginien anlangten, bes 
fanden ſich dort Dampier und alle, die mit ihm 
über Land gekommen waren. Als die des Haupt⸗ 
manns Cook Vorhaben vernahmen, waren ſie 
ſehr willig, an ſeinem Abenteuer Theil zu nehmen. 
Da wir nun Dampiern durch alle gefchäfftis 
ge Auftritte von Handlungen, in die er verwickelt 
war, bis in feln dreyſigſtes Jahr begleitet haben, 
ſind wir gegenwaͤrtig gi 5 a ae 
2 
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kommen, da ſich die merkwuͤrdigern Abenteuer (ch 
nes Lebens anheben. 

Den 18. Auguſt 1683 fegelte er in der Priſe, un⸗ 
ter Oberbefehle des Hauptmanns Cook, vom Fluf 
fe Achamak in Virginien aus. Den 23. über 
fiel ſie ein heftiger Sturm, der ohne Nachlaß bis 
zum 28. dauerte. In dieſer Zeit bekamen fie el 
nige der beftigſten Stoͤße von der See, derglei ⸗ 
chen jemals ein Schiff ausgehalten hat. Sobald 
aber der Sturm nachließ, erhielten fie ſchoͤnes 
Wetter, und farken Wind, bis daß fie an die 
Juſeln des grünen Vorgebirgs kamen. 

Dort hielten fie ſtill, um ihr Schiff auszubeſ⸗ 
ſern, ſich zu erqvicken, und friſches Waſſer einzu⸗ 
nehmen. Das thaten ſie bey der kleinen Juſel 
Sal. ) Als ihnen aber geſagt ward, die Ins 
ſel Majo hatte Ueberfluß an Horndiehe, giengen 
fie von Sal ab, und nach Majo, Y) um Le⸗ 
bensmittel zu kaufen. FE Mole 


0 Salzinſel. Dieſe Juſel hatte nur fünf bis ſechs Einwob⸗ 
ner, die dennech unter einem Statthalter ſtanden, der 
aber in Lumpen gieng. Er kam auf das Schiff, und bes 
ſchenkte es mit drey bis vier magern Ziegen; dafür 
ſchenkte ibm Haurtmann Cook einen Rock. Et verkauf 
te auch ungefahr zwanzig Scheffel Salt für alte Klei⸗ 

der. Darauf bat er ſich noch ein wenig Pulver aus. 

» Sie legten noch zuvor an der St. Nicolausinſel, ei 
ner der Infeln berm grünen Vorgebirge, an. Da 
‚erhielt der Hauptmann einen Beſuch dom Statthalter, 
e aufjog, und 
werd ven ihm mit cinem blaſſen, dicken Weine be⸗ 
ſchenkt 
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Hier wurden ſie nur faltfinnig aufgenommen, 
Die Einwohner wollten ſchlechterdings kein Ver⸗ 
fchr mit ihnen haben, noch ihnen die Landung 
geſtatten. Die Urſache war, daß ungefähr eine 
Woche zuvor ein engliſches Schiff, das ſich als 
Freund anſtellte, dort Anker geworfen, und 
vorgeblicher Freundlichkeit den Befehlshaber neb 
ſeinem Gefolge an Bord eingeladen hatte; ſobald 
fie ihn aber in ihrer Gewalt hatten, noͤthigten fie 
ihn, eine Verordnung ju ſchreiben, nach welcher 
ihnen Hornvieh und andre Lebensmittel, als ein 
Loͤſegeld zu Wiedererlangung ihrer Freyhelt, ge⸗ 
liefert werden mußten. Was noch niedertraͤch⸗ 
tiger war, fo hatten fie, nachdem man ihnen das 
Verlangte geliefert hatte, dennoch ihre Gefangnen 
mit ſich weggefuͤhrt, und man hatte weiter nichts 
von ihnen gehoͤrt. 

Nachher erfuhr Dampier, der Englaͤnder, 
der ſich dieſer Verraͤtherey ſchuldig machte, waͤre 
Hauptmann Bond geweſen, der ſich nachmals 
an die Spanier ergab, bey ihnen in Dienſte trat, 
fie unterwies, Brander aus zuruͤſten, von denen 
fie vorher in der Südſee gar nichts gewußt hatten. 

Von Majo ſegelten ſie nach dem Sherboro 
an der . ) Dort blieben fie 

fehentt, der an Geſchmacke dem madera weine ahn⸗ 

lich war Sie nahmen auf der Inſel Waſſer ein, das 
fie dadurch erhielten, daß fie im Sande Brunnen 


gruben. 
) Eigentlich wollten fie nach der mag ellaniſchen Meer: 
enge 


422 . Des Hauptmanns 


wenig Tage, und kauften Reis, Palmwein, Zuk⸗ 

ker / Honig und Geflügel. Darauf ſegelten ſie nach 

der magellaniſchen Meerenge. 

Den 6. Hornung 1684 bekamen ſie der Meer 

enge Muͤndung zu Geſichte. Da aber der Wind 

widrig war, ſetzten fle ihre Fahrt gegen Süden 
fort, und kamen um das Vorgebirge Horn bin 
um. Im 57. Grade der Breite, als fie gang 
vom Vorgebirge weg zu ſeyn glaubten, hatten ſie 
den 14. Hornung einen Sturm, der ohne Nachlaß 
bis zum 3. März dauerte. In der Zeit gab es 
viele Tage nach einander unmäßigen Negen. Doch 
wurden ſie dadurch reichlich mit friſchem Waſſer 
verſehen. 

Als der Sturm nachgelaffen hatte, änderte ſich 
der Wind, gieng aus Suͤden, und ward ſehr 
guͤnſtig. Denn ſie waren damals im 60. Grade 
füdlicher Breite. Da er aber ſtark zu gehen fort⸗ 
fuhr, waren fie den 17. März bis auf die Höhe 
von Baldivia im 48. Grade füblicher Breite gu 
kommen. 

Den 19. des Morgens faben fie gegen Süden 
ein Schiff mit allen Segeln, die es nur auffpan- 
nen konnte, auf ſie zu fahren. In der Vermu⸗ 
thung, es wäre ein ſpaniſches aus Baldivia und 
Lima, legten ſie bey, um es an ſich kommen zu 
laſſen. Aber bey weiterer Naͤherung ſahen fie, 
daß es ein engliſches war. Als ſie es begruͤßt 

hatten, hoͤrten ſie, ſein Hauptmann hieße er 

’ 

enge zu. Well aber der Wind beftia aus Suͤden gieng, 
lenkten fie ſich herüber nach der Küfte von Guluca. 
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ton, es kaͤme von London, und hätte die Be 
ſtimmung, in der Suͤdſee zu kreunen. 
Schelme ſind allezeit gute Freunde, bis daß 
es zur Theilung der Beute kommt. Dieſe Frey ⸗ 
beuter wurden alſo einig, zuſammen zu ſegeln. 
Sie fuhren mit einander an die Inſel Juan Fer⸗ 
nandez, wo beyde Anſtalt machten, ſich zu er⸗ 
qvicken, und die Schiffe aus zubeſſern. 
Den 22. März 1684 ankerten fie in der ſuͤdli⸗ 
chen Bay, in 25 Klaftern tiefem Waſſer, noch 
nicht ein Kabeltau lang vom Ufer. Sobald Haupt 
mann Cooks Schiff vor Anker gekommen war, 
eilte Dampier begierig an das Ufer, ſich nach 
einem Moskito umzuſehen, den ſie auf der In⸗ 
ſel gelaffen hatten, als fie im Jahre 1681 von der» 
ſelben durch drey ſpaniſche Kriegsſchiffe waren ver · 
trieben worden. Dam pier hatte ſich damals, 
nach Hauptmann Sharpes Abſetzung, auf Haupt. 
manns Watling Schiffe befunden. Als nun 
Hauptmann Watling fein Schiffs volk abrufte, 
befand ſich derſelbe Moskito eben in den Wal 
dern auf der Jagd nach Ziegen, und ehe er noch 
zuruͤcktam, war das Schiff unter Segel gegangen. 
Dam pier war alſo neugierig, zu wiſſen, ob denn 
dieſer Moskito noch lebte, und, wofern das wa 
te, wie es um ihn ſtuͤnde. 5 
Es ſchien auch, als waͤre dieſer Indianer nicht 
weniger aͤngſtlich, nach feinen Freunden zu fa ⸗ 
gen, als er ſah, daß die heran kommenden Schif⸗ 
fe engliſche waren. Der arme Kerl hatte ſie den 
Tag vorher bemerkt, = fie im Angeſichte == 
d 4 
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ſel ankamen. Da er nun urtheilte, um welche 
Zeit fie vor Anker kommen wuͤrden, ſchlachtete et 
drey Zlegen, und pfluͤckte Kraͤuter, daß man ſie 
gleich zurichten koͤnnte, ſobald die deute in Frey⸗ 
heit ſeyn würden, an das Ufer zu kommen. 

Er ſtand ſchon am Strande, noch ehe dle 
Schiffe recht ſicher angelegt werden konnten. Ei⸗ 
ner ſeiner Landsleute, der ſich am Bord befand, 
ward ihn zuerſt anſichtig; und es war kein gerin⸗ 
ges Vergnügen, die außerordentliche Freude dies 
fer beyden Indianer bey ihrer Zuſammenkunft mit 

ſehen. 


Der zu dem Schiffe gehoͤrige Moskito hieß 
Robin, der auf der Inſel Wilhelm. Robin war 
der erfie, der an das Ufer ſprang. Er lief auf 
Wilghelmen zu, und warf fich vor feinen Fuͤſſen 
platt auf das Angeſichte. Wilhelm hob ihn 
auf, kuͤßte ihn, fiel auf gleiche Art mit dem An⸗ 
geſichte vor Robins Fuͤſſe, ward eben alſo von 
ihm aufgehoben, und gekuͤßt. Die Verwunde⸗ 
rung, Zärtlichkeit und Feyerlichkeit diefer auf bey⸗ 
den Seiten uͤberaus liebreichen Zuſammenkunft 
ward ſelbſt von Freybeutern bewundert, die von 
den Schiffen mit anfahen, was am Ufer vorgieng. 

Als Dampier ’ fein alter Sreund, berbey 
kam, war Wilhelm nicht weniger vor Freude 
entzuͤckt, ihn zu ſehen, als vorher bey feinem Lande, 
manne; er drückte fie aber auf ganz andre Art 

aus. Noch fand er unter dem Schiffsvolke andre 
Freunde, die ihn kannten. Alle waren hoͤchſt ers 
freut uͤber die ſo unerwartete e 
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Denn dieſe Indianer ſind auf den Schiffen, wo 
fie auch nur ſegeln, ſehr beliebt wegen ihrer Bereits 
willigkeit, bey ieder Arbeit, zu der man ſie nur 
anſtellt, behuͤlflich zu ſeyn. 

Nachdem die Feyerlichkeiten der Glächwünſchung 
voruͤber waren, bekamen ſie Zeit, Erkundigungen 
anzuſtellen. Da erzaͤhlte er ihnen denn, die Spa⸗ 
nier hätten gewußt, daß er auf der Inſel wäre 
zuruͤckgelaſſen worden, und haͤtten ihn verſchledne 
Male aufgeſucht. Denn als das Schiff unter 
Segel gieng, wäre er am Ufer geftanden, und von 
ihnen gefehen worden, noch ehe er ſich hätte vet. 


Er hatte, fagte er, feine Flinte, fein ai, 
ein kleines Pulverhorn, und ein wenig Bley bey 
ſich. Da das bald aufgegangen war, hatte er 
ein Mittel erfunden, indem er Kerben in e 
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Durch fortgeſetzte Arbeit und Beharrlichkeit 
hatte er ſich einen ſo vollſtaͤndigen Vorrath von 
Werkzeugen verfertigt, um Landthiere und Fiſche 
zu fangen und zu toͤdten, daß ſich das Volk dar 
über wunderte, als fie ihm vorgezeigt wurden. 

Allein, ſpricht Dampier, das iſt nicht mehr, 
als was dieſe Moskitos in ihrem Vaterlande zu 
thun gewohnt ſind, wo ſie ſich ohne Hammer und 
Ambos ihre eignen Werkzeuge zum Fiſchen und 
Jagen verfertigen. Andre Indianer ſind noch 
Ben Sie machen Aexte aus ſehr hartem 

teine, mit denen fie Baͤume umhauen, Canoes 
igen, und ihre Haͤuſer bauen. 

Der arme Wilhelm hatte ſich eine halbe Mei, 
le weit vom Ufer ein kleines Haus gebaut, und 
durch Ausfuͤtterung mit Ziegenfellen warm und 
beqvem gemacht; ferner hatte er ein Bette verfer 
tigt, zween Fuß hoch über der Erde, das er eben · 
falls mit dem Pelze der Thiere, die er fieng, und 

mit dem Flaum von jungen Voͤgeln, (denn andre 
konnte er nicht fangen) die er gelegentlich antraf 
und rupfte, weich gemacht hatte. 
Kleider batte er nicht. Denn unter den Bl 
ſchen und Geſtraͤuchen, durch denen er oft ſeiner 
Beute nachſetzen mußte, hatte er fie bis zu Lum · 
pen jerriffen. ) 

‚re war ungefäße dtep Jahre auf der Infel ge 
weſen, und hatte in der ganzen Zeit mit keinem 

menſchlichen Geſchoͤpfe geſprochen. Spanier hat · 
te er zwar gefehen; aber nach dem erfien Male 

N trug 
Ex hatte blos ein Ziegenſell um die Lenden gebunden. 
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trug er beſtaͤndig Sorge, daß keiner derſelben ihn 
zu ſehen bekaͤme. 

Auf dieſer Inſel blieben die Freybeuter ſechzehn 
Tage. Den z. April fuhren beyde Schiffe zuſam⸗ 
men ab, ſetzten ihren Lauf nordwaͤrts nach der Bir 
nie fort, und hielten ſich ſtets zwolf bis vierzehn 
Meilen weit vom Ufer, damit man ſie nicht ſehen 
moͤchte. 

Das Land iſt vom 24. bis zum 10. Grade ſuͤd⸗ 
licher Breite von erſtaunlicher Hoͤhe, und hat Rei⸗ 
ben ſo hoher Berge von einem Ende von Peru 
und Chili bis zum andern, daß ihre Spitzen ſich 
Über die Wolken zu erheben, und von der See aus 
ien blau ſcheinen. 

Dampier ſchreibt es dieſer Berge übermäßis 
ger Hohe zu, daß es in dieſem ganzen Striche an 
großen Fluͤſſen fehlt; und er ſpricht, vom dreyſig · 
ſten bis zum vierten Grade ſuͤdlicher Breite fiele 
ſelten ein Regen. Er ſpricht, die Graͤnzen des 
ſtillen Meers ſollten innerhalb dieſes Raums ge 
ſetzt werden, der ſich gegen Weſten auf eine nicht 
zu beſtimmende Art erſtreckt. Denn auf dieſem 
ganzen Striche Waſſer gäbe es keine finſtern Ne. 
genwolken, keine Winde, als die ordentlichen zu 
geſetzten Jahtszeiten, leine Gewitter, Stürme 
noch Wir belwinde, die iedoch an der Nordſeite 
der Linie in dieſem Weltmeere eben ſowohl zu fin- 
den find, als im atlantiſchen. Der Himmel aber 
ware oft trübe, daß man nicht die Sonne mit dem 

Qvadranten beobachten konnte; zuweilen wären 
die Morgen dunkel, mit dicken Nebeln . 
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bie aber nicht naß machten. Die Fluͤſſe in dieſem 
Striche wären nur klein, liefen zuweilen zu einer 
Jahrszeit, und vertrockneten zur andern. Dieſe 
Anmerkungen ſind in der That wunderbar, wenn 
fie richtig ſind. 

So liefen fie von Juan Fernandez aus im 
ſtillen Meere an der Kuͤſte hin bis zum 9. Gra⸗ 
de, der 40. Minute ſuͤdlicher Breite, ohne daß 
ihnen etwas merkwuͤrdiges aufſtieſ.. Den 3. May 
aber trafen ſie auf ein mit Zimmerholze beladnes 
Schiff, das fie ſogleich ohne Gegenwehr nahmen. 
Von dem erfuhren fie, die Spanier wußten es, 
daß fie an der Kuͤſte wären. Der Unterloͤnig hät 
te Abgefertigte nach allen Seehaͤfen geſchickt, daß 
die Einwohner vor ploͤtzlichen Angriffen auf ihrer 
Hut ſtehen mochten. 

Auf diefe Nachricht änderten ſie ſogleich ihren 
Lauf, und ſteuerten nach robos de la Mare, um 
un Grade, der 24. Minute füdlicher Brei 

te. Hier reinigten fie ihre Schiffs boden, fragten 

ihre Gefangnen genau aus wegen des Are 

des Landes, und welches die angefehenfien Staͤd⸗ 

te wären. Deren wurden nun verſchiedne er 

waͤhnt. Trupillo aber ſchien diejenige zu ſeyn, 
deren Eroberung den meiſten Vottheil bringen 

wuͤrde. Daher ward denn befclffen, 1188 
5 nus eine Landung zu thun. 

Auf ihrer Fahrt dahin wurden fie dreh Segel 
enſichtig. Da ſetzte Eaton den beyden nach, die 
nach der See zu fuhren; Cook aber machte fo» 
gleich das zur Prife, das dem bande am nächſten 
5 war. 
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war. Es waren Schiffe, die Mehl nach Pana⸗ 
ma geladen hatten. In deren einem fand man 
einen Brief des Unterfönigs von Lima an den 
Befehlshaber von Panama, darinne er ihm mel · 
dete, es wären Feinde an der Kuͤſte; man vermu ⸗ 
thete, fie wären fo und fo ſtark. Ferner fanden 
fie ein hölgernes Bild der Mutter Gottes, ein 
treffliches Maulthier, das ein Geſchenke an den 
Befehlshaber von Panama war, nebſt ſieben bis 
acht Tonnen eingemachte Qvitten, die dort zu kan ⸗ 
de für etwas ſehr wohlſchmeckendes gehalten 
werden. 

Von den auf dieſen ſen zu Gefangnen ge⸗ 
machten Spaniern horten fie, die 3 befe 
figten Truxillo, und es wire bereits 
hinein gelegt. Der Angriff auf dieſe Stadt! 
daher nicht für thunlich gehalten, ſondern fie bee 
ſchloſſen, mit ihren Prifen nach den Gallapagos 
ju gehen, und da zu Überlegen, was zundchft am 
beſten zu unternehmen wäre. 

Die Gallapagos find ein Haufe Juſeln an 

der Linie, die vorher wenig gekannt oder 

wurden, bis ſich die Freybeuter in der Süͤdſee einfa 
den. Die nächfte derſelben liegt sro Meilen weſt⸗ 
waͤrts vom feſten Lande, im 70. Grade weſtlicher 
Länge von England. 

Nach dieſen Inſeln fegelten fie den 29. May, 

und erreichten fie den 31. Hier fanden fie S 

kröten die Menge, die fie täglich frifch < 

konnten. Sie blieben dort ungefähr zehn bis 
wolf Tage, und legten gegen 5000 packte Mehl 


von 
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von ihren Prifen nieder, um zu kuͤnftigem Vorra⸗ 


the im Nothfalle zu dienen. 


Als ihnen ein indianiſcher, aus Rio Leja ger 
buͤrtiger, Gefangner ſagte, es fänden ſich in ſel⸗ 
ner Stadt viele Reichthuͤmer, und er wollte ihnen 
den Weg dahin weiſen, faßten fie den Entſchluß, 
unter Segel zu gehen, und ſich auf ihres india⸗ 
niſchen Wegweiſers Treue zu verlaſſen. Doch 

wollten fie vorher an der Cocosinſel im 5. Grade 
der 40. Minute füdlicher Breite Anker werfen, um 
einiges von ihrem Mehle niederzulegen; weil fle 
beqvemer lag, um bey ordentlichen Gelegenheiten 
dahin Zuflucht zu nehmen, als die Inſeln Galla⸗ 
pagos. In der Abficht nahmen fie ihr ſtaͤrkſtes 

Mehlſchiff mit. Da fie iedoch nicht an die Juſel 
kommen konnten, ) ſteuerten fie nach dem feſten 
Lande. i ; 
Es begab fich ledoch auf dieſer kurzen Fahrt, 
daß Hauptmann Cook, der auf Juan Fernan- 
dez krank geworden war, als er wenige Meilen 
vom weißen Vorgebirge war, unter dem 9. 

Grade, der 36. Minute füdlicher Breite, plaͤtzlich 
ſtarb, „wiewohl er, fagt Dampier, des Mor⸗ 
„gens eben ſo gut ausſah, als würde er den Tag 
„überleben, als nur lange Zeit vorher; das aber, 
ſetzt er hinzu, viſt etwas gewoͤhnliches, daß kran⸗ 
„fe Leute, die von der See her kommen, wenn fie 
„im Angeſichte des Landes anlangen, e 


©) Weil fie namlich bey schwachem Winde durch einen 
Strom gegen Norden waren geführt worden. 
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Des Hauptmanns Cook Tod veranlaßte eine 
allgemeine Berathſchlagung, in der man einig 
ward, in der Bay Caldera, eine Meile weit vom 
weißen Vorgebirge, zu ankern, und ihm da 
ein chriſtliches Begraͤbniß zu geben. N 

Indem dort die Leute das Grab machten, far 
men drey Indianer herbey, zuzuſehen, was fle 
vorhätten, und ließen ſich mit ihnen in Gefprds 
che ein. Sie ſtellten ſich ſehr ſcheu an. Aber 
ihrer Behutſamkeit ungeachtet wurden ſie, ſobald 
die Leiche anſtaͤndiger Weiſe beerdigt war, alle 
drey zugleich von den Leuten gefangen genoms 
men,) und ſehr ſcharf ausgefragt. 

Anfangs wollten fie gar nichts von den Spas 
niern wiſſen. Darauf aber bekannten fie, ſie waͤ⸗ 
ren aus Nicoya abgeſchickt, einer Stadt zwolf 

Meilen weit von da, zuzuhören, ob fie etwas von 
Fremden in Erfahrung bringen konnten, die an 
der Kuͤſte anlegen wuͤrden; indem das Volk in der 
Stadt Nachricht bekommen hätte, es wären Fein ⸗ 
de in den benachbarten Meeren; daher waͤre es 
rathſam, daß fie auf ihrer Hut ſtuͤnden. 

Ferner horten fie von dieſen Indianern, die 
Einwohner derſelben Gegend waͤren vornehmlich 
Landwirthe, und zogen Vieh; fie trieben Handel 
mit Haͤuten, Getraide und andern Lebens mitteln, 
fie Hüte, Schuhe, Leinenzeug und Tuch be⸗ 

0 Nicht weit von da wären einige große 
Hürden voll Hornvieh, da koͤnnten ad 


„) Nach andern entkam wieder einer daven durch die 
Flucht. 
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vielen Ochſen verſehen, daß ihre Schiffe voll wer, 
den koͤnnten. 

Das war willkommne Zeitung fr Bootsleute, 
deren keiner viele Wochen über friſches Fleiſch ge 
koſtet hatte. Es giengen daher ſogleich 24 von 
ihnen, mit einem Indianer zum Wegweiſer, nach 
den Viehhurden ab. 

Nach einem kurzen Zuge von drey bis vier enge 
liſchen Meilen bekamen fie eine Savannah oder 
ebne Aue zu Geſichte, auf der eine große Anzahl 
Horuvieh graste. Da wollten nun einige, man 
ſollte alsbald ihrer ſo viele todtſchlagen, als man 

nur wegtragen konnte; andre aber, man ſollte die 
ganze Nacht wachen, und fie in die Hürden trei⸗ 
ben, damit man die Schiffe auf einmal verſehen 
koͤnnte, noch ehe die Eigenthuͤmer ihr Vorhaben 
inne würden. Dieſer Entſchluß behielt die Ober» 


band. 
Dampier aber, der mit dabey war, und fi 
nicht gern in unnsthige Gefahr wagte, gieng mit 
ungefahr der Hälfte von ihnen, und ihrem india, 
niſchen Wegweiſer nach den Schiffen zurck; die 
uͤbrigen aber wollten da bleiben, wo ſie waren. 
Des Morgens aber, als man erwartete, dieſe frey⸗ 
willigen Viehtreiber mit ihren Ochſen ankommen 
zu feben, wollte niemand kommen. Man befürch- 
tete alſo, es waͤre ihnen ein Unfall zugeſtoßen. 
Daher wurden Boote bemannt, und nach ihnen 


Indem nun dieſe Boote dahin ruderten, ſahen 


einige eine Anzahl Leute auf einem Felſen Me 
d 
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die Mitte im Waſſer gehen. Als fie näher kamen, 
ſahen ſie bald, daß das die naͤmlichen Leute wa⸗ 
ren, die fie auſſuchten. Daher eilten fie hin, 
und nahmen fie an Bord. Ein Gluck war es, 
daß die Bootsleute ſie damals anſichtig worden 
waren; denn eine Stunde ſpaͤter wurden ſie alle 
von der Flut ſeyn verſchlungen worden. 

Man batte fie die ganze Nacht ungeſtoͤrt ſchla⸗ 
fen laſſen. Des Morgens aber, als ſie ſich un⸗ 
ter das Vieh zerſtreut hatten, und es in die Huͤr⸗ 
den trieben, erſtaunten fie über die ploͤtzliche Er⸗ 
ſcheinung von ungefaͤhr ſechzig wohl ir ei 
ſpaniſchen Soldaten, die einen bequemen Stand 


. Entdeckung 

beunruhigt, liefen ſie eilig zuſammen, mit dem 
Entſchluſſe, ihr Leben theuer zu verkaufen, wenn 
fie es unmoglich fänden, zu entkommen. g 

Sie ſahen um ſich her, um eine Oeffnung nach 
einer andern Gegend des Ufers zu entdecken, als 
derſenigen, an der ihre Schiffe vor Anker lagen. 
Zugleich zogen fie in fo guter Ordnung, als nur 
ihr Zuſtand geſtatten wollte, gaben dann und 
wann den Spaniern eine Lage, um fie in gehöoͤri⸗ 
ger Entfernung zu wg * 5 Spanier, 5 
nicht eben allzuhitzig ſind, zum Handgemenge 
kommen, hielten ſich hinter den Buͤſchen bedeckt, 
thaten zuweilen zur Dankbarkeit auf die Fluͤchtlin⸗ 
ge einen Schuß auf Gerathewohl, der fie iedoch 
nicht traf. Auf dieſe behutſame Art ruͤckten — 
langſam nach dem Strande, wo Hauptmann Cook 

I Band. Ee begra ; 
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begraben lag. Als ſie nach ihrem Boote herum 
ſchauten, ſahen ſie es am Ufer bey dem Platze, 
wo ſie es Abends vorher auf das Land gezogen 
hatten, in Flammen ftehen. 
Da nun ade Hoffnung des Ruͤckzugs abgeſchnit · 
ten war, und die Spanier, um ſich ihre Ueber⸗ 
gabe zu verſichern, einen ſolchen Stand genom⸗ 
men hatten, daß ſie alle Gemeinſchaft mit den 
Schiffen hinderten, waren fie zuletzt auf das duf 
ferfte gebracht. Zu gutem Gluͤcke wurden fie et⸗ 
wa hundert Ellen weit vom Ufer einen Felſen ans 
ſichtig, der nur eben über das Waſſer vorragte. 
Da beſchloſſen ſie alle, ſich lieber der Gnade und 
ungnade des Meers zu uͤberlaſſen, als in der Spas 
nier Hände zu fallen. 
In dieſem Entſchluſſe ſprangen fie zuſammen 
in das Waſſer, hielten ſich feſt an einander, und 
batten ſich vorgeſetzt, wenn einer umkaͤme, muͤß 
ten alle umkommen. Auf dieſe Art behaupteten 
ſie ihre Landung auf dem Felſen, und waren dar⸗ 
auf ſieben Stunden geweſen, als ihre Kammeraden 
fie erblickten. Die Spanier ließen ohne einen 
— geſchehen, daß fie von ihnen erloͤst 


"Haben biste Becbeben ſeblgeſchlagen war, 
hielt man fuͤr rathſam, keinen zweyten Verſuch 
zu wagen. Sie lichteten alſo den Anker, und 
fehten ihren kauf weiter nach Nio Leia fort, nach 
dem ſie vother den Herrn Eduard Davis, den 
nächften nach dem Hauptmanne Cook, zum Be» 
ſehls haber an feiner Stelle gewählt hatten. Den 


20. Ju- 
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20. Julius giengen fie unter Segel, und in drey 
Tagen waren ſie bey dem vorgeſetzten Hafen. 

Man kennt Rio beja an einem hoch geſpitzten 
feuerſpeyenden Berge, der den ganzen Tag raucht, 
und des Nachts zuweilen Flammen auswirft. Er 
ſteht in beträchtlicher Weite von dem feſten Lande; 
und ehe man der Stadt nahe koͤmmt, findet ſich 
da eine kleine Inſel, die die Spanier mit Wache 
beſetzt hatten. 

Dieſe Wache nun uͤberfielen die Freybeuter, ) 
hoͤrten aber von ihr, die Stadt waͤre ſtark befe⸗ 
ſtigt, eee hätte Nachricht, A ſie 
an der Kuͤſte waͤren, und die Beſatzung gut 

zur Vertheidigung ausgerüͤſtet. 


Zeitung 
„„ die nicht ge» 
kommen waren, zu fechten, fondern zu plündern. 
Sie zogen daher fogleich von Rio Leja ab, fleuers 
ten nach dem Meerbuſen bey Amapalla, beſſer⸗ 
ten da ihre Schiffe aus, und trennten ſich von 
einander. 

Derſelbe Meerbufen iſt ein breiter Arm det See, 
der zehn Meilen lang in das Land hinein geht. 
An der ſüͤdlichen Landspitze liegt das Vorgebirge 
Caswina, an der nordweſtlichen der St. Mi⸗ 
chaelsberg, unter dem 12. Grade, der 40. Mi 
nute nordlicher Breite. Er 
_ ee a Ehe 
®) Auf der Juſel hielten die Indianer Wache; die wur 

den von den Engldudern gefangen genommen. Aber 

auf dem feſten Lande bielt ein Mann iu Pferde Wache. 
Oer wandte ſich ſogleich nach der Stadt, und brachte 
dahin die Zeitung von ihrer Ankunft, 


436 III. Des Hauptmanns 


Ehe fie noch an den Meerbuſen kamen, ward 
verabredet, Hauptmann Davis ſollte mit zwey 
wohlbemannten Booten voran ſchiffen, um einige 
der Landeseinwohner zu überfallen, und von ib» 
nen Nachricht einzuhohlen. Als ſie dem Meerbuſen 
nahe waren, fuhren die Boote ab, und Hauptmann 
Davis kam den erſten Abend an eine kleine In⸗ 
fel, auf der eine Stadt Namens Mangera ſtand,“) 
die er aber aus Mangel an Wegweiſern nicht fin · 
den konnte. Doch des Morgens fand er ſie. Die 
indianiſchen Einwohner hatten alle die Flucht ge 
nommen, daß der Ort leer ſtand. Blos den Pa⸗ 
ter, nebſt zween Knaben zu ſeiner Bedienung, 

8 fie ihrem Schickſale uͤberlaſſen. 
Da nun alles, was Hauptmann Davis be⸗ 
hrte, ein Gefangner war, der ihm Bericht ge⸗ 
koͤnnte, fo koͤnnte kein verſtaͤndigerer in feine 
Bios ebe fyn ls der Sind, Sie hörten 
von ihm, es flünden am Meerbuſen verſchiedne 
— Dörfer, aber nur brey Städte, die Kir · 
chen ) Er diente bey allen dreyen. Auf 
fer ihm fände fich in der ganzen Gegend nur noch 
ein einziger Weißer, der eine Art Geheimſchreiber 
der ſpaniſchen Regierung wäre, die Abgaben ein 

nahme, und die Rechnungen führte. 

Als Hauptmann Davis dieſe Nachricht abal⸗ 
ten hatte, nahm er den Moͤnch und feine zween 
Knaben 


. 
) Naͤmlich die eine eben gedachte auf der Inſel Mans 
gera, und zwo andre auf der Jnſel Amapalla. 
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Knaben mit ſich, und wagte es, ſich der Stadt 
Amapalla zu nähern, die auf einer Anhöhe ſteht. 

Indem nun Davis und feine Leute den Berg 
hinan ſtiegen, fragte der Geheimſchreiber, der den 
Caciquen, oder der Indianer Obrigkeit, bey ſich 
hatte, auf Spaniſch, wer ſie waͤren, und woher 
ſie kaͤmen? Dem antwortete Davis, ſie waͤren 
Bis cayer, und vom Könige in Spanien hieher ge⸗ 
ſchickt, um die See von Feinden zu fäubern; es 
wären aber ihre Schiffe ſchadhaft, und fie wären 
hieher gekommen, fie auszubeſſern; er käme itzt 
voran, um ihnen einen bequemen Standort aus⸗ 
findig zu machen, und feiner Majeſtaͤt e t 
Unterthanen um Beyſtand anzuſprechen. 

Da hieß ihn der Geheimſchreiber 
ſagte, er liebte die Leute aus alt Spanien, lud ihn 
und ſeine Leute freundlich ein, zu kommen, und 
ihren Aufenthalt in der Stadt zu nehmen. 

Hauptmann Davis ſtieg den Huͤgel hinauf, 
und ſtellte den Moͤnch voran. Sie wurden vom 

ber und den indianiſchen Einwob· 

von 
furcht aufgenommen, und, als die erſten 
ſungen voruͤber waren, in die Kirche 
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argwohnten fie Unheil, ſprangen zurück, alle die 
übrigen Indianer geriethen in Unruhe, liefen ihnen 
nach, und ließen den Hauptmann Davis nebſt dem 
Mönche allein, die einander in größter Beſtuͤrzung 
anſahen, und durchaus nichts von der Urſache 
dieſes allgemeinen Aus reißens wußten. 

Zugleich feuerten die thieriſchen deute, die an dem 
Auflaufe Schuld waren, auf die armen Indianer, 
weil fie die Flucht ergriffen; und in dem Scharmützel 
blieb der Geheimſchreiber auf dem Platze, der eine 
zige an dem ganzen Meerbuſen, der ſpaniſch ſpre⸗ 
chen konnte, ausgenommen den Prieſter und ſeine 
zween Knaben. 

Des Davis Abſicht war geweſen, wenn fie 
alle in der Kirche ſeyn würden, fie darinne einzu · 
ſperren, und ihnen alsdenn Bedingungen vorzu⸗ 
ſchreiben. Aber ach! es war nicht noͤthig, gegen 
die armen Leute Verraͤtherey zu ſpielen. Denn 
ungeachtet des wilden Verfahrens der vorgebli⸗ 
chen Biscayer bewieſen ihnen die Indianer iede 
Art von Höflichkeit, *) halfen ihnen ihre Schiffe 
aus beſſern, fällten Holz für ſie, und trugen es an 
die Werfte, verſorgten fie mit Hornvieh und frie 
ſchen Lebensmitteln vom feſten Lande, halfen ih⸗ 
nen Waſſer einfuͤllen, und Holz an Bord ſchaffen. 

Diefe ganze Zeit ward der Mönch mit feinen 
8 Knaben gefangen gehalten. ie fie 8 
) Andre ſchreiben / e eee 

ciquen auf das Schiff bohlen laſſen und mit ihm or⸗ 
dentlich Unterdandlung gepfiogen, Datauf hatte er ihnen 
durch feine Leute Bevſtand Leiten laſſen. 
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fertig waren, beſorgten die Indianer, fie mich» 
ten fie mit fortführen. _ Denn fie hatten große 
Ehrfurcht für ihren Prieſter; er hatte ihre Spra⸗ 
che gelernt, und war ihnen ſehr nuͤtzlich durch feie 
ne Ermahnungen ſowohl als feine liebreichen 
Dienſtleiſtungen. 

Dort blieben ſie vom Ausgange des Jullus bis 
zum 3. September. Da ſetzten fie den Mönch und 
feine zween Knaben an das Land;“) und da die 
beyden Hauptleute, oder vielmehr das Volk von 
beyden Schiffen, ſich gezankt hatten, nahmen bey⸗ 
de einen beſondern Weg. Davis fienerte längs» 
bin am feften Lande von Peru, bis daß fie, nach 
Durchſtreifung der ganzen füdamericanifchen Kuͤ⸗ 
fie, an die Anſel Plata kamen, unter dem 1. Gra- 
de, der 10. Minute ſüdlicher Breite, die von den 
Spaniern darum die Silberinſel genannt wird, 
weil Drake auf derſelben die Beute aus dem Ca⸗ 

ge getheilt hatte. 

Hier kamen beyde Schiffe wieder zuſammen. 
Des Hauptmanns Eatons Leute meldeten, ihnen 
waͤre auf ihrer Fahrt ſchreckliche Wirbelwinde mit 
entfeglichem Donnern und Blitzen aufgeſtoßen. Die 
Luft Hätte einen Schwefelgeruch gehabt; und fie 
böten ſich all Augenblicke verfehen, von Rauch und 
Flammen umringt zu werden. Hauptmann Ea⸗ 
ton ſchlug n Da en 


© Dir e e Tale TERN EL 
barkeit eins der weggenommnen Schiffe halb voll Mebl 
zurück. 
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ſeine Bedingungen verwarf, blieb er nur eine Nacht 
dort. 


Tages darauf gieng Davis von der Inſel ab, 
und that einen Angriff auf das Städtchen Man⸗ 
ta, “) ſieben bis acht Meilen von der Inſel Plata 
gelegen. Sie fanden den Ort leer, und fuͤhrten 
eine alte Frau weg, ) das einzige lebendige Ge⸗ 
ſchoͤpfe, das fie darinne angetroffen hatten. Sie 
gab ihnen Nachricht, es wären viele Feinde über» 
Land von der Nordſee gekommen, die in Canoes 
und Booten herum fteeiften. Der Unterfönig hät 
te befohlen, alle ſpauiſche Kauffahrteyſchiſfe auf 
der Küfte anzuſtecken, daß fie nicht in der Feinde 
Haͤnde fallen mochten. ) 


Auf dieſe Zeitung zog Davis ſich wieder nach 
der Inſel Plata zurück, um den Ausgang abzu⸗ 
warten. Bald darauf lief ein engliſches Schiff 
da ein, das der Cognet (der junge Schwan 
bieß, und vom Hauptmanne Swan geführt 
de. Es war von einigen londner Kaufleuten in 
der Abſicht der Handlung ausgeruͤſtet worden. Da 
aber aller Handel vollig darnieder lag, ließ ſich 
Swan leicht überreden, feine Waaren den Aben · 
teurern, die ihm zufallsweiſe aufftichen, durch Ver» 
1 verkaufen, fein Schiff mit ibnen zu 

in, und ſelbſt ein Freybeuter zu . 
) Manta if nicht viel beffer, als ein Dorf. 
*) Andre Nachrichten reden von zwo alten Weibern. 
% Der linterfönig batte auch beſoblen, die Ziegen auf 
der Inſel Plata zu tödten. 3 
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Die neuen Ankoͤmmlinge *) hatten den Hauptmann 
Peter Harris zum Anführer, der ſich nunmehr 
gefallen ließ, ein kleines Fahrzeug unter dem 
Hauptmanne Swan zu führen. 

Ueber dieſe Zuſammenkunft entſtand große Freu ⸗ 
de. Hauptmann Davis und Swan waren, 
gleich andern Schelmen, einander wegen ihrer eig ⸗ 
nen niedertraͤchtigen Abſichten fehr guͤnſtig. Nun 
wuͤnſchten ſie ſich wieder den Hauptmann Eaton, 
damit ſie, wenn ſie Volk genug haͤtten, ſich alle 
vereinigen, und an einen Ort von Wichtigkeit wa · 
gen koͤnnten. Zu dem Ende ruͤſteten ſie ein kleines 
Fahrzeug aus, ſchickten es ihm nach, und wieſen 

ihm einen Sammelplatz an, wenn das Fahrzeug 
—— ſollte, ihn aufzufinden. 

Mittlerweile giengen ſie unter Segel, und rich 
teten ihren Lauf nach Paita, einer kleinen Stadt 
unter dem 5. Grade, der 15. Minute füblicher 
Breite, unter einem Felſen unweit von der Seeſei⸗ 
— Auf dem Wege ſtieß ihnen ein großes, 

mit Zimmerholze beladnes, Schiff von 400 Toms 
nen auf, von dem ſie Nachricht erhielten, der Un⸗ 
‚terfönig Hätte Befehl geſtelt, ſchleunig gehn Fre 
pen 8 um fie aus dieſen Meeren zu 
„Da bereute es, 3 
Le, Davis wankelmüthiges Volk 
„vom Herzen, daß es nicht Hauptmann Eatons 
„Bedingungen angenommen hatte.“ 

Sie ſetzten iedoch ihren Weg fort, landeten den 

3. November auf der Rhede von Paita, thaten 
TER Tages 
9 Bon der Mordfee her. 
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Tages darauf den Angriff auf die Stadt, fanden 
ſie aber verlaſſen, und in dem ganzen Orte nicht 
auf einen Tag Lebensmittel.“) 

Hier erhielten ſie Nachricht, Hauptmann Ea⸗ 
ton haͤtte die Woche vorher auf dieſer Rheede ein 
Schiff verbrannt, und waͤre gegen Weſten geſe⸗ 
gelt. Daraus ſchloſſen fie, er wäre nach Oſtin⸗ 
dien gefahren, auf welchem Wege es ſtets feine 
Abſicht war nach Hauſe zu kehren. 

Sie begonnten fi daher zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung fertig zu machen, wofern die ſpaniſchen pre · 
gatten ſie angreifen ſollten. Sie verbrannten des 
Hauptmanns Harris Fahrzeug, weil es ſchwer ſegel 

te, ruͤſteten ein anders kleines Fahrzeug zum Bran⸗ 
der aus, befichtigten ihr Pulver und ihren Kriegs⸗ 
vorrath, machten ihr Tauwerk vom neuen zurech 
te, brachten alles in ſo gute Ordnung, als ſie 
nur konnten, und ſegelten nach den Inſeln Lobos. 
Dort fanden fie Briefe von ihrem dem Haupt ⸗ 
manne Eaton nachgeſchickten Fahrzeuge, darinne 
ihnen gemeldet ward, er waͤre zwar da geweſen, 
aber einige Tage dor Ankunft des Fahrzeugs ab» 
geſegelt. Das Fahrzeug wäre nach dem Sammel ⸗ 
platze Plata abgegangen. Hier ward verabredet, 
fie wollten, ebe fie nach Plata zuruͤcktehrten, die 
Stadt Guajaquil angreifen. 
) Sie blieben ſechs Tage in der Stadt, und fiedten fie 
darauf in Brand, weil fie die Spanier nicht mit eis 


nem von ihnen geforderten Vorrathe von Lebensmitteln 
hatten loskaufen wollen. 


N 
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Dem zu Folge fegelten fie den 29. früh von Pos 
bos ab, und gerades Weges nach der Bay von 
Guajaquil. Dieſe Bay hat'das weiße Borges 
birge an der Suͤdſeite, und gegen Norden, 25 
Meilen weit davon, die Landſpitze Chando. Im 
Innerſten dieſer Bay liegt die Inſel Santa Cla⸗ 
ra, in Geſtalt einer in einen Sterbekittel gekleide⸗ 
ten Leiche; ihr oͤſtliches Ende ſtellt den Kopf, das 
weſtliche die Fuͤſſe vor. 

Die in den Hafen von Guajaquil einlaufenden 
Schiffe halten ſich an dieſer Inſel Suͤdſeite, zu 
Vermeidung der Untiefen auf der Nordſeite, wo, 
wie man erzaͤhlt, die Druͤmmern von einem ſehr 
reich beladnen Schiffe verſenkt liegen. Es waͤre, 
ſagt man, einer mit einem Patente vom Koͤnig in 
Spanien gekommen, um ſie herauf zu hohlen, er 

e auch etwas von dem Silber wegbekommen; 
da er aber ſtarb, waͤre das Patent ohne viele Wir⸗ 
kung geblieben. Die Indianer hatten indeſſen ci» 
niges verſtohlner Weiſe gehohlt, und würden ver 
muthlich noch viel mehr bekommen haben, wenn 
es nicht um die Inſel herum einen Schwarm Raub⸗ 
ſiſche gäbe, die mit ihren Floß federn fo giftige 
Stiche thun, daß, ſobald nur Blut nachgeht, die 
Wunde toͤdlich wird. 

Von Santa Clara bis ac Arena“ 
find ungefähr ſieben Mellen. Einwohner 
dieſer Inſel, die alle Seeleute oder Fiſcher abge⸗ 
ben, ſind 9 Win rg 
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um den Befehlshaber von Guajaquil von allen 
annaͤhernden Schiffen zu benachrichtigen, es m 
gen nun Freunde oder Feinde ſeyn. 

Die Häufer der Stadt Puna ſtehen auf zehn 

bis zwölf Fuß hohen Pfͤͤhlen, und haben von 
außen Leitern, um hinauf zu ſteigen. Dampier 
ſagt, er haͤtte dergleichen in keiner andern Gegend 
geſehen, ausgenommen unter den Malayern in 
Oſtindien. Sie find mit Palmblaͤttern gedeckt, 
und die Gemaͤcher gut getäfelt, worinne fie es den 
Malayern zuvorthun. 
Von Puna nach Guajaquil find ſteben Meb 
len. Eine Meile weit von des Fluſſes Muͤndung, 
der über zwo engliſche Meilen an der andern Sei⸗ 
te von Guajaquil hinauf gebt, theilt er ſich in 
iween Arme, ve eine geht nach Leon, der andre 
nach Guajaquil. 

Guajaquil if, dem Dampier zu Folge, dar 
der vornehmſten Hafen in der Suͤdſee. Die aus 
der Stadt ausgeführten Waaren find Cacao, Haͤu · 
te, Unſchlitt, Saſſaparille, andre Apotbekerwaa⸗ 
ren, und wuͤllnes Tuch, das gemeiniglich Tuch 


eg 
Tuch wird durch das ganze Königreich Peru von 
allem gemeinen Volke getragen. Außer dem Tu 
che hat Quito noch Ueberfluß an Golde, das von 
den umher gelegenen Bergen herab geſpuͤlt wird. 
Die Indianer machen ein Handwerk daraus, es 
in den benachbarten Baͤchen auffuſammeln, wo es 
ſich zuweilen in dichten Klumpen, insgemein er 
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in kleinem, mit Sande vermiſchten, Staube 
findet 


Sobald die Schiffe in die Bay eingelaufen wa⸗ 
ren, warfen ſie Anker beym weißen Vorgebirge. 
Das Schiffsvolk bemannte die Boote und kleinen 
Fahrzeuge, um deſto heimlicher an die Stadt zu 
kommen. Unterwegs nahmen ſie ein kleines mit 
Tuche von Quito beladnes Schiff, deſſen Herr 
ihnen ſagte, daß zu Puna Wache gehalten wuͤrde, 
und daß man mit der naͤchſten Ebbe drey Schiffe 
von Guajaquil mit tauſend ſchwarzen Sclaven 
etwartete. 

Sie waren nicht lange e ſo ſtießen ſie 
auf das eine mit ſchwarzen Sclaben beladne Schiff, 
und nahmen es. Sie bieben feinen großen Maſt 
um, und ließen es vor Anker liegen. Tages dar 
auf nahmen fie auch die beyden andern; *) dat 
über aber machten fie Lärm in der Stadt. Da 
nun keine Kriegszucht beobachtet wurde, kein ober 
ſter Befehlshaber da war, der fie zuſammen ange 
führt Härte, fo war eine Partey der andern hin 
derlich, fo daß keiner von ihren Angriffen vor 
ſich gieng. Hauptmann Davis rückte mit einer 
Schaar feiner Leute fo weit, bis fie von ihrem Zus 

ge durch Suͤmpfe und kleines ganz ent 
A Hauptmann und die meis 
ſten feiner beute rietben zum Nuͤckzuge, da fie far 
hen, daß die Stadt munter geworden war. Als 

man 

©, Es wird von andern erjdblt, die bedden letzten Schiffe 

hätten fie erft nach der Nuͤckunſt von ihrem vergeblis 
chen Aus zuge weggenommen. 
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man ihnen aber Feigheit vorwarf, willigten ſie 
darein, vorzuruͤcken. 

Sie hatten zween indianiſche Wegweiſer. De 
ren einer nahm es auf fich, fie auf der Straße 
nach der Stadt zu fuͤhren. Mit ihm gieng einer 
von des Davis Leuten, der mit einem Stricke an 
ihn gebunden war, damit er nicht davon liefe. 
Aber ein wenig vorher, als fie bis auf einen Flin · 
tenſchuß hinan gekommen waren, hieb des Da⸗ 
vis Kerl, der ſich doch mit feiner Herzhaftigkeit ber 
ruͤbmt, und um den Poften der Ehre beworben hat · 
te, der naͤchſte Mann beym Wegweiſer zu ſeyn, den 
Strick entzwey, ließ den Wegweiſer laufen, der, 
als er ſich in Freyheit ſah, geſchwind die Flucht 
nahm. Als er weit genug weg war, rufte der 
Kerl aus, es haͤtte iemand den Strick zerhauen, 
und der Wegweiſer wäre davon gelaufen.) 

Daruͤber ward das Schrecken allgemein, ſo daß 
der Anschlag mit einem Male vereitelt ward. Denn 
nun wollte keiner einen Schritt weit vorruͤcken, 
ſondern alle giengen zuruck nach ihren Booten, 
und ſchifften ſich ein, ohne einen Flintenſchuß ges 
than zu haben, und ohne e 
ihnen gethan haͤtte. 

Nachdem fie die Stadt eine balbe Stunde ats 
geſehen hatten fuhren fie ab, ſchlachteten eine 
Kuh, ”) e nn, 

der 


Je fu mate, bel Der Bag bs babe, vor Tages 

Andruche, geſchah. 
% Sie landeten, als es Tag geworden war, an dem Ufer 
gegen⸗ 
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der Ebbe die Bay hinunter, beraubten die Schiffe 
mit den ſchwarzen Sclaven, nahmen ungefaͤhr 
vierzig ') der ſtaͤrkſten davon zu ſich, und ließen 
die uͤbrigen gehen. 

Dampier merkt bey dieſem verungluͤckten Uns 
ternehmen an, nie hätte ſich eine ſchoͤnere Gelegen 
heit gezeigt, ſich zu bereichern, als ſie damals 
vor fich gehabt Hätten. Aber alle ihre goldnen 
Träume wären auf einmal verſchwunden, und 
fie wären fo zurückgefahren, wie fie gekommen 
waͤren. Sie richteten ihren Lauf nach der Inſel 
Plata, um das zu Aufſuchung Hauptmann Ea⸗ 
tons ausgeſchickte Fahrzeug aufzufinden. 

Als ſie dort ankamen, fanden fie die keute bey⸗ 
nab verhungert. Denn ſie hatten die Schiffe zu 
Lobos geſucht, darauf wieder zu Plata, und 
abermals zu Lobos und Plata, ohne fie finden 
zu konnen. Da fie nun bey der Ausfahrt kaum 
auf vierzehn Tage Lebens mittel- am Bord gehabt 
hatten, waren fie gezwungen geweſen, eine Lan⸗ 
dung beym Dorfe Santa Helena zu thun, wo 
es ihnen in fo weit glückte, daß fie zu einem Heie 
nen Vorrathe an Malz kamen. Damit, und mit 
einer Schildfröte, die fie von ungefahr erlegten, auch 
mit einigen Bubjen v) und Penguins, die fie ſchoſſen, 
en e ee 


gegenüber, wo eine Anzahl Hernoich war, und ſchlu⸗ 
gen dieſe Kuh todt, obne daß es ihnen aus der Stadt 
gewehrt wurde. 

=) Andre geben fechiig an. 

) Eine Art Waflervögel. 


. 
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fer Schwierigkeit. So wenig fragten dieſe Niue 
ber nach einander, wenn fie einen Anſchlag zu 
pluͤndern vorhatten. 


Hier ward die Ladung des Schiffs mit Tuche, 
die einzige von ihnen gemachte Beute, nach Looſen 
ausgetheilt, und Hauptmann Swan bekam das 
Fahrzeug, daß es als Spitalſchiff unter ihm die · 
nen ſollte. Hier zankten fie ſich auch, wie gu 
wohnlich. Des Hauptmanns Davis beute ſcho⸗ 

die Schuld des mißlungnen Angriffs auf die 

beit der beute des Hauptmanns Swans, und 

wieder auf die zu große Haſſigkeit der beute 
des Hauptmanns Davis. Zuletzt ward der 
Streit durch Vermittelung der beyden Hauptleute 
beygelegt, und fie wurden einig, zunaͤchſt Lavelia 
anzugreifen, eine ziemliche große Stadt in der 
Bay von Panama, ungefähr ſieben Meilen von 
ber Ser, an den Ufern eines gluſſes an der ford. 
feite der Bay. 

Zu dießem unternehmen ſegelten fie den 23. De⸗ 
tember 1084 aus. Den 28. famen fie an das klei⸗ 
ne Dorf Ae ) das fie überfielen und ein⸗ 
— Sie machten darinne einen ſpaniſchen 

angnen, den Don Diego von Pi⸗ 
einem Schiffe von Lima gekom 
3 um Zimmerholz zu laden. Es waren 
auf dem Schiffe nur acht Spanier, und zwolf bis 
dreyzehn Kruͤge guter alter Wein.“) Den 
Wein 

„) Am Fluſſe dieſes Namens gelegen. 

Der Krug zu vier Meßkannen. 
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Wein nahmen fie weg, das Schiff aber liefen fie 
gehen.) Den 1. Jänner 1685, als fie von To⸗ 
maco nach der Inſel Gallo fuhren, nahmen ſie 
ein mit Briefen von Panama nach Lima gehen 
des Paketboot. Nun warfen zwar die Spanier 
die Briefſchaften in die See. Weil aber an der 
Schachtel, worinne ſie lagen, eine Schnur mit 
einem kleinen Zeichen befeſtigt war, erblickte man 
fie, und hohlte fie aus dem Waſſer. Der Inn⸗ 
halt der öffentlichen Nachrichten war, die Flotte 

aus alt Spanien wäre zu Porto Bello angekom⸗ 
men, und der Befehlshaber von Panama haͤtte 
= die e der Flotte von 


ps gr sus een 
ter, die nun auf nichts dachten, als wie fie ſich 
in die Schaͤtze von Peru theilen wollten. Sie ſetz⸗ 
ten ihren armſrligen Anſchlag auf Lavelia aus, 
und beſchloſſen, ihre Schiffe bey den Koͤnigsin⸗ 
ſeln *) auszubeſſern, nicht weit von der Mün⸗ 
dung des Meerbuſens von Panama, in den keine 
Schiffe einlaufen konnten, 2 10 Jafein 


| ee eher 
dec Gabrgeuge, ein zwey 
talſchiffe. 

6) Darauf ffdten de me bin ede n aue fe 
ben bis acht Meilen in das Land binauf. Die fanden 


in einem von den Spaniern verlaßnen Haufe etliche Uns 


zen Gold. 
) Die auch Perleninfeln heißen. 
I Band. Sf 
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talſchiffe. Sie änderten allerſeits ihren Lauf, und 
ſteuerten nach den Inſeln. Auf dem Wege dahin 
nahmen fie ein mit Mehle beladnes Schiff von 90 
Tonnen. 

Den 23. Jaͤnner kamen fie an dem beſtimmten 
Orte an. Den 25. warfen fie Anker im Hafen 
Galleria, ſtemmen alle Hände zur Arbeit an, um 
die Fahrzeuge zu reinigen, damit ſie im Kanale 
bis zur naͤchſten Flut kreuzen könnten, da man 
denn die großen Schiffe Wen 2 E 


und ſchickte fie ab, um im Eingange des Meerbın 
ſens zu kreuzen. Vier Tage darauf brachten ſie 
eine mit Korn, eingefalznem Fleiſche und Geflügel 
beladne Priſe ein. Das Nindfleiſch und Osfrügel 


Unter großen Schiffe fertig, nahmen Holz und 
Waffet ein, und ſegelten den 15. in den Kanal 
um auf die Gilberftogte gu kranken 

Als fie dem alten Panama Weide u 
e waren, ſchickten fie ihren Ritter auf 
fein Ehrenwort mit einem Briefe an den Befehls 


habet ab, daß er Unterbandlung wegen 
kung der Geſangnen pflegen ſollte. . 


aber ward; wie Dampier ſagt, durch Zufall ge 
tödtet. Tages darauf schickten fie dem Befehle, 
haber einen andern Beief durch — 


*) Das von den Englaͤndern it verwuͤffet ng Nen 
Panama ficht ungefäßt vier Meilen davon. 
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Dieſer Brief that die verlangte Wirkung. Die ges 
fangnen Engländer wurden losgelaſſen, und uns 
ee vierzig Spanier an ihter Stelle zuruͤckge⸗ 


te der Abfahrt von Panama warfen fe 
Anker bey der Jnſel Tobago. Indem ſie auf dies 
fer Nheede lagen, ſpielte man eine Kriegsliſt wi⸗ 
der fie, die beynah für Leute und Schiffe ver derb⸗ 
lich aus geſchlagen wäre. Ein vorgeblicher Kauf⸗ 
mann von Panama kam verſtellter Weiſe, mit 
ihnen um ſolche Waaren zu handeln, als ſie am 
Bord haben konnten, (eine an dieſer Kuͤſte nicht 
ungewohnliche Sache) und ward wohl aufgenom · 
men. Es ward ausgemacht, er ſollte in der Nacht 
fein Fahrzeug mit ſolchen Waaren, als fie brauch 
ten, aus ſchicken, und dafür ſolche Waaren ka 
nehmen, die fie ihm geben konnten. 


Es ward alſo der Handel getroffen, das Fahr⸗ 
zeug kam erwarteter Maßen, und begrüßte bie 
Schiffe mit dem Looſungs worte, das man ihm zu 
feiner. Sicherheit gegeben hatte. Da fie jedoch 
auf ihrer Hut ſtanden, daß man nicht Unheil vor⸗ 
haben moͤchte, ruften ſie dem Volke am Bord des 
Fahrzeugs zu, es follte Anker werfen. Als fie 
ſich daran nicht kehrten, gab man ſogleich Feuer 
auf fie. Da ſprang das Schiffs volk 1 


manne Bond, der, wie zu Anfange dieſer Reis 
Pr iſt erzähle worden, die vornehmſten Perfonen 
872 


auf 
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auf der Insel Majo weggeführt hatte, 10 einem 
Brander zugerichtet worden war. 

Es war damit vornehmlich auf des Hanse 
manns Davis Schiff abgeſehen. Zugle ch aber 
ſahen Hauptmanns Swans Leute auf dem Wafe 
fer ein kleines Floß, auf dem eine Menſchengeſtalt 
ſtand, nach ihrem Schiffe zu treiben. Als der 
Mann ſah, daß er entdeckt war, tauchte er um 
ter, und das Floß ward nicht mehr geſehen. 

Als ſie den Brander auffliegen ſahen, ſtellten 
fie ih vor, das Floß haͤtte brennbares Zeug ges 
laden gehabt, das an das Steuerruder von 
Swans Schiffe hätte ſollen gebunden werden. 
Man hatte dergleichen ſchon ehemals im Hafen 
von Coquimbo an Hauptmanns Sharpe Schif⸗ 


feserfuct. 

bh Seife mare ine ro, daß fie die 

Ankertaue kappen konuten, und des Davis ſeins 

mit genauer Noth. Der Brander lief 
br nend auf Tobago zu; doch nachdem er zum 
erſten Male losgegangen war, brannte er nicht 
hell, ſondern dampfte nur, weil er nicht recht ans 
gelegt war. 

Dieſer Bond, der die Spanier in Ausrüſtung 
der Brander unterrichtete, ſteuerte, nachdem er, 
N Maßen, von den Inſeln des grünen 

gebirgs abgefahren war, nach der Süuͤdſte, 
und traf auf dem Wege dahin den Hauptmann 
Eaton an. Da überredete den Bond fein 
Steuermann, Richard Morton, ſich mit Ea⸗ 
ton zu verbinden, und mit ihm g 


Wilhelm Dampiers Seereiſen. 413 


die Fahrt zu thun. Nachdem ſie aber zween Ta⸗ 
ge zuſammen gefahren waren, ſchlich ſich Mor⸗ 
ton auf Eatons Schiff, und redete ihm zu, den 
Bond zu verlaſſen. Das that er REN 
und Morton blieb auf Katons Schiffe. 
Da ſich folhergeftalt Bond verlaffen ſah, kei⸗ 
nen Seemann bey ſich hatte, der iemals auf der 
Suͤdſee geweſen wäre, und wegen uͤbler Streiche 
auf der Nordſee entdeckt war, hatte er kein an⸗ 
ders Huͤlfs mittel uͤbrig, als feiner Landsleute An⸗ 
ſchlaͤge zu entdecken, um ſich bey den Spaniern 
in Gunſt zu ſetzen. Zu dem Ende ſteuerte er ge⸗ 
rades Wegs nach 2 uͤbergab ſich und 
Schiffsvolf dem 1 ns mes 


„was er ſagte, da zu bleiben. Der Des 
ber zweifelte nicht an der Sache, bewir⸗ 
thete ihn, ſchickte ihn an den Unterkönig zu vi⸗ 
ma, daß er ihn nach feinem Gutbefinden gebrau⸗ 
chen moͤchte. Da gab er denn ein fehr nüͤtzliches 
Wertzeug zu Hintertreibung der Unternehmungen 
feiner alten Kammeraden ab 
Doch laßt uns fortfahren! Des Morgens, als 
es licht war, kamen die Schiffe zu ihren 
ten Sergeichen zurück, um ihre Anker wieder her⸗ 
auf zu hohlen. Indem fie damit beſchaͤfftigt wa⸗ 
ren, beunruhigte fie eine Menge Canoes und lei ⸗ 
ne Boote, die rund um die Inſel in Bewegung 
waren. Sie ſchienen gerade auf die Schiffe zu zu 
kommen. Als fie fo weit waren, daß man rufen 
If 3 Lennte, 
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konnte, hörten die keute am Bord, fie waͤren eine 
neue Geſellſchaft engliſcher und franzoͤſiſcher Frey · 
beuter, die nur eben heruͤber von der Nordſee ge» 
kommen wären, um ihr Gluͤck mit den alten zu 
verſuchen; ſie ſtuͤnden unter zween Hauptleuten, 
Grenet und Lequie; es wären ihrer 200 Fran 
zoſen, die übrigen ) Engländer; noch befanden 
ſich auf der Erdenge 180 andre Engländer unter 
dem Hauptmanne Townley, und man erwartete 
täglich, daß fie zu den übrigen fioßen ſollten. 
Alle Engländer wurden ſogleich an Bord der 
Hauptleute Davis und Swan genommen. Den 
Franzoſen gab man die erbeuteten Mehlſchiffe, de 
ren bereits Erwaͤhnung geſchehen iſt. Hauptmann 
Grenet, ) als der aͤlteſte Befehlshaber, ward 
von feinen Landsleuten zum oberſten gewahlt. 
In wenig Tagen kam auch Hauptmann Town⸗ 


Schiffen gemachten Gefangnen ſagten aus, die 
Flotte zu Lima wäre bereit, unter Segel zu ge 
hen. Kurz nach Hanptmans Towuley Ankunft 
kam ein Boot aus dem Fluſſe Santa Martha, 
a das berichtete, es waͤren noch dreyhundert Mann 
mehr auf der Erdenge Darien auf dem Wege 

nach dieſen Meeren. 
re Rich ihnen ein Fahrzeug mit fünf bis 
vhs Engländern auf, die unter den Hauptmann 
Knight 

Y Achtzig an der Zahl. 

) Andre nennen ihn Grone. 
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Knight gehoͤrten, ber ſeit einem halben Jahre in 
der Suͤbſee war, und ſich itzt an der Kuͤſte von 
Mexico befand. Dort war ibm dieſes Fahrzeug 
zu Geſichte gekommen. Da er es aber mit ſel⸗ 
nem Schiffe nicht hatte einhohlen konnen, hatte 
er die keute, die man darinne fand, im Boote ab, 
geſchickt, um es wegzunehmen. Das war ihnen 
gegluͤckt; fie waren aber des Nachts von ihrem 
Schiffe abgekommen, und hatten es nicht wieder 
finden koͤnnen. 

Hauptmann Swan nahm das Fahrzeug un⸗ 
ter dem Vorwande fuͤr ſich, die deute waͤren durch⸗ 
gegangen, und haͤtten ihren Befehlshaber im Sti ⸗ 
che gelaſſen. Er gab es dem Hauptmanur Nate 
vis, der es ſogleich mit Mannſchaft beſetzte.) 

Die Zeit kam nun heran, da man die Flotte 
von Lima erwartete. Es wurden Briefe aufge» 
fangen, die Anweiſung au die Befehlshaber ent 
hielten, wohin fie zu fleuern haͤtten. Denen zu 
Folge giengen der Freybeuter Hauptleute zu Ras 
che, auf welche Art fie ſteuern ſollten, um fie auf 
zufangen. Indem fie aber noch unentſchloſſen 
waren, lief Nachricht ein, die ſpaniſche Flotte l · 
me, und hätte, wie es ſchiene, en ihnen 


ein Treffen zu liefern. 

Das war nun eben keins angenehme Zeitung. 
A eee Haufe: miete ne 
gar übel zu Auspaltung eines rrgelmäßigen Ge 

Sa ſcchts. 


"Bu usyange April nen ie bi Statt chess am 
Fiuſſe gleichen Namens cin. fanden aber nichts wich: 
tiges darinne. 
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ſechts. Doch fie hatten nun weiter nicht die 
Wahl, mußten entweder fechten, oder die Flucht 
> men. Im letztern Falle würden fie vermuth · 

einzeln weggefangen, und alle zu Grunde ge⸗ 
— werden. Beym Fechten aber dane einis 
ge durch Gluͤcksfall davon kommen. 

Der ſpaniſchen Schiffe waren vierzehn. 
Admiralsſchiff hatte 40 Stuͤcken, 540 Mann, a. 
Viceadmiralsſchiff, 40 Stuͤcken, 400 Mann, das 
Contreadmiralsſchiff, 36 Stuͤcken, 360 Mann, das 
folgende Schiff, 24 Stuͤcken, 300 Mann, das 
folgende, ı8 Stücken, 250 Mann, das ſechste, 
8 Stuͤcken, 200 Mann. Die übrigen waren 2 
Brander, 6 Schiffe blos mit kleinem Gewehre, 
einige Boote und Spitalſchiffe, die alle zuſammen 
800 Mann hatten. 

Die Engländer, die mit dieſem furchtbaren Ge⸗ 
ſchwader fechten follten, hatten zehn Segel. Haupt 
manns Davis Schiff von 36 Stücken hatte 156 
Mann, meiſtens Engländer, Hauptmanns Swans 
Schiff von 16 Stuͤcken hatte 140 Mann, lauter 
Englaͤnder. Das waren die einzigen ſtarken 
Schiffe. Die übrigen waren nur mit kleinem Ge 
wehre verſcehen. Hauptmann Townley hatte 
u Mann, alles Engländer, Hauptmann Gre⸗ 
net 308 Mann, alles Franzoſen, Hauptmann 
Harris 100 Mann, meiſtens Engländer, Haupt⸗ 
mann Branlen 36 Mann, Theils Engländer, 
Theils Franzoſen, Hauptmanns Davis und 

Swans Spitalſchifſe hatten iedes ; Mann, Town⸗ 
leys Fahrzeug hatte so Mann, 2 
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Fahrzeug von 30 Tonnen ward in einen Brander 
verwandelt, und mit der Mannſchaft eines Boots 
beſetzt. Ihrer waren in allem 960 Mann. 

Der Ueberlegenheit des Feindes ungeachtet be⸗ 
ſchloſſen die Englaͤnder, den Angriff zu thun, da 
ſie den Vortheil des Windes hatten, der ihnen die 
Wahl ließ, ob ſie fechten oder die Flucht nehmen 
wollten. Sie liefen alſo Nachmittags um drey 
Uhr gerade vor dem Winde auf den Feind los, der 
ſich nahe am Winde aufhielt, ſie zu empfangen. 
Es kam iedoch die Nacht heran, ohne daß auf ei⸗ 
ner von ee etwas wichtiges ausgerich« 
tet worden 

Als es finfter ward, hielt das fpanifche Abmi⸗ 
ralsſchiff Licht hervor, zum Zeichen, daß die Slot, 
te Anker werfen ſollte, und ſteckte es ſogleich auf 
ſeinen obern Maſt. Als es da eine Stunde ge⸗ 
blieben war, ward es herunter genommen, aber 
ſogleich darauf wieder ausgeſteckt. 

Die Englaͤnder, die noch immer den Wind hats 
ten, gaben nicht auf dieſe Kriegsliſt 
Denn da der e Admiral wußte, von 
cher Wichtigkeit es wäre „den Vortheil des Wis- 
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Da der Feind dem Hauptmanne Townley 
hart zuſetzte, ſchiffte er kuͤhner Weiſe durch einen 
engen Kanal, der die Inſeln trennte.) Ihm 
folgten verſchiedne der kleinern Schiffe nach, und 
entkamen dadurch. Hauptmann Harris ward 
weſtwaͤrts getrieben, und kam nicht wieder. Haupt 
mann Davis aber unterhielt den ganzen Tag ein 
Gefechte im Fliehen rund um die Bay von Pa⸗ 
nama, und verlohr dabey blos einen einzigen 
Mann. Abends Herten die Spanier mit Nach⸗ 
fegen auf, und ließen geſchehen, daß ſich die Eng · 
laͤnder an den naͤmlichen Inſeln verſammelten, 
von denen ſie zum Angriffe ausgeſegelt waren. 


Den 30, ſetzten die Spanier, ohne ihren Sieg 
gu verfolgen, ihren Lauf nach Panama fort. Da 
Bi Engländer im Gefechte, wie bereits iſt gedacht 
worden, den Hauptmann Harris eingebüßt bat 
ten, fegelten ſie, um ihn aufzuſuchen, nach der 
. bey der Inſel Quibo oder Cobaya; 
der beſtimmte Sammelplatz war, wofern 
Pen werden ſollten. Hier dankten fie den 
franzoͤſiſchen Hauptmann ab, der ganz und 

28 8 getommen war; „) und 
wiedergefunden 
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Da nun alle ihre Hoffnung, etwas betraͤchtli 
ches zur See auszurichten, vereitelt war, richte 
ten ſie ihre Gedanken darauf, ihr Gluͤck zu Lande 
zu machen. Zu dem Ende wurden alle ihre Ge⸗ 
fangnen wegen der Staͤrke und des Neichthums 
der Staͤdte laͤngshin an der Seekuͤſte, oder zwan 
jig bis dreyſig engliſche Meilen in das Land hin 
ein, ſcharf ausgeftagt. 
Den 5. Julius ſtieß zu ihnen Hauptmann 
Knight, von dem bereits ift geredet worden. Et 
hatte uͤber ein halbes Jahr gekreuzt, und nichts 
erworben, ohne nur ein gutes Schiff. Er hatte 
erwartet, die Flotte bep den Königsinfeln mic 
den ſpaniſchen Schägen bereichert 


Fahrzeugs, das er nahm, gemeldet, fie wäre ge. 
ſchlagen, und Hätte die Flucht nach Welten’ gaom⸗ 
men. Dahin kam er alſo zu ihnen. 

Ihre Unternehmungen zu Lande deſto nachdruͤck⸗ 
licher zu verfolgen, bauten fie ſich Kaͤhne und Boo⸗ 
te zu Beſchiffung der Fluͤſſe, die nach den vornehm⸗ 
fen Städten giengen, 3 
macht hatten. Den 20. Julius fi 
Quibo ab, und fuhren nach Rio u 
N 
zugreifen Willens waren. *) Ihre ganze Starke 
beſtand aus 640 Mann in acht Schiffen, unter 
den Qauptienten Davis, Swan, Townley 


95 Juden fie bey Dufbo Tagen, batten fie 150 Mann 
abgeschickt, um Pueblo Nuovo einzunehmen. Das 
geſchah nun zwar; aber fie fanden keine Beute darinne. 


g 
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und Knight, nebſt einem Brander und drey Spi⸗ 
talſchiffen. 


Als fie bis auf acht Meilen vom Ufer gekom 
men waren, fliegen ſie aus den Schiffen, und ſetz⸗ 
ten ſich, 20 Mann ſtark, auf 31 Boote. Nach 
einer gefährlichen Fahrt, auf der ihnen zweymal 
ſchreckliche Wirbelwinde aufftichen, ſo daß die grof 
ſen Boote im Begriffe geweſen waren, zu ſinken, 
kamen ſie endlich an den kleinen Meerbuſen, wo 
der Weg nach Leon zu geht, ſchifften ohne Ver⸗ 
luſt eines Manns bis auf fünf eugliſche Meilen 
weit von der Stadt, landeten 470 Mann ſtark, 
und ließen die übrigen unter Dampiers nnd 
die Boote bewachen. 

Sie zogen in drey Abtheilungen. 8 
Townley machte mit achtzig der munterſten Leu 
te den Vortrab aus. Hauptmann Swan folgte 
ihm zu feiner Unterſtuͤtzung mit 100 Mann. ar 
aus 170 Mann beſtehende Haupttreffen führte 
Hauptmann Davis 


Zug. 
Dem Kauptmanne Toroney, der über zwo 
vorgeruͤckt 
duch eine Schaar fpanifcher Reiter auf, die er 


Als fie in die Hauptfiraße kamen, widerſehte 
ſich ihnen der Spanier Haupttreſſen, das auf dem 
Paradeplatze in Schlachtordnung aufgeſtellt war. 
feeds dan in ng De vom e 
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fehlsbaber erlegt waren, wurden die übrigen bald 
gerſtreut; und Hauptmann Townley hatte die 
Stadt inne, noch ehe die vorderſte Abtheilung, die 
en folte, in die Vorſtädte be 


Dre ue bs Uhr langte der Nachtrab — 
erfreut an. Viele der Leute, daraus 
waren müde, konnten nicht mit den übrigen glei 
chen Schritt halten, und kamen die ganze Nacht 
über einzeln hinein. Den Morgen darauf ward 
ein alter Mann von den Spaniern erlegt, weil 
er ſich ihnen durchaus nicht wien wollte. Er 
ſchoß mit der Flinte unter fie, und hob feine pi⸗ 
ſtolen auf, um ſich alsdenn damit zu wehren, 
n e ee e e würden, 


Es war ein wadrer, graukäpfchter alter Namn 
von ungefähr 84 Jahren.) Er hatte unter Oli⸗ 
vier Cromwell zur Zeit des 1 Sg a 
gedient. Darauf war er zu e 
e 
einen 2 a 
adden aim 838 


ae Sr niemals don U Raten 
Ferner hoben die Spanier einen andern 
foäteten auf, den Herrn Smith, einen uw 


) Sein Name hieß Swan. 
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mann, der den Hauptmann Swan in Abſicht 
der Handelſchaft begleitet hatte, als er zu London 
ſeine Ladung nach der Suͤdſee einnahm.) Der 
ward vor den Befehlshaber von Leon gebracht, 
der ſich in einiger Entfernung von der Stadt ge⸗ 
lagert hatte, und von ihnen um der Feinde Zahl 
befragt ward. Da ihn ein Halbmohr kannte, der 
beym Befehlo haber Bedienter war, fand er um 
ſo viel leichter Glauben, als er ihm ſagte, ihrer 
wären 1000 in der 2 zu Wem 
der Boote zurüͤckgelaſſen. 

Dieſe Nachricht that ihre Wirkung. Denn 
der Befehlshaber, der die Truppen der Gegend 
zuſammenzog, um die Engländer anzufallen, ſchick⸗ 
te Tages darauf eine Stillſtandsflagge, mit dem 
Erbieten, die Stadt los zukaufen. Da forderten 
fie 300,000 Stuͤck von Achten, und Lebensmittel 
für tauſend Mann auf vier Monate. 


Es iſt wahrscheinlich, daß die Forderung des 
eee üßerflicg, fo daß er wuß 
Anſteckung geſchehen laſſen, weil er ihte uber. 
— 4 gen, Sa leiſten ke pin Mitt 
e wa ith ge e vornehme 
. 1 6 der Englän⸗ 


das Verſprechen losgegeben 
e der nächſten 
e e ee u Sa 


9 denne Sen 40 be Canarieninfin 
aufgehalten, und konnte gut Spamifch reden. 
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Darauf ließen fle Leon in Flammen, und gien⸗ 
gen nach ihren Booten zuruck. Es erhellt nicht, 
daß die Beute dieſer Stadt ihren Erwartungen ges 
nug gethan habe. Dem ſey wie ihm will; ſie fuh⸗ 
ren den Fluß herunter, raubten Hornvich, und ale, 
les, was ihnen ſonſt in den Weg kam, und kamen 
den 16. Junius nach Rio Leja, in deſſen Hafen 
die Schiffe bereits angelangt waren. 

Nun hatten die Spanier, zu ihrer beſſern Der 
beibigung „an der Mündung eines engen, nach 
der Stadt zu gehenden, Meerbuſens eine Schauze 
aufgeworfen, und darein 120 Mann gelegt; auch 
hatten fie. qveer vor den Fluß einen Baum gelegt, 
damit weder Schiffe noch den Kanal hinauf 
kommen konnten; ſo daß ſie ‚ Poren wider 
eine Armee von tauſend Mann regelmäßige € TR 
daten hätten vertheidigen loͤnnen. 

Als aber die Engländer im Angeſichte der ruf 
wehre ankamen, feuerten ſie nur zwo Flinten ab, 
ſo liefen die Spanier davon. Ungefähr eine hal⸗ 
be Stunde brachten fie zu, den Baum zu durch⸗ 
bauen; und da nun der Kanal offen war, dran; 
gen fie ohne fernere Gegenwehr in die Stadt ein. 
Hier fanden. fie nichts als leere Häufer, aus. 
genommen ſolche Bi, Ser die die Einwohner nicht 
batten mit fort nehmen konnen oder wollen. Das 
waren ungefaͤbt soo Saͤcke Mehl, etwas Pech. 
Theer und Seilwerk; welches alles, wiewohl es 
für die Spanier nicht großen Werth hatte, ihnen 
ſehr nuͤtzuch war. Sie brachten es daher an Bordz 
und als ſie die 150 Ochſen in Empfang genom⸗ 

men 
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men hatten, die der auf fein Ehrenwort losgegeb⸗ 
ne Edelmann von Leon ihnen zu feinem Löſegelde 
zuſchickte, waren elnige mit Schlachten und Ein 
ſulzen beſchaͤfftigt, andre aber thaten Streifereyen 
auf die benachbarten Landguͤter und Zuckerwerke, 
von denen m ſelten mit leeren Handen urid · 
kamen. 5 1 
Sie Sieben dort vom 17. bis po 24., „dach 
von unſerm verderblichen Volke (um Dam⸗ 
eigne Worte zu gebrauchen) „die Haͤuſer, ich 
„weis nicht, auf werfen Befehl, anſteckten; wir 
zaber giengen davon, und lichen fie brennen.“ 
Den 25. wurden die Hauptleute Davis us 
Swan einig, ſich zu trennen. Sie waren bisher 
zuſammen ungluͤcklich geweſen; daher beſchloſſen 
fie, iht Gluͤck abſonderlich zu verſuchen. Knight 
und Harris begleiteten den Davis; Townley 
9 — zwey Fahrzeugen folge dem Haupt, 


"In wenig Tagen ee Davis nach ver Ab 
ſte von Peru ab. Hauptmann Swan aber, 
nachdem er — ‚geblieben war, um oh uns 


5 a“ aTeden über Dfindin nach Haufe zu fahr 
ren. Das war eine fehr ſchmeichethafte Fahrt 
fie Dampiern, dem es nicht weniger ein Ernſt 
wer, feinen Berſtand mit Kenntniß neuer Länder 
zu erweitern, als fein Vermoͤgen durch die darin 

ne befindlichen Reichthuͤmer zu vergrößern. * 


au BE 
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her aieng er vom Hauptmanne Davis ab, und 
an Bord des Hauptmanns Swan. 


Den 3. September ſetzten fie ihre Gefangnen 
und kootsmaͤnnet an das Land; die letztern waren 
ihnen weiter nichts nutze, die erfiern aber blos 
zur Laſt. Es wuͤtete beſtaͤndig am Bord ein bos. 
artiges Fieber, das viele ihter Leute wegnahm. 
Da nun die naͤmliche Krankheit auch auf des 
Hauptmanns Davis Flotte aus brach, ſchloß 
man daraus, fie wären zu Rio Leja angeſteckt 
worden, wo vor wenig Monaten eine Art von peſt 
die Einwohner befallen, und die Stadt beynah 
verwuͤſtet hatte. Sie hatten led och noch immer 
340 Mann in leidlicher Gefundpeit auf vier 
Schiffen. 1 


Auf ihrer Fahrt gegen Nordweſten bekamen fe 
ſehr ungeſtuͤmes Wetter, faſt ieden Tag heftige 
Wirbelwinde aus Nordoſten, und ſo ſtarke Blitze 
und Donnerſchlaͤge, dergleichen kein Mann am 
Bord iemals gehoͤrt hatte. 


Den 14. befamen fie den wohl bekannten feuers 


— 
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Furcht, als die ſich in weiterer Entfernung be⸗ 
finden.) 

Die Stadt iſt berufen wegen vieler koſtbaren 
Waaren, die auf den benachbarten Hügeln und 
Auen, unter denen fie liegt, erzeugt werden. Sie 
liegt ungefähr acht Meilen weit von der Suͤdſee, 
und, wie man erzählt, nicht über vierzig bis funf 
zig von der Mordfee, wohin fie jährlich großen 
Vorrath von Indig, Anatte, Sylveſter und Eos 
ſchenille ſchickt. 

Die Indigpflanze waͤchst um Guatimala wild, 
und iſt nur kurzlich in Georgien und Carolina 
eingeführt und gebaut worden. Die Anatte iſt eis 
ne rothe Farbe, aus den Bluͤhten einer Staude 
verfertigt, die in vielen der ſuͤdlichen americani⸗ 
ſchen Provinzen wächst. Sylveſter iſt der Same 
einer Frucht, die der Stachelbirne in England 
nicht unaͤhnlich iſt. Coſchenille iſt eine Samm- 
lung von Inſecten, die in einer Frucht von glei 
cher Geſtalt und Große erzeugt werden. Beyde 
Baͤume wachſen wild um Guagtimala. Sowohl 
Sylveſter als Coſchenille geben die naͤmliche Far⸗ 
be, und werden zuweilen mit einander verwech⸗ 
felt, wiewohl man insgemein die Coſchenille für 
die ſchaͤtzbarſte hält. 

Der feuerſpeyende Berg von Guatimala iſt 


7s engliſche Meilen weit zu ſehen. Die See das 


herum 

) Den 29. Julius 1773 iſt Guarimala durch Gewitter, 

Auswuͤrfe des feuerſpeyenden Berges und Erdbeben von 

Orund aus zerſtört worden. Es ward zuerſt 1828 ers 
baut. 4 * . 
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herum, als ſie ihm nahe kamen, war voll ſchwim⸗ 
mender Bimsſteine, die der Regen von den benach⸗ 
barten Huͤgeln abgefpült, und die Flut in das 
Meer geführt hatte, wo fie, wegen ihrer beſtaͤndi⸗ 
gen Anhaͤufung, einen unermeßlichen Naum be⸗ 
decken. Auch ſahen fie viel Holz in der See trei⸗ 
ben. Die Staͤmme waren groß, und nicht ſehr 
verfault. 

Als fie in den 14. Grad, die 30. „ Minute nord» 
licher Breite bey To guantapeque gekommen wa⸗ 
ren, ſuchte Hauptmann Townley mit 106 Mann 
in neun Booten zu landen, fand aber, daß das 
Land durch ungeheure Sandhuͤge idigt ward, 
wider welche die Wellen ſehr unglaublis 
cher Wut anſchſugen. Da der Wind ſchoͤn war, 
fuhr er verſchiedne Tage laͤngs an der Küͤſte hin, 
und die Schiſſe folgten ihm mit wenigen Segeln. 
Endlich verlohr er die Geduld, und ſchiffte nach 
einem ſandichten Strande zu. Allein die Boote 
ſchlugen um, noch ehe fie das Land erreichen konn⸗ 
ten. Bey dieſem Verſuche büßten einer oder zween 
das Leben ein, manche brachen den Arm, man⸗ 
che das Bein, andre wurden ſonſt ſehr beſchäͤdigt. 

Doch der großre Theil behauptete ſeine kan ⸗ 
dung, und zog die Boote nach ſich auf das Ufer. 
Was ihnen aber den größten Kummer machte, war, 
daß alle, die nicht ſo vorſichtig geweſen waren, 
ihre Patrontaſchen zu verfiegeln, ihr Pulver naß, 
und ihr Feuergewehr untuͤchtig gemacht hatten. 
Das hinderte ſehr ihr Unternehmen. Dem unge 
achtet zen fie ſich gr das Land hinein 

iu 
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zu gehen, um die Stadt, die ſie ſuchten, zu Ge⸗ 
ſichte zu bekommen. Allein entweder war keine 
vorhanden, oder ihre Furcht hinderte ſie an deren 
Entdeckung. Denn alle, die am Leben blieben, 
kamen auf die Schiffe zuruͤck, ohne auch nur fuͤr 
eine Mahlzeit Vorrath zu Erqvickung der Kran⸗ 
ken mitzubringen. 5 
Nach dieſem fruchtloſen Zuge fuhren fie noch 
immer fort, mit aus Oſtnordoſten gehendem Winde 
weſtwaͤrts an der Kuͤſte hin zu ſchiffen, bis fie an 
Tangola kamen, eine kleine Inſel, wo ſich gu · 
ter Ankerplatz fand. Von da ſegelten ſie nach 
Guatulco, einem Sechafen im 15. Grade, der 
30. Minute nordlicher Breite, welches der beſte in 
Mexico iſt. An der einen Seite des Eingangs in 
den Hafen liegt eine kleine Inſel, an der andern 
ein hohler Fels, durch den die Wellen mit entſetz · 
lichem Bruͤllen dringen, weil fie an den Seiten eins 
gepreßt find, durch ein Loch an der Spitze durch 
gezwungen 


Hohe 

Der Hafen iſt ungefaͤhr drey engliſche Meilen 

tief, und eine breit. Er geht gegen Nordweſten 
hinein. An der Weflfeite Finnen kleine Schiffe 
durch das Land bedeckt, und vor Wind und Wet⸗ 
ter ſicher liegen. Hinten im Hafen fand Dra⸗ 
ke ) einen ſchoͤnen Bach Waſſer bey einem Dorfe / 
von dem kaum noch Spuren übrig blieben, aus 
genom⸗ 

) Der Name Drake iſt wohl bier ein Druckfehler, und 
foute Dampier heißen. Denn andre ſchreiben, Drake 
wäre es eben geweſen, der dieſes Dorf zerſtoͤtt hatte. 
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genommen die Druͤmmern einer Kapelle mitten in 
einem Walde von Baͤumen, der ihnen ein fehe 
ehrwuͤrdiges Anſehen gab. 

Hier wurden die Kranken in den Schiffen an 
das Ufer gebracht, und man faßte den Anſchlag, 
das Land zu durchziehen, und die landeinwaͤrts 
gelegenen Städte zu pluͤndern. Nachdem fie aber 
vierzehn engliſche Meilen zuruͤckgelegt, und zween 
bis drey indianiſche Wegweiſer gefangen genom⸗ 
men hatten, konnten fie blos ein kleines Dorf fin⸗ 
den, wo Vanille getrocknet wurde, auf deren 
Schoten die Spanier ſehr viel halten. Sie waͤchst 
auf Weinreben, die ſich wie Epheu um groͤßre Baͤu⸗ 
me ſchlingen, und blüht eben ſowohl in der Cam⸗ 
pechebay, als in der Gegend um Guatulco. 
Die Indianer aber halten die Art ſie zu warten 
geheim. 

Die Indianer in dieſem Dorfe konnten nur we⸗ 
nig Spaniſch reden. Sie ſchienen ein armes, uns 
ſchuldiges Volk zu ſeyn, hatten weder Gold noch 
Silber, und wußten auch nicht zu ſagen, wo die⸗ 
ſe ſchaͤtzbaren Metalle zu haben waͤren. Es war 
daher vergeblich, ihren Zug durch ein Land fortzu · 
ſetzen, das zwar reich an natürlichen Früchten, 
aber unangebaut, und faſt ohne Einwohner war. 
Sie tamen alſo nach den Schiffen zurück; und in⸗ 
dem die kranken ſich bemuͤhten, wieder zu Kräften 
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Den 8. ſchifften vier wohl bemannte Boote in 
voraus nach dem Engelshafen, und hatten Ber 
fehl, darinne der Schiffe Ankunft zu erwarten. 
Mittlerweile waren fie angewieſen, Gefangne zu 
machen. 

Den 12., als die Boͤsartigkeit der Krankheit, 
mit der fie lange waren geplagt geweſen, nachge · 
laſſen hatte, und die Kranken auf gutem Wege zur 
Beſſerung waren, giengen die Schiffe unter Segel, 
um den Booten nachzufolgen. 

Allein die Boote hatten den Hafen verfehlt. 
Zwey derſelben, die an einem Orte landen wollten, 
wo fie Hornvieh hatten graſen ſehen, ſchlugen am 
Strande um, und kamen nur mit Muͤhe wieder 
heraus in die See, woben ein Mann ertrank, und 
einige andre beſchaͤdigt wurden. Ferner verlohren 
ſie vier von ihren Flinten, verderbten ſich ihr Pul⸗ 
ver, und kamen Tages darauf in ſehr bedraͤng · 
tem Zuſtande wieder zu den Schiffen. Die zwey 

andern Boote waren den 9. in der Nacht von ih⸗ 
nen abgekommen, und hatten ſich noch nicht wie 
der gefunden. 

Der Engelshaſen liegt unter dem 18. Grade 
nordlicher Breite, und iſt allen Winden offen, auf 
fer den vom Lande kommenden. Die Spanier hat ⸗ 
ten ihn mit dem Hafen Guatulco verglichen. Da 
ſich aber keine Aehnlichkeit findet, waren die Boo⸗ 
te vorbey gefahren, ohne ihn zu erkennen; und die 
zwey vermißten waren bis an Acapulco gefab⸗ 
ren, ehe fie ihren Irrthum inne wurden. Als die 
vor vor dem * ankamen, waren die ver⸗ 

mißten 
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mißten Boote bereit, wieder zu ihnen zu kommen. 
Da ſich nun eine Menge Hornvieh nicht weit vom 
Ufer ſehen ließ, ſtiegen hundert Mann aus, um 
die Schiffe mit Rindfleiſche zu verſorgen. 

Das Land um dieſen Hafen hatte einen ſehr an⸗ 
muthigen Anblick. Die Huͤgel waren mit breiten 
und hohen Bäumen, die Ebnen mit uͤberaus ſchoͤ⸗ 
nem Gruͤn bedeckt, die Auen von Baͤchen und 
Fluͤſſen durchſchnitten, an deren Geſtade unzaͤhli⸗ 
ge kleine Stauden wuchſen, deren Bluͤhten Schoͤn⸗ 
beit und Mannichfaltigkeit nicht zu beſchreiben iſt. 

Hier zwelfelten fie nicht, daß fie mit allem wuͤr⸗ 
den verſorgt werden, was nur ihre Beduͤrfniſſe 
erforderten. Nach einem Zuge von noch nicht 
vier engliſchen Meilen ſtießen die, welche ausgeſtie⸗ 
gen waren, auf ein drin Don Diego de la Ro⸗ 
fü geboͤriges Landgut zur Viehweide, darinne fie 
einen Vorrath Salz, eine Menge Maiz, aber kei⸗ 
ne Einwohner fanden, die beym erſten Anſcheine 
einer Landung geflüchtet hatten. Auch fanden fie 
Jedervieh im Ueberfluſſe, deßgleichen unzählige 
Schweine und Ziegen. 

Hier thaten fie ſich zween bis drey Tage etwas 
zu gute, und jeder trug fo viel weg, als er fort⸗ 
bringen konnte. Aber die rauhen Wege und die 


Schwachheit der durch Krankheit entkrafteten deu · 


te waren Schuld, daß fie ſich eine fo günftige Ges 
legenheit nicht aufs beſte zu Nutze machen konn⸗ 
ten. Nur ungern ließen fie viele gute Dinge zw 
ruͤck, die itzt in ihrem Beſitze, und bey gegenwaͤr⸗ 
tigem Genuſſe 1 * zu Ka 2 
rau 
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brauche zu beſchwerlich auf die Schiffe fortzubrin 
gen waren. 

Im Engelshafen iſt guter Ankerplatz in Waf 
fer von 13, 20 und zo Klaftern. Die Flut ſteigt 
über fünf Fuß hoch, und geht gegen Nordoften, 
die Ebbe aber gegen Suͤdweſten. 

Den 27. früh ſegelten ſie aus dem Engelsha⸗ 
fen ab, und kamen Abends in ſechszehn Klaftern 
tiefem Waſſer an einer kleinen felſichten Inſel, ſechs 
Meilen weſtwaͤrts von dem vorigen Hafen, von 
der die ſpaniſchen Buͤcher keinen Bericht geben, 
vor Anker. . . 
Tages darauf lichteten ſie ihn, und ſetzten ihre 
Fahrt fort. Als fie einer kleinen Bay gegenüber 
kamen, in der die vermißten Boote vor wenig Tas 
gen eine Menge Fiſche gefangen hatten, legten ſie 
bey, and ſchickten ein Boot mit zwoͤlf Mann hin 
ein, um noch mehr Fiſche zu hohlen. 
Die Spanier, die das Gebäude der Schiffe be 
merkten, argwohnten ihr Vorhaben, verſteckten 
ſich hinter einem Felſen am engen Eingange der 
Bay, und feuerten aus dem kleinen Gewehre auf 
das Boot, gerade als es beym Orte ihres Hinter» 
balts vorbey fuhr, wodurch denn fuͤnf von den 
Leuten gefährlich verwundet wurden. 
uber dieſen ploͤtzlichen Anfall beſtuͤrzt, fuh⸗ 
ren fie, da ſie es wegen des engen Kanals un 
möglich. fanden, umzukehren, vorwaͤrts in die 
Bay hinein an einen Ort, wo fie außer dem Schuſ⸗ 
fe liegen konnten, bis daß ſich die Feinde zer 
treuen würden, oder bis ihnen ihrer 2 
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Leute Wachſamkeit und Tapferkeit zu Hülfe 


kaͤme. 


In dieſem Zuſtande blieben ſie iedoch zween Ta⸗ 
ge und drey Naͤchte, bis zuletzt Hauptmann 
Townley beſorgte, es wäre ihnen ein Unfall zus 
geſtoßen, ſeine Boote bemannte, die Spanier vom 
Felſen wegſchlug, und den Leidenden freye Durch» 
fahrt in die See oͤffnete. Ihre Freude war um 
ſo viel größer, weil der verwundeten Schmerzen 
unerträglich zu werden begonnten; und hätten fle 
nicht damals Huͤlfe gefunden, ſo muͤßten ſie Ta⸗ 
ges darauf, ja, einige vielleicht in wenig Stun 
den, unter größter Angſt geſtorben ſeyn. Dieſe 
Bay liegt unter dem 16. Grade, der 40. Minute 

licher Breit 

Den 2. November fuhren fle bey einem merk 
wuͤrdigen Felſen vorbey, den die Spanier Alga⸗ 
troß neunen. Fünf bis ſechs engliſche Meilen 
weſtwaͤrts von ihm ſtehen ſieben bis acht weiße 


Klippen, die den Seeleuten zu Zeichen dienen, de 


ne gefährliche Untiefe zu vermeiden, die ſüͤdwaͤrts 
und weſtwaͤrts anderthalb Meilen weit geht. Ein 
wenig weiterhin weſtwaͤrts haben die Spanier auf 
einer kleinen Inſel an der Muͤndung eines ſchoͤnen 
Fluſſes eine Bruſtwehre aufgeworfen, die damals 
mit 200 Mann beſetzt war. 

Da bemannten ſie ihre Boote mit dem Entſchluſſe, 
zu landen. Die Spanier, nachdem fie 20 bis 30 
Schuͤſſe gethan hatten, zogen ſich von der Inſel 
weg, und liegen den Kanal frey. ; 
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Sie fuhren an der Weſtſeite hinein, und fan ⸗ 
den eine Menge Salz, in Hütten niedergelegt, zu 
Einſalzung der Fiſche, die fie in der Bay fiengen; 
aber auf welche Art, das konnte ſich Dampier 
nicht vorſtellen, denn er ſah da weder Angel, noch 
Leine, noch Netz, noch Boot. 

Drey Meilen von des Fluſſes Muͤndung kamen 
fie in ein Haus, in dem ein Halbmohr als Bedien⸗ 
ter war. Der gab ihnen Nachricht, zu Acapul⸗ 
co läge ein ſtarkes Schiff von Lima, und ein we · 
nig weiter am Fluſſe hinauf fände ſich Maiz und 
Hornvieh die Menge, wohin er ſie fuͤhren wollte. 

Auf dieſe Nachricht erhob ſich unter den Be 
feblshabern ein Streit. Hauptmann Towuley, 
dem es an einem beſſern Schiffe fehlte, ſchlug vor, 
ſie wollten ſogleich nach Acapulco ſegeln, um 
dort das Schiff von Lima wegzunchmen. Haupt⸗ 
mann Swan aber wollte erſt Lebens mittel 
angeſchafft wiſſen, damit fie Unterhalt hätten, in⸗ 
dem fie auf ihren großen Anſchlag warteten, naͤm⸗ 
lich das Schiff von Manilla wegzunehmen, das 
alle Jahre unausgeſetzt reich beladen aus Oſtindien 
aus laͤuft, und zu einer gewiſſen Jahrs zeit bey der 
ſuͤdlichſten Spitze von Californien auf feiner Fahrt 
von Acapulco vorbey koͤmmt. 

Da unter freywilligen Abenteurern Streitfragen 
dieſer Art allezeit durch die groͤßre Zahl entſchieden 
werden, ward des Hauptmanns Townlen Vor⸗ 
ſchlag nicht nur von ſeinem eignen Schiffsvolke, 
ſondern auch durch die meiſten von Hauptmanns 
Swan 3 unterſtuͤtzt. ER 
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Sie giengen daher eilig wieder auf die Schiffe, 
ſegelten den 5. aus, und kamen den 7. im Ange⸗ 
ſichte des hohen Landes von Acapulco an. Dies 
ſer Hafen iſt leicht von allen andern durch drey 
Huͤgel zu unterſcheiden, deren mittelſter wie ein 
Zuckerhut in die Hoͤhe ſteht, der andre gegen We⸗ 
ſten gelegne oben zwo Spitzen hat, die an Geſtalt 
wie zwo Bruͤſte ausſehen. 

Als die Schiffe bis auf ungefähr zwoͤlf Meilen 
weit gekommen waren, hielten fie fill, und Haupt 
mann Townley ſtieg mit 140 Mann auf Boote, 
um das Schiff von Lima durch Ueberfall zu er⸗ 
obern, noch ehe man feine eignen zu Geſichte bes 


e. 

Sie waren kaum vier Meilen weit geſegelt, ſo 
erhob ſich ein fo schrecklicher Wirbelwind, daß fle 
auf den Schiffen in aͤußerſter Lebensgefahr zu ſeyn 
glaubten, und ieder den Schluß machte, die Boo⸗ 
te muͤßten berlohren gehen. Doch zum Glüuͤck hiel⸗ 
ten fie den Sturm aus, wurden aber fehr bedrängt 
in den Hafen Marquis getrieben, ein erträglis 
cher Hafen, ungefähr eine Meile oſtwaͤrts von 
Acapulco. N . 

Hier blieben fie, um ihre Kleider zu trocknen, 
und ihr Gewehr wieder in Ordnung zu bringen. 
In der Nacht des folgenden Tages ruderten fie 
leiſe in den Hafen von Acapulco. „ Weil fie 
„nicht wollten, daß man fie hören ſollte, ſagt 
Dampier, „fo zogen fie die Ruder ein, und we · 
delten damit fo leiſe, als ob fie Seckuͤhe ſuchten. 
„Sie ruderten dicht an der Feſtung hin, ſtrichen 

* „hinüber 
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„binüber nach der Stadt, und fanden das Schiff 
„zwiſchen der Bruſtwehr und dem Fort, hundert 
„Ellen weit von iedem, vor Anker liegen. Als ſie 
ves recht beſehen, und des Anſchlags Gefahr er 
„wogen hatten, hielten fie deſſen Ausführung nicht 
ofür moͤglich. Daher ruderten fie leiſe wieder zu · 
„rüc, bis fie nicht mehr von den Feſtungs werken 
„fonnten beſtrichen werden. Alsdenn verſuchten 
„fie zu landen. Ihnen widerſetzte ſich aber eine 
„Compagnie ſpaniſche Soldaten, die auf ſie Feuer 
„gab, und fie bis zu Tages Anbruche vom Ufer 
„entfernt hielt. Da beſchauten fie die Stadt und 
„Feſtung, und kamen, da ihnen beyder Geſtalt 
„nicht gefallen wollte, müde, hungrig und über 
„ihr fehlgeſchlagnes Unternehmen herzlich gekraͤnkt 
„surück.“ 


Acapulco liegt im 17. Grade nordlicher Breite 
an der Waſſerſeite des feſten Landes von America. 
Es ſteht im Rufe wegen feiner Handlung nach Ot 
indien und Yima. Zu derfelben werden jährlich 
drey Schiffe gebraucht. Zwey davon find fo ein 
gerichtet, daß jedes derſelben ſowohl bey feiner 
Ausfahrt als Einfahrt in die beſtimmten Hafen den 
Vortheil der Winde hat, die zu geſetzten Zeiten 
iwiſchen den Wendekreiſen wehen. Das dritte 

wird gebraucht, die beyden andern mit ſpaniſchen 
Guͤtern aus Lima zu verſehen, und das aus 
Manilla gebrachte Geld nebſt der oflindiſchen 
Waare nach Lima zu ſchaffen. 

Den 11. ſegelten die Schiffe nach Acapulco ab, 
und fuhren fort, längshin am Ufer gegen Weſten 
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iu feuern. An der Seeſelte iſt das Land niedrig; 
es erhebt ſich aber allmaͤhlig, fo daß es landein⸗ 
waͤrts bis an die Wolken zu reichen ſcheint. Wie⸗ 
wohl eine engliſche Meile weit vom Ufer der Grund 
rein und Ankerplatz gut iſt, wird doch das Ufer 
durch Brandung verwahrt, die es unzugaͤnglich 
macht, wenn man nicht der Menſchen Leben in Ge⸗ 
fahr wagen will. 


Auf ihrer Fahrt bemerkten fie einen Haufen klei⸗ 
ne runde Hügel, ein wenig weſtwaͤrts vom Vorge⸗ 
birge Petaplan, unter dem 17. Grade, der 20, 
Minute nordlicher 8 2 
die Kuͤſte genau, und entdeckten einen kleinen Fluß. 
In deffen Mündung ließen fie 170 Mann ausſtel 
gen. Als dieſe ungefaͤhr vierzehn engliſche 
len hinauf in das Land gezogen waren, kamen fie 
an ein elendes indianiſches Dorf. Darinne wa⸗ 
ren eine Halbmohrin und vier Kinder die einzigen 
zuruckgelaßnen lebendigen Geſchoͤpfe. 


Als dieſe auf die Schiffe gebracht wurden, fuh⸗ 
ren fie, zu Folge der von der alten Frau erhaltenen 
Nachricht, in den Hafen Chequetan, aus dem 
fie fie durch einen ungebahnten Wald nach ** 
Bauerhaufe führte, dep dem fie einen Zug bon 
fechsig mit Mehle, Chocolade und Käfe en 
Maulthieren fanden. Alle dieſe brachten fie nebſt ei. 
nigen Ochſen an ihre Boote. Die Ladung ſchafften fie 
ſogleich auf ihre Schiffe. Die Ochſen aber und 
achtzehn Kühe, die fie nachgehends ohne Gegen. 
weht wegnahmen, ſchlachteten fie erſt, und rl 
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ten fie ein, theilten alles nach Looſen ab, und ie 
des Schiffs volk nahm ſeinen Theil an Bord. 


Den 21. fuhren fie aus dieſem gluͤcklichen Has 
fen ab, und uͤberließen die Halbmohrin nebſt ihren 
Kindern ihrem Schickſale.) Den 25. fuhren ſie 
bey einem hohen Huͤgel, unter dem 18. Grade, der 
8. Minute nordlicher Breite, vor bey, der in Spiz⸗ 
zen getheilt iſt. Die ſpaniſchen Landkarten ſetzen 
dahin eine Stadt, Namens Cupan, die fie ie 
doch nicht finden konnten. Nach einem kurzen 
Verzuge, um ſie aufzuſuchen, fubren fie weiter an 
der Kuͤſte hin, bis fie den 28. im Angeſichte des 
feuerſpeyenden Bergs von Colima, unter dem 
18. Grade, der 36. Minute nordlicher Breite, ans 
kamen. 


An deſſen Fuſſe liegt die reiche Stadt Colima, 
von der er den Namen hat. Von dem um dieſen 
feuerſpeyenden Berg her liegenden Thale machen 
die Spanier eine überaus anmuthige Beſchreibung. 
uſre Seefahrer aber fanden es an der Waſſer 
durchaus unzugaͤnglich. Denn die Brandung 
gieng fo hoch, und die gebrochnen Wellen faben 
ſo fuͤrchterlich aus, daß der kuͤhnſte unter ihnen 
ſich nicht getraute, eine Landung zu wagen. Sie 
verließen daher ungern dieſe Gegend, und fuhren 
weiter, um Sallagua aufzuſuchen, deſſen Bay 
fie 


) Sie beſchenkten Si andern Sa⸗ 
chen von geringem Werthe, worüber fie ſehr zufrieden 
wat. Aber zu ihrem Leidweſen behielten ſie eins ihrer 
Kinder zurück. : 


- 
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fie unter dem 18. Grade, der 32. Minute — 
cher Breite, entdeckten. 


Hier liefen fie 200 ihrer Seften Beute wenden 
Denen widerſetzte ſich eine Schaar ſpaniſches Fuß ⸗ 
volk, von einem Haufen Reiter unterſtuͤtzt. Allein auf 
den erſten Angriff wich das Fußvolk, und die Rei⸗ 
ter folgten bald nach. Im Nachſetzen kamen die 
Englaͤnder auf eine breite Straße, und zogen dar⸗ 
auf durch ein waldichtes und felſichtes Land vier 
bis fünf Meilen weit, ohne Haͤuſer oder Einwoh⸗ 
ner zu Geſichte zu bekommen. 


Auf dem Nuͤckwege ſtießen ihnen zween herum 
ſtreichende Halbmohren auf. Die ſagten ihnen, 
die Straße gienge nach der Stadt Oarrah, vier 
Tagereiſen weit von bier. Die Soldaten, die ſte 
geſchlagen Hätten, wären von da ausgeſchickt ger 
weſen, die Neiſenden aus Indien zu begleiten, bie 
im Schiffe von Mauilla, das alle Jahre an dies 
fer Küfte anlegte, an der Bay Sallagua ankom⸗ 
men ſollten. g N 

Durch dieſe Nachricht aufgemuntert, eilten fie, 
ſich einzuſchiffen, ſegelten den 6. December ab, 
und ſteuerten gerades Wegs nach dem Vorgebir 
u Corientes, auf deſſen Höhe fie ihre Priſe ans 

en erwarteten. Auf diefer Fahtt ward 
. der bis daher durch Maͤßigkeit feine 
Geſundheit erhalten hatte, von einem Fieber bes 
fallen, das zuletzt in eine Waſſerſucht aus ſchlug, 
die ihn beynah weggerafft hätte, und auch viele 

andre wegraffte. At 
ie 


* 
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Die Waſſerſucht, ſagt Dampier, iſt eine all 
gemeine Krankheit an dieſer Kuͤſte; und die Ein⸗ 
wohner geben vor, der Stein aus dem Alligator, 
(weſtindiſchen Krokodille) getrocknet, zu Pulver 
geſtoßen, und in Waſſer getrunken, wäre ein ums 
truͤgliches Huͤlfsmittel. Er fand auch daſſelbe 
in einem mexicaniſchen Kalender verordnet, konn⸗ 
te aber keinen Alligator finden, um den Verſuch 
anzuſtellen. N 

Den 11. December bekamen fie das Vorgebirge 
Corientes zu Geſichte. Es if von mäßiger Ho. 
he, oben flach und eben, mit Waldung beſetzt, und 
geht in ſteilen Felſen in die See hinaus. Auf den 
ſpaniſchen Karten wird es unter den 20. Grad, 
die 28. Minute nordlicher Breite, unter den 230. 
Grad, die 56. Minute weſtlicher Länge von Te 
neriffa, oder in den el. Grad, die 41. Minute weſt⸗ 
licher Länge von Lizard point in England geſetzt. 
Es waren ihrer itzt vier Schiffe beyſammen. 
Hauptmann Swan und fein Spitalſchiff, Haupt 
mann Townley ſammt feinem Spitalſchiffe. Sie 
hatten alle ihren gehoͤrigen Stand, um Nach⸗ 
richten einzuziehen. Da es aber an Lebens mit⸗ 
teln gebrach, ward des Hauptmanns Towuley 
Fahrzeug mit 60 Mann abgeſchickt, die Kuͤſte an 
der Weſtſeite des Vorgebirgs zu beſchiffen, um eis 
ne Stadt oder ein Dorf aufzuſuchen, wo ihren 
Beduͤrfniſſen koͤnnte abgeholfen werden. Den 
17. kam das Fahrzeug wieder, hatte aber nicht um 
das Vorgebirge hinum kommen, oder eine nuͤtzli 
che Entdeckung machen können. Doch hatte es 
8 vier 
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= Boote mit 46 Mann zurücgelaffen, die be⸗ 
ſchloſſen hatten, das Vorgebirge zu umſchiff 
oder über dem Verſuche umzukommen. 15 

Den 18. giengen alle Schiffe von ihren Stand⸗ 
oͤrtern ab, und fegelten nach den Inſeln Chamet⸗ 
ley, ungefahr 16 bis 18 Meilen oſtwaͤrts vom 
Vorgebirge, um Holz und Waſſer einzunehmen. 
Auf dieſen Inſeln wohnen die Fiſcher, die, wie 
die Spanier ſagen, fuͤr die Einwohner der Stadt 
Purification ſiſchen. 

Den 20. warfen fie Anker zwiſchen den Inſeln 

und dem feſten Lande in fünf Klaſtern tiefem Waſ · 
fer auf reinem Sande. Hier fiengen fie eine Men ⸗ 
ge FJiſche, ſahen aber keine Einwohner. 
Den 21. gieng Hauptmann Torvnley mit ans. 
gefähr 60 Mann nach einem indianiſchen Dorfe 
ungefähr fieben oder acht Meilen gegen Weſten, 
um ſich zu bemühen, Lebens mittel zu verſchaſfen. 
Hauptmann Swan aber gieng wieder an feinen: 
Standort beym Vorgebirge zurück. 

Den 24. kamen die vier Boote, die um das 
Vorgebirge hinum gefahren waren, zu den Schif⸗ 
fen zurück, und meldeten, fie haͤtten in die Bay 
des Thals Valderas oder Val d Iris gerudert, 
und da in der anmuthigſten Gegend von der Welt 
gelandet; dort hätten fie Fruͤchte von dem annehm⸗ 
lichſten Geſchmacke gefunden, die wild auf den Ebnen 
wuchſen; weit und breit herum hätte das Horn · 
dich an den Strömen geweidet, die ſich durch die 
Auen ſchlaͤngelten, und unter die ſchoͤnſten Waͤl⸗ 
der, die fie iemals gefehen hätten, verloren Als 

I BBand. 2 fie 
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fie aber waͤren auf die Rinder losgegangen, die 
aller Orten in den Thaͤlern herum ſtreiften, 
fie plotzlich von einer Schaar Spanier umringt 
worden, die ſie ſcharf angegriffen hatten, einige 
zu Fuſſe, andre zu Pferde. Sie haͤtten ſich tap 
fer vertheidigt, und geſchwind in einen benach bar⸗ 
ten Wald gezogen, wohin ihnen die ſpaniſchen 
Reiter nachgeſetzt hätten. Jeder derſelben war 
mit einem Paar Piſtolen bewaffnet; einige hatten 
außer den Piſtolen auch kurze Feuerroͤhre. Da 
die Engländer durch die Baͤume bedeckt waren, 
hatten ſie ſich ihres Feuergewehrs mit Vortheile 
bedient, ungefaͤhr ſiebzehn der Feinde erlegt, und 
verſchledne andre verwundet; die übrigen, da ihr 
Fußvolk fie nicht unterſtuͤtzte, hätten eilig die Flucht 
ergriffen. In dieſem Scharmuͤtzel waͤren vier 
Engländer erſchoſſen, und zween gefährlich ver⸗ 
wundet worden. Da ſie ſich nun nicht getraut 
haͤtten, wieder in das Thal zu gehen, hätten fie 
ein Pferd todtgeſchlagen, davon ihren Hunger ge⸗ 
Kine, und wären wieder nach ihren Booten zur 
ruͤckgegangen. 
Den 25. am Chriſttage kreuzten fie nahe am 
Vorgebirge, und ſchickten drey bis vier Leute aus, 
um Fiſche zu toͤdten. Den Nachmittag kamen fie 
mit drey großen Fiſchen ) wieder, die ihnen allen 
eine Weihnachts mahlzeit verfchafften. 
Den 28. kam Hauptmann Towuley an feinen 
Standort, und brachte mit ſich vierzig Scheffel 
indianiſches Korn, das er sn einen 2 
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Dorfe vier bis fünf Meilen im Lande hinauf weg⸗ 
genommen hatte, und das feine Leute dieſen gan. 
len Weg hatten auf dem Nuͤcken tragen müͤſſen. 
Bey Corientes kreuzten fie bis zum 1. Jänner 
1685, und fleuerten alsdenn nordwaͤrts nach dem 
Thale Valderas, um ſich mit Nindfleiſche zu 
verſorgen. Vor Nachts ankerten fie in 60 Klaf⸗ 
re eine englifche Meile weit vom 


Tages darauf landeten fie, und thellten ſich in 
stoeen Haufen; der eine nahm feinen Stand auf 
den Hügeln, um der Spanier Bewegungen zu 
beobachten; der andre durchzog die Thaͤler, um 
Hornvieh zu schlachten. Die Spanier zeigten ſich 
oft in Compagnieen, 5 
nahe genug zum Fechten zu kommen. 

Dort blieben ſie bis zum ſiebenten. Ju der 
Zeit hatten ſie Nindvieh genug geſchlachtet und 
eingeſalzen, daß das ganze Volk auf zween Mo⸗ 
nate genug hatte; und wäre ihnen nicht das Salz 
ausgegangen, fo könnten fie ſich mit noch viel 

Sie gaben nun alle fernere erwartung des 
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„te. Denn ob wir gleich nicht weit davon ein 
„wenig Mehl nahmen, würde uns doch der nam ⸗ 
„liche Wegweiſer, der uns das Schiff von Lima 
„anzeigte; an einen Ort geführt haben, wo wir 
„Nindvieh und indiauiſches Korn die Menge er 
halten hätten. Anſtatt deſſen kamen wir ſowohl 
„um unſte Zeit, als um die Gelegenheit, uns zu 
„verfehen; und waren alſo, zu gaͤnzlichem Um ⸗ 
vſturze des Unternehmens, gezwungen, als denn 
„auf Lebensmittel auszugehen, e haͤt 
„ten kreuzen follen.“ 

Da fie nun mit Rindfleiſche im Ueberflufe ver · 
fehen waren, und gehörigen Vorrath von Hol 
und Waſſer eingenommen hatten, befanden beyde 
Befehlshaber, Swan und Townley, die ver⸗ 
ſchiedne Abſichten hatten, wiewohl fie ſich bey dem 
großen Endzwecke, das Schiff don Manilla weg · 
zunehmen, vereinigten, fuͤr gut, von einan⸗ 

Hauptmann 


Bisher waren ein Oberhaupt der Moskitos 
und drey ſeiner Leute mit dem Hauptmanne Swan 
geſegelt. Da er aber nunmehr wegfahren, und 
nicht wieder in ihr Land kommen wollte, empfahl 
er ihn dem Hauptmanne Townley, der, da er 
nach der Küͤſte von Peru zu ſegeln gedachte, ihn 
an einem begvemen Orte ausſetzen konnte, von 
da er über Land nach der Nordſee reifen könnte. 
Hauptmann e 

t 
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mehr die Schiffe unter Segel waren, begruͤßten 
fie einander, und trennten ſich. 

Unfer Seefahrer fuhr fort, mit dem Haupt⸗ 
manne Swan zu ſchiffen. Sie fuhren noch vor 
Nachts um die Landſpitze Pontique hinum, der 
weſtlichſten an der Bay, ungefähr zwanzig Mei⸗ 
len weit vom Vorgebirge Corientes. Dieſe Lands 
ſpitze liegt unter dem 20. Grade, der zo. M 
nordlicher Breite. Eine Meile an deren Weſtſelte 
liegen zwo unfruchtbare Inſeln, die ebenfalls den 
Namen Poritique führen. Jenſeit der Inſeln 
dehnt ſich das Land nordwaͤrts aus, und giebt, 
fo weit nur das Auge reicht, einen rauhen, une 
angenehmen Anblick von ſich. 

Den 14. bekamen fie unter dem 2t. Grade, der 
15. Minute norblicher Breite, einen kleinen weiß 
ſen Felſen zu Geſichte, der in der Ferne wie ein 
Schiff unter Segeln aus ſah. Von dieſer Inſel 
an geht das Land immer weiter nordwaͤrts, und 
die See ſtuͤrzt ſich mit ſolcher Heftigkeit auf das 
Ufer, daß man viele Meilen nach einander nicht 
landen kann. Doch iſt überall guter Ankerplatz 
bis an die Inſeln Chametley. 


Diefer Inſeln find ſechs an der Zahl. Sie 
6 Namens an 
der Oſtſeite des Vorgebirgs 8. Sie lies 


gen ein wenig innerhalb des Wendetreiſes des 
Krebſes, nicht über drey Meilen vom feſten Lande. 
Auf dieſen Inſeln waͤchst eine Frucht, mit Nas 
men Penguine, deren es zwo Arten giebt, die 
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ken Staͤngel, ) ungefähr einen Fuß hoch; ihre 
Blätter find ſchmal, *) ungefaͤhr halb ſo lang als 
der Stängel, und am Rande mit Stacheln beſetzt. 
Die Frucht waͤchst aus des Staͤngels Spitze in 
zween bis drey Buͤſcheln, deren ieder 16 bis 20 Stuck 
enthaͤlt. Sie iſt rund, an Geſtalt wie ein kleines 
Huͤbnerey. Die äußere Rinde iſt dick und zäh, 
eh Fleiſch inwendig voll kleiner, ſchwarzer Sams 


Die rothe Penguine ficht an Geſtalt wie ein 
kleiner Kegel, waͤchst an Stielen aus der Erde in 
Dar 

einem Stiele, ſteht aufrecht wie die Blätter von 
Hauslauch, und ift kleiner, als die gelbe. Sie 
iſt von anderthalb Fuß langen Blättern umgeben, 
die, wie die vorigen, am Rande mit Stacheln be 
fegt find. Sie hat einen ſcharſen, beißenden Ge, 
ſchmack, und iſt ſehr geſund. Die aber unmaͤſ⸗ 
fig davon eſſen, finden, daß fie erhitzt. Sie 
waͤchst wild, und, wie Dampier ſagt, in der 
Campechebay in ſolchem Ueberfluſſe, daß man 
wegen ihrer ſtachlichten Blätter kaum auf der Er 
de gehen kann. 
Von dieſen Inſeln ſchickte Hauptmann Swan 
100 Mann in Booten ab, und fuhr ſelbſt mit ih⸗ 
nen, um den Cullacan aufjufuchen, einen Fluß 
in der Provinz Cullacan, an deſſen Ufern eine 
Suan der de flaches Gewerbe ine, Gemutb⸗ 


12 
e e x 
9) Andre berichten das Gegenteil Blätter wären 
einen Fuß breit, a 


nee 
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lich die, welche die ſpaniſchen Karten mit dem Na⸗ 
men Paſtla angeichnen) deren Einwohner in Boo ⸗ 
ten nach der Inſel bey Californien fahren, und 
da perlen fiſchen. Sie fuhren langs am Ufer hin 
bis an den 24. Grad nordlicher Breite, fanden 
aber keinen Fluß, ſondern kehrten, nachdem ſie 
drey bis vier Tage ausgeblieben waren, zurück, 
ohne eine Entdeckung gemacht zu haben. 

Wenig Meilen von der Nordweſtſeite der ne 
ſeln Chametley iſt ein ſchmaler Eingang in einen 
See, den die Spanier Rio de Sal nennen. Er 
geht ungefähr zwoͤlf Meilen oſtwaͤrts mit dem Ufer 
parallel, berurſacht viele niedrige, mit kleinem Ges 
firduche bewachs ne Inſeln, und iſt überall tief ge⸗ 


In dieſen See fuhr Hauptmann Swan mit 
150 feiner Leute in zwoͤlf Booten. Auf der Fahrt 
entdeckte er ein Bauergut zur Viehweide. Als er 
nun einige feiner Leute ausſteigen ließ, fanden fie 
das Haus leer, und das Vieh weggetrieben. 

Als fie weiter bin auf dem See fuhren, ſahen 
fie zween Indianer in einiger Entfernung laufen, 
die fie für Aufpaffer hielten, ſchoſſen auf fie mit 
dem kleinen Gewehre, und verwundeten einen in 
das dicke Bein. Da er nun nicht mehr laufen 
konnte, ward er von einigen zu dem Ende aus 
geſchickten Leuten aufgehoben, die ihn an Bord 
brachten. Er meldete ihnen, ungefähr vier Mei ⸗ 
len von dem Orte, wo fie damals waren, läge 
ee die hatte 


Voravieh die enge. £ 
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Kaum waren fie ausgeſtiegen, um dieſe Stadt 
aufzuſuchen, fo wurden fie von einer Schaar ſpa⸗ 
niſcher Reiter angegriffen. Da die aber nicht ge» 
hoͤrig bewaffnet waren, wehrten fie fich nur ſchwach, 
und zogen ſich plotzlich zuruͤck. N 

Indem ihnen nun die Englaͤnder nachſetzten, 
ſpielte ihnen der Feind eine ihnen ſehr ſchaͤdliche 
Kriegsliſt. Es iſt in Drakens Reifen von der 
Beſchaſfenheit des Graſes gedacht worden, das 
die Ebnen auf der Erdenge Darien zwiſchen der 
Nord · und Suͤdſce bedeckt. Gerade fo war das 
Gras, von dem die nachſetzenden umgeben wa⸗ 
ren. Die Spanier ſteckten es an; da es nun ſo 
dürre wie Stoppeln war, gerieth es mit unglaub⸗ 
licher Heftigkeit in Brand, der ſich fo ſchnell aus. 
breitete, daß die ganze Schaar nur mit aͤußerſter 

Schwierigkeit davon kam, daß ſie nicht von den 
Flammen umringt wurde. 

Dieſer Unfall machte fie nicht nur behutſamer, 


und furchtbarern Widerſtand zu thun. Als nun 
die Engländer Tages darauf an das Dorf ) far 
men, von dem fie Nachricht erhalten hatten, fans 
den ſie es von einer bewehrten Beſatzung einge⸗ 
nommen, die fie nothwendig überwinden mußten, 
um ſich Eingang zu verſchaffen. 

Da es ledoch den Spanlern an Feuergewehre fehle 
te, und die Indianer feines Gebrauchs gänzlich uns 


„) Das Darf oder die iabianiſche Stedt dich mas⸗ 
ſactan. 
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kundig waren, entſchied der Vorzug, den die Eng ⸗ 
länder in dieſem Umſtande hatten, bald den Streit 
zu ihrem Vortheile. Nach Verluſte einiger ſeiner 
Anführer nahm der Feind die Flucht, und ließt die 
Sieger im Beſitze des Orts. Blos ein Mann von 
ihnen war von einem Pfeile gerdbtet, und ihr 
Wundarzt ſtark verwundet. 

Ihre Gefangnen ſagten ihnen, ungefaͤhr fünf 
Meilen von der Stadt, die fie itzt inne hatten, 
wären zwey reiche Goldbergwerke, in denen india» 
niſche Sclaven arbeiteten, die den Spaniern zu 
Compoſtella gehörten, der einzigen beträchtlichen 
fpanifchen Stapt in dieſer Gegend. Es war le⸗ 
doch itzt nicht Zeit, Gold aufzuſuchen, da es ih · 
nen an ieder Art von Lebensmitteln gebrach, das 
zu Valderas eingeſalzne Nindfleiſch ausgenom⸗ 
men. Sie ſuchten itzt vornehmlich nach indiani⸗ 
ſchem Korne, und nachdem fie alles ausgeplüͤn · 
dert hatten, was fie nur im Dorfe finden konn⸗ 
ten, ſchafften fie es mit großer Mühe auf ihre Boo ⸗ 
te, fuhren Tages darauf aus dem See, und wieder 
an ihre Schiffe. Dieſer See wird unter den 23. 
Grad, die 30. Minute nordlicher Breite geſetzt. 

Den 2. Hornung that Hauptmann Swan eis 
ne andre Fahrt mit go Leuten, um den Fluß Ro» 
ſario aufzuſuchen. Sie landeten u ifpenet 
dung, und giengen nach einer indianiſchen Stadt 
gleiches Namens. Hier ward ihnen geſagt, die 
Goldbergwerke lägen nicht über zwo Meilen weit 
von der Stadt. Aber ſie machten es wie Hahn 
in der Jabel, ließen 4 * liegen, und waͤhl⸗ 

: 5 ten 
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ten das Gerſtenkorn. Ungefaͤhr neunzig Scheffel 
indianiſches Korn, und die andern Lebensmittel, 
die ſie an dem Orte fanden, waren, obgleich nicht 
hinreichend zu ihrer vorhabenden Fahrt, doch bey 
ihrer gegenwaͤrtigen Beduͤrfniß weit ſchaͤtzbarer, 
als alles Gold von Compoſtella. 

Dien 3. kamen die Schiffe bey der Muͤndung 
des Fluſſes Ro ſario in ſieben Klaftern tiefem 
Waſſer, auf ſchlammichtem Grunde, unter dem 
22. Grade, ren eee eee eee vor 


Anker. 

Den 7. eee feinen Leuten 
wieder an Bord. Der Vorrath Lebensmittel, den 
er verſchafft hatte, bedeutete für fo vieles Volk 
nur wenig. Er ſchickte alſo Tages darauf Leute 
ab, den Fluß Oleta aufzuſuchen. Sie kamen 
228 wieder zuruͤck, ohne ihn gefunden zu haben. 
Darauf verſuchte man es am Fluſſe St. Jago. 
Den s anfrtn ie im eben Rtftrn deen Be. 


batten den hohen Hügel Zeliſco gegen Suͤdoſten. 
Dieſer Fluß iſt einer der vornehmſten auf diefer 
Kulte, und liegt unter dem 22. Grabe, der 1g. i. 
nute nordlicher Breite. 

Den 11. wurden 70 Mann den Fluß hinauf ge 
ſchickt, um Endeckungen zu machen. Sie brach. 
ten zween Tage mit Unterſuchung der Vertiefun⸗ 
gen und Meerbuſen zu, und kamen zuletzt an ein 

großes Feld, das voll indianifchen Korns Hand. 
Daſſelbe fiengen fie an zu ſchneiden. gr 
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ledoch einen Indianer anſichtig, der zu Bewa⸗ 
chung des Korns abgeſchickt war. Den nahmen 


fie gefangen, und brachten ihn an Bord, in Hoffe 
nung, von ihm Nachricht zu erhalten, vermittelt 


deren fie geſchwinder zu einem ſtaͤrkern Vorrathe 


kommen koͤnnten. Er ſagte ihnen, ungefaͤhr vier 

Meilen von dem Orte, wo man ihn aufgehoben 
hatte, ſtuͤnde die Stadt Santa Pecaque, in 
der ſich großer Vorrath von Lebens mitteln faͤnde, 

und zu der er fie führen wollte. 


Voll Freude über dieſe Nachricht ließ Haupt 
mann Swan ſogleich 40 Mann die Boote bes 
ſteigen, und mit dem Indianer abfahren, wohin 


die Stadt zu Geſichte, landeten des Nachts, und 
traten Morgens darauf ihren Zug zu Lande an. Um 
zehn Uhr waren fie bis auf einen Flintenſchuß weit 
gekommen. Da fie nun eine Schaar zur Beſich⸗ 
tigung voraus ſchickten, fanden ſie die Stadt ver; 
laſſen, und zogen ohne Gegenwehr hinein. 

Die Stade Santa Pecaque liegt bey 2 
Walde in einer geraumen Ebne, iſt niedlich gebaut, 
mit einem viereckichten Platze in der Mitte, an deſ⸗ 
fen ieder Seite die Haͤnſer Aerker haben, von des 
nen die Einwohner überhaupt den häufigen Auf 
zügen zuſeben, die die ſpaniſchen Prieſter anſtellen, 
um die Indianer zu bekehren, die nun faſt alle in 
3 . Ehrifien geworden 
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Wiewohl die Stadt klein iſt, hat fie doch zwo 
Kirchen. Man erzählte ihnen, ungefähr ſiebzig 


\ weiße Familien wohnten beftändig darinne, außer 


denen, die als Fuhrleute an den Bergwerken, und 
als Kaufleute von Compoſtella, gelegentlich da⸗ 
hin kommen. Dieſe Fuhrleute verſehen die Berge 
leute mit indianiſchem Korne, Zucker, Salz und 

Sahßfiſchen. Von dem allem fand ſich in Santa 
Pecaque großer Ueberfluß. 

Als Hauptmann Swan durch einen Abgefer⸗ 
tigten den Erfolg dieſes Unternehmens und die 
gute Gelegenheit erfuhr, die ſich itzt zeigte, ſeinen 
Beduͤrfniſſen abzuhelfen, eilte er nach der Stadt, 
um die noͤthigen Befehle zu ſtellen. Als er ankam, 
theilte er feine Leute in zween Haufen. Dem eis 
nem gab er auf, die Lebensmittel auf die Boote 
zu fchaffen, dem andern, zu plündern und einzu · 
packen. Dieſe ließ er einander wechſelsweiſe ab» 


Als fie den 17. anfamen, fanden fie die deute 
auf den Booten guten Muths, wiewohl die Spa- 
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mehr indianiſches Korn auf die Boote zu ſchaffen. 
Bevor ſie aber abgiengen, vernahm Hauptmann 


Swan von einem Indianer, den fie gefangen 
bekommen hatten, es ſtuͤnden tauſend Mann in 


den Waffen, um fie anzufallen, und wären bereits 
bis auf drey Meilen weit von dem Orte vorge⸗ 
ruckt.) Da rieth der Hauptmann allen feinen 
ie fo viel indianiſches Korn 8 als 

e fortbringen könnten und ſogleich zuſammen 
fortzugehen. 


Sie aber waren gleich ſehr taub gegen allen 
Rath und Unterricht, zogen nach ihrer alten Wel⸗ 
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weit gezogen, ſo wurden fie plotzlich angefallen, 
und ieder niedergehauen, noch ehe ſie ſich zu ihrer 
9 zuſammenziehen konnten. 
Hauptmann Swan, der das Schießen hörte, 
eilte zwar mit ſeinen Leuten auf die Wahlſtatt. Als 
er aber nahe kam, ward er von Abſcheue bey Er⸗ 
blickung einer ſolchen Anzahl feiner Leute gerübrt, 
die ſich in ihrem Blute badeten, denen Gewehr 
und Ladung abgenommen war. Denn die Spa 
nier batten nach dem Blutvergießen ihre Flinten 
und Geraͤthſchaften weggenommen, die packpferde 
weggeführt, und ſich davon gemacht. 
Wiewohl der Haufe unter dem Hauptmanne 
Swan nicht ſtärker als die bereits erlegten 
war, ließ man ihn doch ungehindert an die Boote 
kommen. Auf die ſchifften ſie ſich ein, und fuh⸗ 


diefer Gelegenheit geblichnen befand ſich Herr 
Ringroſe, der den Theil der Gefchichte der Frey⸗ 
beuter, der fi aul den Hauptmann Sharpe de 
N beſchrieben hat. 


Das unter dieſer unglücklichen Partey ange 
richtete’ Blutvergießen daͤmpfte der noch lebenden 
Muth, und ſchreckte fie ab, fernere Landungen 
an dieſer Kuͤſte zu verſuchen. Es ward daher bes: 
—— „gerades Wegs nach dem Vorgebirge St. 

Lucas af Caliſvrnien zu ſteuern, wo ſie ſicher 
vor der Spanier Anfalle liegen konnten, bis daß 
ſich das Volk erqvickt hätte, und die Schiffe in den 

f Stand 
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Stand geſetzt waͤren, elne neue Sabre * unter 


nehmen 

Der Ste Californien, ben 0 heißt er auf 
den fpanifchen Karten, iſt entweder den Spaniern 
nicht ſehr bekannt, oder wird von ihnen ſorgfaͤl 
tig verborgen gehalten. Wiewohl fie in Mexico, 
Chili und Peru ſchon mehr Bergwerke offen has, 
ben, als ſie bearbeiten koͤnnen, wollen ſie doch 
keiner der europaͤiſchen Maͤchte zulaſſen, an dieſer 
Länder Schaͤtzen, die fie doch ſelbſt nicht erſchoͤp⸗ 
fen konnen, Theil zu nehmen. Es iſt auch gar 
nicht wahrſcheinlich, daß andre iemals betraͤchtli⸗ 
che Vortheile gewinnen werden, folange nicht 

li 


„he Durcfafre verſuchen, fo wollte ich zuerſt in 
„die Südfee fchiffen, meinen kauf von da länge; 
„hin an Californien richten, und auf dieſer 
„Straße eine Durchfahrt in die weſtlichen Meere 
„füchen. Gelänge mir mein Verſuch, ſo wuͤrde 
„ich alsdenn nicht das zu befürchten haben, was 
„andre befürchten mußten, aus einer bekannten in 
„eine unbekannte Gegend zu kommen, wodurch ſie 
„denn, wie es nicht unwahrscheinlich iſt, bewogen 
„wurden, gerade da von ihrem Beſireben abzuſte⸗ 
„ben, als fie im ae * Vorhaben 
„auszuführen. 
„Wiederum, fährt he want eintapıte 
voſtliche Durchfahrt ſuchte, wollte ich um Japan, 
* oder den nordoſtlichen Theil von China 
» „herum 
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„herum uͤberwintern, den Fruͤbling und Sommer 
„dor mich nehmen, und meinen erſten Verſuch an 
„der Kuͤſte der Tartarey thun. Gelaͤnge mir 
„uun der, fo würde ich in eine bekannte Gegend 
„kommen, und einen großen Theil Zeit übrig bar 
„Sen, um Archangel oder einen andern europaͤi 
chen Hafen zu erreichen.“ 
Den 2r. giengen fie unter Segel, und ſteuerten 
nach Californien. Da ſich ihnen aber widrige 
Winde entgegenſetzten, waren ſie außer 2 
ihren beſtimmten Hafen zu erreichen, ſondern ge 
noͤthigt, dep den Mavieninfeln, im 21. Grabe, 
der 40. Minute nordlicher Breite, ungefähr vier ⸗ 
zig Meilen weit vom Vorgebirge St. Lucas, und 
zwanzig vom Vorgebirge Corientes, anzulegen. 
Dieſer Inſeln ſind drey. Sie warfen Anker am 
oſtlichſten Ende der mittelſten,“) in fünf Klaftern 
tiefem Waſſer, auf reinem Sande. Sobald ſie vor 
Anker gekommen waren, fiengen fie ſogleich an, 
das Tauwerk abzunehmen, um die Schiffe aus. 


zubeſſern. 
Hier ſchlug Hauptmann Swan ſeinen Leuten 
vor, fie wollten über Oſtindien nach Haufe fahr 
ren. Das ward von einigen ſehr gebilligt. Eben 
ſo heftig aber beſtritten es andre, die, weil ſie 
unwiſſend waren, ſich, wie Dampier fagt, ein⸗ 
bildeten, er wollte fie aus der Welt wegfuͤhren. 
Bey ihrer erſten Ankunft lebten ſie von nichts 
als Seckaͤbern. Aber nach zween bis drey Ta · 
FCE 


Leute 


9 Die den Namen Prinz George führt. 
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Leute Häufig mit Schildkroͤten. Sie erlegten auch 
Guanicoes, Kaninchen und große Tauben, ſo daß 
fie waͤbrend ihres Aufenthalts nichts von ihrem 
Schiffs vorrathe verzehrten. 
Indem die Boots leute auf den Schiffen arbel⸗ 
teten, waren die Befehlshaber beſchaͤfftigt, den 
Vorrath zu beſichtigen, und das indianiſche Korn 
zu meſſen. Sie theilten alles in drey Theile; 
zween davon wieſen fie dem Schiffe, und einen 
dem Fahrzeuge an. Denn das Schiff führte hun⸗ 
dert Mann, das Fahrzeug aber nur funfzig. 
Hier verſuchte Dampier, der lange an der 
Waſſerſucht geſtecht batte, ein ſehr ungewoͤhnliches 
Mittel. Er zog ſich nackend aus, legte ſich nie» 
der auf den heißen Sand, ließ ſich vom Wund⸗ 
arzte bis an den Kopf ganz damit überdecken, und 
blieb auf ſolche Art beynah eine halbe Stunde lie⸗ 
gen. Da er es nicht länger aushalten konnte, 
brachte man ihn in ſeinem Zelte zu Bette. Als 
er im Sande lag, ſchwitzte er unmaͤß ig; und bie 
fer Heilungsart ſchreibt er die Herſtellung ſeiner 


zu. 

Sie blleben dort bis zum 26., da ihre Schiffe 
rein waren. Da fegelten fie nach dem Thale Val; 
deras, um friſches Waſſer einzunchmen. Hier 
warfen fie Anker in der Mündung des Fluſſes, wo 
ſie ſchon vorher vor Anker gelegen hatten. Da 
aber itzt die trockne Jahrszeit herrſchte, fanden 
fie das Waſſer falzig, und zum Gebrauche untüchtig. 
Da hoben ſie Anker, und kamen an einen kleinen 
GGR 
I Band. Ji den 
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den Huͤgels, ungefähr vier Meilen weit vom Vor 
gebirge Corientes. Den 29. füllten fie 32 Tom 

nen vortreffliches Waſſer. Dieſer Vorrath wat 
zu re Fahrt hinlaͤnglich. 

Als ſie nun mit allem verſorgt waren, was ſie 
nur in dieſem Lande zu erwarten Urſache hatten 
begonnten fie die Möglichkeit, ihre vorhabende 
Fahrt zu Werke zu richten, ernſtlich zu bedenken. 
Nach genauer Berechnung fanden fie, fie haͤtten 
blos auf ſechzig Tage Lebensmittel, etwas über 
ein halbes Noͤſel indianiſches Korn des Tages auf 
einen Mann gerechnet. Nun hatten fie viele Nat- 
ten am Bord, die fie nicht abhalten konnten, eh 
nen Theil des Korns zu verzehren. Sie hatten, 
nach der ſpaniſchen Berechnung, über 7000 eng» 
liſche Meilen vom Vorgebirge Corientes bis nach 
Guam, dem naͤchſten Lande, zuruͤckzulegen. Da 
nun dieſe Inſel unter ſpaniſcher Herrſchaft ſtand, 
wußten ſie nicht gewiß, ob fie auch, wenn fie nun da» 
hin kaͤmen, Lebensmittel erhalten wurden. 

Alle dieſe widrigen Umſtaͤnde machten ſelbſt den 
hitzigſten von ihnen unſchluͤſſig, und nichts konnte 
den groß ern Theil überreden, als das Verſprechen 
des Hauptmanns Swans, bey Manilla zu freu 
ien, und das Regiſterſchiff aufjufangen, ſobald 
fie nur am gehoͤrigen Standorte angelangt wären. 
Dieſer Bedingung mußte ſich Hauptmann 5 5 
gar ſehr wider ſeine Neigung unterwerfen. Denn 
er war gleich Anfangs nicht Willens geweſen, ei · 
nen Näuber abzugeben; und war nunmehr das 
Handwerk herzlich muͤde. 2 


Wilhelm Dampiers Seereiſen. 499 
Den 31. Marz 1686 fuhren fie vom Vorgebirge 
Corientes ab; der junge Schwan, unter dem 
Hauptmanne Swan, mit hundert, das Fahr⸗ 
zeug, unter dem Hauptmanne Teak, mit funfzig 


Anfangs fteuerten fit mit einem kleinen Winde 
dom Lande nach Oſtnordoſten, der fie drey bis 
dier Meilen weit brachte. Darauf kam der Gew. 
wind aus Weſtnordweſten, und aͤnderte ihren 
nach Suͤdweſten. Abends um ſechs Uhr waren 
ir Meilen weit ſuͤdweſtwaͤrts vom Vorge⸗ 


Vo 
men fie Secwind aus Mordnordoſten, fo daß 


fie ihn aus Nordnordoſten, alsdenn aus Norden. 
Als fie 250 Meilen vom Ufer waren, ſetzte er ſich 
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Bey ihrer erſten Abfahrt ſteuerten fie in den 13. 
Grad nordlicher Breite; und es iſt merkwuͤrdig, 
Fr auf einem Laufe von mehr als 6700 englis 

Meilen in dieſer Breite keine von den Mel 
nen Inſeln ſahen, die in der naͤmlichen Breite 
an der u en Seite der Linie fo Häufig 
ausgeſtreut find fon, der nachher den naͤm⸗ 

5 Weg don Acapuleo aus fuhr, bekam nicht 
Land zu ſehen, bis er an die Infel Tinian 


„OR Be Kae KEN Bu Aa Be 


1 1 
e 1 k Bine fie ungefähr itvanzig Tage 
fder S ee geweſen waren, ein Geſchrey zu erhes 
1 daß man ihnen ihren Autheil vermehren 
te. Der Hauptmann war gezwungen, dat» 
zu willigen, wiewohl er fie zur Geduld zu übers 
reden ſuchte, und ihnen die Gefahr vorſtellte, in 
Windstille zu gerathen, oder den vorgeſetzten Ha⸗ 
ale zu verfehlen, oder, wenn fie ankaͤmen, mit 
em Geſuche um Lebensmittel abgewleſen zu wer 
den. Nichts von dem allem verfieng etwas. 
Um a ſchrieen fie, und * 


Se bereits iſt ange en 
den, lange Al ver 2 ] 
war, erlangte durch dieſe ſparſame Koſt ; 
die aber bey völliger Geſundheit waren, 5 

. fi 
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ſehr dadurch geſchwaͤcht. Er ſagt, er hätte ums 
ausgeſetzt drey Mal des Tages getrunken; hing 
gen viele am Bord haͤtten in neun bis zehn, eini⸗ 
ge gar in zwoͤlf Tagen, nicht ein Mal getrunken. 
Beſonders trank einer in ſtebzehn Tagen nicht, 
und ſagte doch hernach, er fuͤhlte keine Trockenheit, 
wiewohl er alle Tage Waſſer ließe. 

Mitten unter dieſen Beſchwerlichkeiten ward ein 
armer Kerl des Diebſtahls ſchuldig befunden, und 
verurtheilt, von iedem Manne auf dem Schiffe 
drey Hiebe auf den bloſen Rücken mit einem zween 
Zoll dicken Seile zu bekommen. Hauptmann 
Swan, fügt Dampier, machte den Anfang, 

g mit herzlichem guten Willen zu, 
2 3 folgten alle die S 0 
Strafe, vor der iedes fühlbare Gemüthe ale 
muß. 
Wiewohl nach ſpaniſcher Berechnung die Weite 
vom Vorgebirge Corientes bis Guam 2500 Mei⸗ 
len oder 7200 engliſche Meilen beträgt, hatte doch 
Hauptmann Stvan feine Leute überredet, nach 
engliſcher Berechnung betrüge die Weite blos 1900 
Meilen; da ſie nun Drake und 1 in 
weniger als funfjig Tagen zurückgelegt hätten, 
E r e 


jeni⸗ 
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jenigen, die fie zu deren Unternehmung überredet 
hatten 


Auf dieſer langen Fahrt von 6000 Meilen hat⸗ 
ten fie weder Fiſch, noch Vogel, noch Gewüͤrme, 
zu ſehen bekommen, ausgenommen ein einziges 
Mal, da fie 4975 engliſche Meilen vom Vorgebir⸗ 
ge Corientes einen Flug Bubien erblickten, die, 
ihrer Vorſtellung nach, von nicht weit gelegnen 
Inſeln oder Felſen kamen, wiewohl ihnen niemals 
welche in die Augen fielen. 

Der Hauptmann gab ihnen mitten unter dieſem 
Auflaufe freundliche Worte, ſagte ihnen, es wäre 
wahrſcheinlich, daß die ſpaniſche Rechnung richti⸗ 
ger ſeyn könnte, und munterte ſie mit der Hoffe 
nung auf, da der Wind fortdauerte, wurde eine 
Geduld von wenig Tagen ihren Unruhen eine En⸗ 
de machen. l 

Den 18. May bekamen fie Regen. Die in We⸗ 
Ren ſich zuſammenziehenden Wolken kuͤndigten ih · 
nen ihre Annäherung an das Land an. 

Den 20. lief das Fahrzeug, das beynah drey 

Meilen vor dem Schiffe voraus fegelte, über eine 

felfichte Untiefe weg, wo es nur vier Klaftern Waf⸗ 

2 In der Untiefe ſah es aller Orten her» 
um Fiſche ſchwimmen. 


damals unter dem 12, Grade, der zy. Minute nord. 
licher 
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licher Breite waren, und Guam in den 13. nord» 
lichen Grad geſetzt wird, faßten ſie den Wind, und 
ſteuerten nordwaͤrts; doch waren fie ſehr zweifel · 
haft, ob fie recht daran thaͤten, da auf den fpas 
niſchen Karten keine Untiefen bey Guam verzeich⸗ 
net ſtehen. 

Sie ſetzten jedoch diefen Lauf bis Nachmittags 
um vier Uhr fort, da fie, zu ihrer unaus ſprechlichen 
Freude, die Inſel Guam acht Meiten weit erblick. 
ten. „und ein Gluͤck war es, ſchreibt Dam pier, 
daß wir fie anſichtig wurden, noch ehe unfre Le⸗ 

„bensmittel aufgegangen waren, deren wir wur 
„noch auf drey Tage genug hatten. Denn wie 
„ich nachher erfahren habe, hatte ſich das Schiffs · 

alle ſtyn win 


ben, und aufzueffen; nach ihm aber ung allt, de 
der an Beförderung biete eben Shell gehabt 


T 
heit der Natur des Menſchen ſeyn, als der 


* 
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verſchwor ſich, die kleinere Anzahl zu ermorden 
und zu freſſen. 

Duͤrfen wir wohl, nachdem wir dieſes geleſen 
haben, erſt von ſogenannten barbariſchen Voͤltern 
Beyſpiele von des Menſchen wilder Natur herboh · 
len! Die rohſten derfelben eſſen blos das Fleiſch ihrer 
im Kriege getddteten Feinde. Diefe Nichtswuͤrdigen 
aber, die ſich Ehriſten nannten, uͤbertrafen in ih⸗ 
rein Vorhaben iedes abſcheuliche Beyſpiel, von dem 
wir nur leſen, verſchworen ſich zuſammen, ihre 
eignen Oberhaͤupter zu toͤdten und zu eſſen. . 

Den 21. May kamen fie um die Mitte der Inſel 
Guam an deren Weflfeite vor Anker. Sie ift eis 
ne der Diebsinſeln. Dampier ſetzt fie in den 
23. Grad, die 21. Minute nordlicher Breite, und 
berechnet die Weite des Mittagskreiſes Guams 
vom Vorgebirge Corientes auf ungefahr 7302 
engliſche Meilen. Er nimmt an, die Suͤdſee md 
re um 25 Grade breiter, als gemeiniglich die Be⸗ 
ſchreiber der Meere zugeben. * N 
Die Inſel iſt ungefähr zwoͤlf Meilen lang, und 
vier breit. Die Spanier haben darauf ein klei⸗ 
nes Fort von ſechs Stuͤcken, mit 20 bis 30 Sol · 
daten beſetzt, unter einem Befehlshaber und zween 
Unterbefehls habern. ann 

Die Witterung iſt geſund, die Einwohner ſind 
geſchaͤſſtig, gelehrig und finnreich, und die geſchick⸗ 
teſten Baumeiſter von Booten in allen indiſchen 
Meeren. Damm pier glaubt, ihre Boote ſchifften 
am beſten vor allen andern in der Welt. Er mach ⸗ 
te mit einem derſelben den Verſuch mit * 

R ö nur, 
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ſchnur, und aus der Weite, die es in einer halben 
Minute lief, ſchloß er, es toͤnnte in einer Stunde 
24 engliſche Meilen zuruͤcklegen. Man ſagt, in⸗ 
nerhalb zwoͤlf Stunden führen fie nach andern drey⸗ 
ſig Meilen weit gelegnen Inſeln, r 
ihre Geſchaͤffte, und kämen wieder zuruͤck. 
Kaum hatten ſie Anker geworfen, ſo kam ei 
fpanifcher Moͤnch mit drey Indianern an Bord. 
Hauptmann Swan nahm den Prieſter ſehr böf- 
lich auf, ſagte ihm, fie kaͤmen aus feiner feindli⸗ 
chen Abſicht, ſondern als Freunde, für ihr Geld 
Lebensmittel zu Fortſetzung ihrer Fahrt einzufaus 
fen. Der Prieſter gab zur Antwort, Lebens mit⸗ 
tel waͤren itzt auf der Inſel felten; er wollte iedoch 
dem Befehlshaber zureden, fein Aeußerſtes zu thun, 
um ihren Beduͤrfniſſen abzuhelfen. Sie befanden 
indeſſen fuͤr gut, den Pater ſo lange 1 
behalten, bis fein Verſprechen erfüllt wa 

Tages darauf ward ein Abgefertigter — Brie; 
fen und einem Geſchenke an den Befehls haber ge⸗ 
ſchickt. Mittlerweile wurden zwey Boote bemannt, 
eins, um zu fifchen, das andre, um Cocos nüſſe 
zu kaufen. Das erſte kam leer, e ale 
beladen zurück. 

Auf Erhaltung der Briefe und des Geſchents 
ſchickte der Hauptmann 6 Schweine, 12 wobhlrie · 
chende Melonen und eben ſo viel 9 
zum Gegengeſchente. Zugleich gab er den India. 
nern in der naͤchſten Stadt Befehl, taglich ſo viel 
Btodfrucht zu backen, als nur die Schiffe verlan- 
0 würden, und den Seeleuten in Einſamml 


un 
Sis von 
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von Cocos nuͤſſen und andern Früchten an die Hand 
zu gehen; welchem Befehle die Indiauer willig 
nachkamen. 5 
Waͤbrend dieſes freundſchaftlichen Verkehrs er» 
ſchien das Schiff von Manilla. Da es aber vom 
Fort aus zuerſt geſehen wurde, fand der Befehls. 
haber Mittel, ihm ſeine Gefahr zu melden. Es 


Hauptmanne Swan ſein letztes Geſchenke, 

aus einigen Schweinen, einem Kruge eingefalje 
ner oflindifcher Fruͤchte, ) einem Kruge vortrefie 
licher eingeſalzner Fiſche, einem Kruge Zwieback 
oder Brod aus feinem Mehle, und ſechs bis fie 
ben packten Wehl beſtand. Dafür erhielt er, auf 
bein eignes Verlangen, Pulver und Kugeln, wor 
an es ihm fehlte. Wornach er ſich aber am mei ⸗ 
N 

) Mangoes, 
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Hund, den fie auf dem Schiffe hatten. Darinne 
ward ihm ebenfalls gewillfahrt. 

Des Moͤnchs Höflichkeit ward mit einer metall, 
nen Uhr, einem Werkzenge zum Sternmeſſen, und 
einem großen Sehrohre belohnt. Zur Erkenntlich⸗ 
keit dafür ſchickte er dem Hauptmanne 6 Schweine, 
einige Scheffel Pataten, ein gebratnes Spanfer⸗ 
kel, und 50 Pfund ſchoͤnen manilliſchen Tabak. 

Außerdem wurden die Schiffe mit allem, was 
die Inſel trug, reichlich verſehen, mit Cocos nuf 
ſen und Brodfrucht ſo viel ſie nur platz hatten, 
und mit mehr als 50 eingeſalznen Schweinen. 
Hauptmann Swan wollte gern vom Befehlsha · 
ber einen Brief an die Kaufleute zu Manilla ha⸗ 
ben, weil er geheime Abſicht zu handeln hatte, die 
er ſeinem niedertaͤchtigen Schiffs volle verſchwieg. 

Den 2. Junius fuhren fie von Guam ab, und 
tichteten ihren Lauf nach Mindanao, einer der 
philippiniſchen Inſeln. Eine Reihe Inſeln, er, 
ſtreckt ſich der Länge nach vom 5. bis zum 19. Grade 
nordlicher Breite, und nimmt an Breite ungefähr 
ſechs Grade der Länge ein. Die vornehmſte Inſel 
8 
der Magellan ſeiner 0 
teten Pfeile erlegt ward, wo ſich die Spanier zu · 
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Thaͤlern ab. Die Huͤgel haben Ueberfluß an Gol⸗ 
de, die Thaͤler ſind mit beſtaͤndigem Gruͤn bedeckt. 
Sie wird ſehr ſchoͤn von Fluͤſſen und Qvellen ge⸗ 
waͤſſert. Die Ebnen und Gragpläge find mit 
Wäldern von hohen Bäumen untermengt, deren 
einige geſchickt ſind, den Einwohnern Schatten, 
andre, ihnen Nahrung zu geben. Aus dem 
Marke des einen machen fie Brod, und aus des 
andern Safte ein annehmliches Getränfe. 

Der ſumpfichte Boden hat Ueberfluß an Neis, auf 
dem trocknen bergichten Lande bauen fie Pams, 

Melonen, und mancherley andre den 
Europaͤcrn unbekannte Gewaͤchſe. Ihre vom 
nehmſten Fruͤchte find die vom Moßbaume, Bar 
nanas, Muſcatennuͤſſe, Gewuͤrznelken, Betelnuͤſ⸗ 
fe, Durians, Jaccas, Cocos nuͤſſe, Brodfrucht 
und Pomeranzen. 

Die Frucht vom Moßbaume nennt Dampier 
der Früchte Königin, und zieht fie ieder andern 
vor. Der fle tragende Baum hat drey bis vier 
Fuß im Umfange, und wächst ungefähr zehn bis 
zwoͤlf Fuß hoch. Oben aus feinem Gipfel wächst 
ein Stäugel ungefähr fo ſtark als ein Mannsarm, 
rund um den wächst die Frucht in Buͤſcheln oder 
Trauben, an Geſtalt den indischen Gurken nicht 
ungleich. Ihre Schale iſt Farbe, wenn 
fie reif it. Die e it von an · 
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men. Manche Familien nahen ſch blos von die. 
fer Frucht. 

Die Bananas oder Bonanos ſind von den 
Moß baumfruͤchten wenig verfchieden, ohne nur an 
Gtoͤtze; denn fie wachſen klein, und nicht fo geil. 

Die Muſtatennuß baͤume und Gewuͤrznelkenbaͤu · 
me ſind auf dieſer Inſel ſelten; die aber da wach⸗ 
ſen, ſind groß und ſchoͤn. Die Einwohner hin. 
dern ihr Wachsthum, um nicht der Holländer Eis 

ſucht zu reizen, die den ganzen Handel mit Ges 
wuͤrzwaaren an ſich gezogen haben, und eine Com⸗ 
pagnie gewaffneter Leute in Solde halten, um 
23 au den unbewohnten Inſeln um 
t andre europdifche Baer 


ae möchten zu Nutze machen. 

75 et er wäre verſichert worden, auf e 
ger Inſeln wäre es — 
Zeit des Abfallens der Früchte die 

drey bis vier Zoll dick unter den Daumen liegen 


in ſchen. 
ee e 


at morgentänifße 
Leute unmäßig verliebt. Sie iſt die Frucht eines 
Baums, der, wie der Kohlbaum, ohne Blatter 


Man ſchneidet fie, wenn ſie noch unreif iſt, in 
Viertheile, ait idee mura in dn Ania, 


Manche nennen fie die wilde Pfeffernufß. 
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und kaut beydes zuſammen. Sie hat einen raw 
hen Geſchmack, * die Lippen roth, und macht 
die Zähne ſchwarz.) 
Der Durian wächst auf Bäumen wie dleyfel 
baͤume, iſt fo groß als ein Kürbis, mit einer dik⸗ 
ken, gruͤnen Rinde bedeckt, die, wenn ſie reif 
iſt, aufſpringt, und einen ſtarken Geruch von ſich 
giebt, der dem von gerdfteten Zwiebeln nicht un. 
ähnlich iſt. Er theilt ſich in Zwiebeln, iede un⸗ 
gefahr fo groß als ein Huͤhnerey; das Innere iſt 
75 wie Sahne, und muß gleich früͤhzel⸗ 
tig gegeffen werden, oder ſonſt wird deſſen Gettige 
telt zu ekelhaft. ) 

Die Jacca iſt vom Durian wenig verſchieden z 

nur daß dieſer innwendig gelb aus ſieht, die Zac 
ca aber weiß. 
Auch bat die Infel Mindanao Ueberfluß an 
Thieren von mancherley Art, und iſt, nach dem 
Dampier, eine der fruchtbarſten Inſeln in der 
Welt. eee 
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waren fie dieſe ganze Zeit an der Inſel hin gefahs 
ren, um fie zu ſuchen. Zuletzt warfen fie Anker 
bey dem Fluſſe, der den Namen der Inſel führt, 
und nach der Hauptſtadt hinan geht. 

Sie brannten ſieben Stuͤcken ab; und ham 
ward vom Ufer mit dreyen geantwortet. So⸗ 
gleich darauf luden fie ein Rajab und ein Sohn 
des Kaiſers ein, die auf Spaniſch fragten, wer 
ſie waͤren, und woher ſie kaͤmen? Ihnen antwor⸗ 
tete Herr Smith, (der zu Leon zum Gefangnen 
war gemacht worden) fie wären Engländer, und 
lange von ihrem Vaterlande abweſend geweſen. 

Da ſagte man ihnen, fie wären willkommen, 
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4 in Verſchaffung der Lebens mittel Bepſtand iu 
FR 
Zwanzig Meilen von Mindanao liegen drey 
gene Inſeln, Meangis genannt, die Ueber 
ftuß an Gold und Gewuͤrzuelken hatten. Indem 
nun Hauptmann Swan auf feiner Fahrt von 
Guam nach dem Fluſſe, bey dem fie jetzt vor An ⸗ 
ker lagen, an der Kuͤſte hin geſchifft war, hatten 
dieſer Inſeln Prinzen fie geſehen, und erfahren, 
daß ſie Engländer wären. Da nun der Fuͤrſt 
dieser Inſeln von den Engländern ein gutes Ge 
rüchte gehört batte, und einen Beſuch von den 
Hollaͤndern befuͤrchtete, ſchickte er heimlich feinen 
Steffen an den Hauptmann Swan, ihn und fels 
ne Leute einzuladen, ſich in feinem Gebiete nieder⸗ 
jaffen, und bot ihm wegen der Handelſchaft und 
icherheit ieden Vortheil an, den er nur verlan⸗ 
2 wuͤrde. Nichts konnte ſowohl der Nation 
us den Coloniſten vorthellhafter geweſen ſeyn, 
als dieſer Antrag; Hauptmann Swan aber gab 
nichts darauf. 
Da nun RN heran kam, da der feſtgeſetzte 
Wind von Welten eintreten ſollte, der nothwen⸗ 
dig, die Schiffe zwingen mußte, geraume Zeit im 
Hafen von Mindanao zu bleiben, fo bielt es 
Hauptmann Stan für nützlich, gutes Verneh⸗ 
men mit dem regierenden Sultane zu unterhalten. 
Dem zu Folge ließ er ein prächtiges Geſchenke zu⸗ 
rechte machen, das aus Scharlachtuch, Gold» 
„einem tuͤrkiſchen, mit Edelſteinen beſetzten 
„und einem Paar Piſtolen beſtand nebſt 
andern 
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andern Geſchenken von geringerm Werthe an ſei⸗ 
ne vornehmſten Miniſter. Als ſie fertig waren, 
ſchickte er ſie durch Herrn More an das Ufer, der 
als oberſter Factor mit ihm von London aus ge⸗ 
ſegelt war, als es ſeine Abſicht war, in der Süd 
ſee Handlung zu treiben. 
Die Geſchenke wurden gnaͤdig angenommen 

Der Sultan ließ Herr Moren bey ſich niederſiz⸗ 
zen, that an ihn durch einen ſpaniſchen Dollmet⸗ 
ſcher verſchiedne England betreffende Fragen, und 
ließ ihn, nach dem Geſpraͤche von einer Stunde, 
mit Merkmaalen der größten Hochachtung von fich. 

Tages darauf ward Hauptmann Swan an 
das Ufer eingeladen, und zu einem ordentlichen 
Verhoͤre zugelaſſen. Der Sultan zeigte ihm Brie⸗ 
fe von der oſtindiſchen Handlungs geſellſchaft, und 
begehtte zu wiſſen, ob er zu Folge dieſer Briefe 
käme, um ſich niederzulaſſen. Er redete viel mit 
ihm vom Ertrage feines Landes, und der Art, 
einen Handel zu treiben. Er ſchien durch ſeine 
davon gegebnen Berichte, imgleichen von den 
Landern, durch die er gekommen waͤre, von den 
Neuigkeiten, die er geſehen hätte, ſehr unterhalten 
zu werden. Er beſprach ſich mit ihm ganz ver» 
traut drey Stunden lang, und als er beurlaubt 
war, bewirthete ihn Rajah Yaut, des Könige 
Oheim, mit einem prächtigen Gaſtmable nach ih · 
rer Art, das aus gekochtem if, Sifhen und 
Voͤgeln beſtand. 

Bey dieſer Gelegenheit wer. dem Hauptman 


ne Swan zu verſtehen * Herr Goodluck 
I. Band. waͤre 
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waͤre bey ſeinem Aufenthalte in dieſer Stadt von 
einem Diener des Rajah Laut beſtohlen worden, 
und der Kerl hätte ſich bis zu feiner Abfahrt ver- 
ſteckt, nun aber waͤre er wiedergekommen, und 
man wollte ihn ausliefern, daß er auf ſolche Wei⸗ 
fe und mit ſolcher Strenge beftraft werden koͤnu 
te, wie Verbrechen gleicher Art nach den engliſchen 


Geſetzen. 

Da ſagte ihm Hauptmann Swan, in ſeinem 
Lande koͤnnte niemand den Verbrecher verfolgen, 
als der beleidigte Theil. Da nun der Kerl kein 
Verbrechen wider ihn begangen haͤtte, koͤnnte er 
darüber kein Urtheil fällen. Der Rajah hoͤrte 
ihm mit Erſtaunen zu, und um ihm zu zeigen, daß 
die Prinzen von Mindanao weit entfernt waͤren, 
ſolche Thaten gutzuheißen, ließ er den Kerl nal ⸗ 
lend ausziehen, an einen Pfahl binden, und den 
ganzen Tag mit dem Geſichte in der brennenden 
Sonne ſtehen. Da avaͤlten ihn beſtaͤndig die 
Moskitos, ohne daß es ihm moglich war, fie 
wegzutreiben; eine Art von Marter, die wenige 
zu uͤberleben Kuͤhnheit genug haben. 

Auf dieſe Herablaſſung, mit der man ſich er⸗ 
boten hatte, den Verbrecher dem Hauptmanne 
. auszuliefern, folgte ein gleiches 

eten vom Hauptmanne, wofern einer von 
“feinen Leuten ſich wider die Geſetze von Minda⸗ 
nao vergehen ſollte. Der Miniſter aber gab die 
Hoͤflichkeit zurück, und überließ die Beſtrafung 
dem Hauptmanne ſelbſt, der auch, auf die gering · 
ſte Deſchwerde, feine Leute mit einer Strenge ab» 
ſtraf· 
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ſtrafte, die mehr von Rache, als Gerechtigkeit, 
zeugte, und die fie nachher zu ahnden Gelegen ⸗ 
heit nahmen. 

Unter denen, die ſeines Unwillens Wirkungen 
empfanden, befand ſich der naͤchſte nach ihm, 
Hauptmann Teat, der das ihn auf ſeiner Fahrt 
Über das füdliche Weltmeer begleitende Fahrzeug 
fuͤhrte. Auch gedachte er es andern, die ihn auf 
dem Schiffe beleidigt hatten, da er itzt am Ufer 
vom Hofe unterſtuͤtzt ward. \ 

Die Vornehmen zu Mindanao machten dem 
Hauptmanne Swan große Liebkoſungen, noͤthig⸗ 
ten ihn, da zu bleiben, feine Schiffe vor den her⸗ 
an nahenden Stuͤrmen ſicher zu ſtellen, die ſich 
ſtets bey Veraͤnderung der Winde fin⸗ 
den. Da nun der Fluß vor der Regengzelt insge⸗ 
mein niedrig iſt, und er es ſchwer fand, ſein Schiff 
über die vorn gelegne Sandbank hinuͤber zu brin⸗ 
gen, wurden ihm ſogleich funfzig bis ſechzig Fb 
ſcher von Mindanao in ihren Kaͤhnen zugeſchickt, 
um ihm fein Schiff erleichtern, und herauf in den 
Fluß bringen zu helfen. 

Sobald es vor Anker gelegt bes ſich ein 

an. Sie 
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noch weiter aus. Gedachte man aber der Eng 
laͤnder, fo legten fie die Finger nahe zuſammen, 
und ſprachen, ſamo , wir find alle eins.“ 

Sie lockten gern die Leute in ihre Haͤuſer, wo 
ſie ſie ſehr freundlich nach ihrer Art mit Tabak und 
Beetelnuͤſſen bewirtheten, und wo die, welche Geld 
hatten, und gut gekleidet giengen, zu Verbindun ⸗ 
gen mit den beſten Haͤuſern genoͤthigt, und von 
den jungen Frauensleuten zu dem vertrauteſten 
Umgange angelockt wurden. Fuͤr Leute, die lan⸗ 
ge zur See gelebt haben, find ſolche kockungen 
unwiderſtehlich; daher machten ſich viele arm, die 
ſich zu leicht durch dieſe Kunſtgriffe zu Verſchwen 
dung ihres Geldes verleiten ließen. 

Einige, die mit dem Harris von der Nordſee 
her gekommen waren, hatten Gold die Menge; 
und die Schoͤnen zu Mindanao, als ſie ihre Ge⸗ 
walt hatten kennen lernen, fanden gar bald den 
Weg, ihnen davon ju helfen. Es waren zu 
Mindanao Goldſchmiedte und andre Kuͤnſtler, 
die ſich die Galanterieen doppelt bezahlen ließen, 
die dieſe Verſchwender bey ihnen zu Beſchenkung 
ihrer Lieblinge Zudem kauften einige 
von ihnen Haͤuſer, nahmen Diener an, und leb · 
ten fo verſchwenderiſch, als der Rajah ſelbſt, ahm⸗ 
ten des Landes Gewohnheit nach, hielten ſich ei⸗ 
ne Pagally, oder oberſte Geſellſchafterin, und 
noch ein halbes Dutzend Beyſchlaͤferinnen. 5 

Es waͤhrte nicht lange, ſo lernte das Volk in 
der Stadt der engliſchen Bootsleute wahre Ge⸗ 
muͤthsart kennen, und trug ebenfalls Sorge, 3 

e 
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fie zu Nutze zu machen. Da fie kein anders Gold 
als in Klumpen hatten, gaben ſie ihnen, wenn 
fie es auswechſeln wollten, eilf bis zwölf Thaler 
für die Unze. Andern aber ward das naͤmliche 
Gold für achtzehn Thaler ausgewechſelt. 5 
Auf gleiche Art ward durch dieſe Verſchwender 
der Lebensmittel und gemeinen Nothwendigkeiten 
Preis erhöht. „Solchergeſtalt, ſagt Dampier, 
„mußten die Armen unter der Reichen Thorheit 
„leiden, und es ward der Grund zu Betruͤgung 
„aller Engländer gelegt, die nach der Zeit noͤthig 
„haben würden, ihren Aufenthalt in dieſem Has 


„fenzu nehmen.“ 

1 Hauptmann Swan ſelbſt ſah man ſelten 
in einem andern Kaufe, als beym Najah Laut, 
oder im koͤniglichen Pallaſte. Im letztern gab er 
haͤuſige Beſuche; bey erſterm ſpeiste er alle Mit⸗ 
tage, und nahm dahin mit ſich ſolche von feinen 
Leuten, die kein Geld zu verthun hatten, da ſie 
denn Reis im Ueberfluffe erhielten, zuweilen auch 
Neberbleibfel von Voͤgeln oder Stuͤcken Nindfleifch, 
auf grobe Weiſe zugerichtet, und auf ſaͤuiſche Art 
aufgetragen. 

Die Einwohner von Mindanao gebrauchen 
beym Eſſen weder Meſſer noch Gabeln, fiopfen 
ſich den Mund mit ſo großen Stücken voll, als nur 
hineingehen, und die werden für die artigſten ge⸗ 
balten, die ihn am weiteſten auffperren Finnen. 

Die Religion von Mindanao iſt die moham⸗ 
mediſche. Als die Schiffe zuerſt Anker warfen, 
war eben daſelbſt * 3 

3 
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alle Spiele und Beluſtigungen eingeſtellt werden. 
Daher entſchuldigte ſich der Raſah, daß er den 
Hauptmann nicht mit des Landes gewohnlichen 
Beluſtigungen unterbielte. Darauf kam die Re⸗ 
genzeit, die einen allgemeinen Stillſtand der Ge 
ſchaͤffte außer dem Haufe verurſachte. 

Im Auguſt ward das Wetter ſtuͤrmiſch, und 
der Regen uͤbermaͤßig. Der Fluß trat aus, und 
nur mit groͤßter Schwierigkeit verbuͤtete man, daß 
die Schiffe nicht auf das Land oder in die offen 
bare See getrieben wurden. Denn es kamen ge⸗ 
waltige Baͤume mit dem Strome herunter, die 
mit ſolcher Schwere an ihre Seiten druͤckten, daß 
ſie in beſtaͤndiger Furcht waren, die Kabeltaue 
moͤchten nachgeben. 

Zur Zeit ſolcher Ueberſchwemmungen ſteht die 
Stadt gleichſam in einem Teiche, und es giebt 
keine Gemein ſchaft zwiſchen einem Haufe und dem 
andern, bis daß das Waſſer fällt. Dieſer Ums 
ſtand hat ihnen vermuthlich auf die Art, ihre Haͤu 
ſer zu bauen, geholfen. Sie ſtehen alle auf zwoͤlf 
bis zwanzig Fuß hohen Pfaͤhlen, die nach der Hoͤ⸗ 
he pi Große des Gebäudes breiter oder ſchma⸗ 
ler find, 

Des Sultans polaſt hat nur ein Stockwerk, 
in dem iedoch diele Zimmer find, zu denen man 
auf Treppen von der Straße aus hinauf ſteigt. 
5 a auf 180 pfaͤhlen, zwanzig Fuß hoch über 


Erde. 
par we die. gewohnlichen Haͤuſer haben nur ein 
Stockwerk, und man ſteigt auf Leitern hinauf. 
5 a Alle 
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Alle - Dächer find mit Palmbaumblaͤttern gedeckt. 
Der Hof unter ihren Haͤuſern wird ins gemein um · 
zaͤunt. Darinne halten die armen Leute ihr Fe ⸗ 
dervieh; dahin wird auch insgemein ihr Spuͤlich 
geſchuͤttet; und waͤren nicht die haͤufigen, den Un⸗ 
rath wegfuͤhrenden Ueberſchwemmungen, fo wuͤr⸗ 
de es der gemeinen Leute Unſauberkeit unmoglich 
machen, in Mindanao zu wohnen. Allein durch 
der Strome Heftigkeit, die oft die Haͤuſer umreißt, 
wiewohl die Pfaͤhle, worauf ſie ruhen, tief in die 
Erde eingeſchlagen find, wird iede Spalte rein 
ausgefegt. 

Die Einwohner von Mindanao ſind, wie alle 
Morgenlaͤnder, ſehr reinlich von Perſon, baden 
ſich alle Tage einmal, zuweilen oͤfter, waſchen ſich 
nach leder Mahlzeit, und wenn fie von ungefähr 
an etwas unreines rühren, iſt ihnen ihre beſtimm⸗ 
te Zeit der Reinigung angewieſen, vor welcher ſie 
nicht aus ihren Gemaͤchern duͤrfen. 

Schweine werden von ihnen verabſcheut, und, 
wiewohl ſie wild in den Waͤldern herum laufen, 
dennoch niemals gegeſſen.) Des Volks vor⸗ 
nehmeſte Nahrung beſteht aus Reis, Sago, Moß⸗ 
baumfrüchten, Brodfrucht, Cocosnuͤſſen, und ans 
dern nahrhaften Fruͤchten. Unter Vornehmen 
werden Geflügel und Nindfleiſch mehr zum Ge 
ſchmacke, als zur flärfenden Nahrung, gespeist. 
Denn ſie werden in ihren een ganz 
und gar zerkocht. AN | 

Kt 4 Die 


Y Eben datum laufen fie wild herum, weil fie nicht ge⸗ 
geſſen, noch gezogen werden. 
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Die Einwohner von Mindanao ſind klein ge⸗ 
wachſen, von ſchmalen Gliedern, geraden Reibern, 
kleinen Koͤpfen, und brauner Kupferfarbe. Die 
Weibsperſonen find ſchoͤner, als die Mannsleute; 
ihr Haar iſt ſchwarz und lang, und insgemein 
wohl aufgevutzt. Auch ihr Geſichte iſt runder, 
und beſſer als bey den Mannsleuten gebildet. Nur 
ſind ihre Naſen ſo klein, und zwiſchen den Augen 
ſo flach, daß ihre Erhebung kaum merklich iſt. In 
der Ferne ſehen ſie ertraͤglich; bey groͤß erer Naͤhe 
aber werden dieſe Unvollkommenheiten anſtoͤßig. 


"Ihre Kleidung beſteht in einem Node und lok. 
kern Wamms Die Aermel an dem Wammes 
ſind an den Schultern lang und weit, an den Haͤn⸗ 
den aber ſo enge, daß ſie ſie kaum beym Anziehen 
durchbringen koͤnnen. Von da an gehen ſie in 
Falten um den Arm; und darinne beſteht ihr Stolz. 
Die Vornehmen kleiden ſich in feinen Callico oder 
Seide; die Geringen in gemeines, aus dem Moß⸗ 
baume derfertigtes Tuch, das fie Saggen nen ⸗ 
nen.) Die Weibsperſonen überhaupt, wie 
ſchon angemerkt worden iſt, lieben die Geſellſchaft 
von Fremden, zumal von Weißen; und Dam⸗ 
pier fest hinzu, die Leute von den Schiffen baͤt · 
ten kaum konnen durch die Straßen gehen, daß 
fie fie nicht in ihre a gezogen hätten. 


9 Wenn der noten umgedauen, mitten entiwer 
geſpalten , und au der Sonne geddert wird, zertbeilt 
er ſich in lauter Fäden von gleicher Dicke. Dieſe jies 
den ſie aus einander, und weben Tuch daraus. 
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Die vornehmſten Handwerker unter ihnen ſind 
Goldſchmiedte, Schiffs baumelſter, Zimmerleute 
und Grobſchmiedte. Alle ſind in ihrer Art vor⸗ 
trefflich, wenn man etwas auf die ſchlechten Werk⸗ 
jeuge abrechnet. Dampier beſchreibt die Blaſe⸗ 
bälge ihrer Schmiedte, die ganz einfach und ſinn⸗ 
reich find. Sie beſtehen aus zwo hohlen Roͤh⸗ 
ren, wie die großen hoͤlzernen, darinne wir unſer 
Waſſer leiten. Sie ſind an beyden Enden flach 
geſchnitten, ungefaͤhr vier Fuß lang, und werden 
zween Fuß weit von einander auf einem ſteiner⸗ 
nen Heerde vor dem Feuer aufrecht geſtellt. Zween 
Zoll weit vor dem Boden geht aus ieder eine Pfei ⸗ 
fe, die wie ein Hahn Du 
aber fo beugt, daß die Pfeifen aus beyden Noͤh⸗ 
ren zuſammenkommen, noch ehe ſie an das Feuer 
reichen. Wenn ſie nun fo gebaut und feſtgeſtellt 
ſind, unterhaͤlt ein Mann mit zwo leichten, aus 
Federn verfertigten Buͤrſten, wemit er wechſels⸗ 
weiſe wie mit Pompenſtoͤcken arbeitet, ein beflän- 
diges Feuer; und vermittelſt dieſer einfachen Ers 
findung, ohne weitere Schraube oder Ambos, als 
einen großen Stein, oder das hinterſte Stuck von 
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Es giebt zu Mindanao nur eine Moſchee; 
und die wird noch von geringen Leuten nur we⸗ 
nig beſucht. In derſelben haben fie eine Erfin⸗ 
dung angebracht, die Zeit durch Schläge zu ber 
zeichnen. Eine ſehr große Trommel in Geſtalt ei» 
ner Glocke iſt uͤber eine Aushoͤhlung geſtellt. Der 
Trommel oberer Theil iſt mit Metalle bedeckt. Ei⸗ 
ne gewiſſe Anzahl Leute iſt dabey beſtellt, die ein⸗ 
ander wechſelsweiſe Tag und Nacht abloͤſen. Dies 
fe ſchlagen mit einem Stocke fo dick als ein Manns 
arm, an deſſen Ende eine Kugel befeſtigt iſt, zu 
gewiſſen Zwiſchenzeiten auf den obern Theil der 
Trommel. Der Schall davon wird von einem 
Ende der Stadt bis zum andern gehoͤrt, und ver⸗ 
tritt die Stelle einer Uhr. 


Die Einwohner von Mindanao gebrauchen 
die Beſchneidung, die mit großer Feyerlichkeit vor 
ſich geht. Die gewoͤhnliche Zeit beym gemeinen 
Volke iſt um das Alter von zwölf Jahren; Prin⸗ 
zen von Gebluͤte aber werden, ſo wie die Juden, 
nach acht Tagen beſchnitten. Bey dieſer Gele 

erſcheinen die Kriegsleute alle in Waffen, 
und halten, wie die Europder bey einer Muſterung, 
ein verſtelltes Gefechte zur Beluſtigung der Zu⸗ 
ſchauer. Der Sultan ſelbſt und ſein Feldherr 
find. dabey die vornehmſten Perſonen. ) 


„ mindanas ir verſchlednen Voͤlkerſchaften be⸗ 
wohnt, den Nilanconen, Saloguen, Alfuren, und 
andern. Diejenige, die Mindanao beißt, if die zahl 
kelchſte, und beſitzt das geraumſte Gebiete. 
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Als ſich das Waſſer verlaufen hatte, und die 
Faſtenzeit zu Ende war, verſammelte Rajah Laut, 
des Sultans Oheim, und Feldherr uͤber ſeine Trup⸗ 
pen, zur Beluſtigung des Hauptmanns Swan 
die Taͤnzerinnen, die von Kindheit auf, wie die 
Europaͤer, zu dieſer Kunſt abgerichtet werden. 
Es waren ihrer bey dieſer Gelegenheit uͤber funf⸗ 
lig beyſammen; die ſchloſſen einen Kreis, und 
tanzten zu ihrer eignen Mufif. Bey dieſen Taͤn 
zen haben ihre Fuͤſſe und Schenkel nur wenig zu 
thun. Da ſie keine andre als Vocalmuſik haben, 
fingen fie erſt Solos nach langſamem Tacte. Ih⸗ 
re Choͤre aber ſind munter; alsdenn werden ihre 
Hände, Arme, Köpfe und Leiber auf fo mancher · 
Icp Art verbrebt, daß man beuten folte, ain 
gar keine Knochen. 

Tänze und Aufjüge waren die bellebteſten Be⸗ 
luſtigungen unter den Vornehmen der Inſel. Um 
ſich nun nach dem herrſchenden Geſchmacke zu rich» 
ten, beſchloß Hauptmann Swan, eine englaͤn⸗ 
diſche Luſtbarkeit zu geben, ließ ſeine Spielleute 
an das Ufer kommen, und zugleich diejenigen von 
feinen Leuten, die tanzen konnten. n 
Als er demnach ein bequemes Haus gemiethet 
hatte, lud er den Sultan und die Vornehmſten 


ſchauer der Pracht europäifcher Tänze abzugeben. 
Er hatte das Haus durchaus mit den koſtbarſten 
Seidenzeugen ausſchlagen laſſen, von denen er 
einen Vorrath am Bord hatte. Die beſetzte er 
mit Gold / und FOREN u fie 28 ' 
ner 


ng 
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einer Menge Wachslichter erleuchtet wurden, bes 
kamen ſie ein ſchimmerndes Anſehen. Als die Ge⸗ 
ſellſchaft beyſammen war, ward fie von Erſtau⸗ 
nen eingenommen, und hielt alles, was ſie ſah, 
fuͤr Zauberwerk. 

unter den Taͤnzern war Jacob Thacker, ein 
gemeiner Bootsmann. Der hatte in den Schen⸗ 
ken zu Wapping einen gewiſſen Bauertanz ge⸗ 
lernt, und zog mehr als die uͤbrigen der Zuſchauer 
Bemerkung auf ſich, weil er mehr nach der altvaͤ⸗ 
terlichen Art tanzte, an die ſie gewoͤhnt waren. 
Auf dieſen nun haͤfteten fie die Augen, und hiel⸗ 
ten ihn fuͤr einen Mann von Wichtigkeit. 
Nachdem fie den größten Theil der Nacht zuge 
bracht hatten, ihre Augen und Zungen zu ergez⸗ 
zen, (denn Hauptmann Swan hatte durch ſeinen 
Koch kalte Küche an Zuckerwerk und andern ſchmack⸗ 
haften Speiſen zurichten laſſen) wollten ſie noch 
immer nicht gehen; und es war beynah Tages An⸗ 
bruch, als ſich der Sultan mit ſeinem weiblichen 
Gefolge ſehr ungern wegbegab. Raſah Laut und 
feine Frauenzimmer blieben länger. Er foll, um 
geachtet feiner Andacht gegen feinen Propheten, eis 
nen guten Theil Wein zu ſich genommen haben. 
Von nichts ward, waͤhrend des Aufenthalts 
der Schiffe, unter den Einwohnern von Minda⸗ 
nao mehr geredet, als von dem poffierlichen engli⸗ 
ſchen Tänzer. Naſah Laut wollte gern feine Ge 
ſchichte wiſſen. Als er nun nachfragte, ſagte ihm 
einer ſeiner Kammeraden, es waͤre ein engliſcher 
vornehmer Herr, der zu ſeiner Beluſtigung auf 
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Reiſen wäre; und alle, die ſchoͤne Kleider trugen, 
wären Herren geringern Standes, die ihr Vater⸗ 
land aus Neugier verlaſſen hätten, um auswärts 
ge Laͤnder zu beſehen. 


Dieſer nt Betrug, als ihn der Najah 
dem Hauptmanne Swan erzaͤhlte, der von muͤr⸗ 
riſcher, ungeſelliger Gemuͤthsart war, koſtete den 
armen Kerl eine derbe Tracht Schlaͤge, wiewohl 
er gar nichts um das geſagte wußte. Ihm wur⸗ 
den, auf des Hauptmanns Befehl, in Beyſeyn 
des Rajah, die ſchoͤnen Kleider ausgezogen, und, 
um ihn ſeines Adelſtandes zu entſetzen, ward ihm 
der Rücken zerschlagen. Es währte icdoch nicht 
lange, fo rächte fich dieſer Mann dafür. 

um die Mitte Novembers fiengen fie an, 7 
zur Abfahrt fertig zu machen. Zu dem Ende war 
ihr erſtes, die Schiffsboͤden zu unterſuchen. Da 
fanden fie die Futterbreter von den Würmern wie 
Honigkuchen durchfreſſen; und des Fahrzeugs 
Boden, der keine Futterbreter hatte, war bis an 
den Kiel durchnagt, wodurch das Schiff zu fer 
nerm Dienſte untuͤchtig gemacht worden war. 

Es ward alfo der Raab um Breter zur Fuͤtte⸗ 
rung angegangen. Seine Aufrichtigkeit ward 
nicht eher in Verdacht gezogen, bis dieſer Vorfall 
Urfache zur Eiferſucht gab. Als er an den Fluß 
berunter kam, und die Zimmerleute die Futterbre⸗ 
ter wegreißen ſah, ſchuͤttelte er den Kopf, ſchien 
ſehr verlegen, und fagte, noch hätte er niemals 
ein Schiff mit zweyfachem Boden geſehen. 


Seine 
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Seine Hoffnung war geweſen, das Schiff ſoll⸗ 
te, fo wie das Fahrzeug, durch und durch zer nagt 
werden, und er ſollte alle deſſen Stuͤcken bekom⸗ 
men. Ein gleicher Zufall hatte ihm vorher glei⸗ 
chen Vortheil gebracht, indem ein hollaͤndiſches 
Schiff in dem naͤmlichen Fluſſe während des weſt 
lichen fortgeſetzten Windes Anker geworfen hatte, 
da es denn gaͤnzlich untauglich gemacht ward, und 
nicht wieder in See gieng. Er wußte gar wohl 
den Schaden, der den Schiffen daher zuwachſen 
wuͤrde, daß fie fo lange unter ſolchen zerſtoͤrenden 
Gewuͤrmen blieben. Denn wenn die Einwohner 
ihre Schiffe nicht brauchen, ziehen fie fie auf den 
trocknen Strand, brennen den Boden aus, und 
laſſen fie da liegen, bis fie fie wieder noͤthig haben. 
Indem nun einige beſchaͤfftigt waren, die alten, 
wurmſtichigen Breter wegzureißen, machten andre 
neue zurechte. Im Anfange Decembers waren 
die Futterbreter ausgebeſſert, und uͤberſchmiert. 
Der letzte Theil des Monats ward damit zuge⸗ 
bracht, Ballast, Vorraͤche und Stücken wieder 
einzuladen. Das war um fo viel mühfamer, weil 
es zuvor noͤthig war, das Schiff heraus in die 
See zu führen, ehe man es vornahm. 

Im Anfange Jaͤnners 1687 begonnten ſie Waſ⸗ 

ſer einzufüllen, und Reis einzunehmen. Es ward 
Najah Laut angegangen, Rinder zu verschaffen, 
wie er beſtaͤndig zu thun verſprochen hatte. Der 


feng nun an, Entſchuldigungen zu machen, ſtellte 


ſich taͤglich, als gienge er mit ſeinen Leuten auf 
die Jagd aus, (denn dieſe 9 
8 9 
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dig wild herum) kam aber ſtets leer zuruͤck, und 
wandte vor, er waͤre ungluͤcklich geweſen. i 
Auch der Hauptmann fieng nun an, geheimniß- 
voll zu verfahren. Mit Huͤlfe der Regierung hat⸗ 
te er ſich völlige Herrſchaft über feine Leute zuwe⸗ 
ge gebracht, und man gehorchte ihm ſo blindlings, 
als waͤre er Hauptmann auf einem koͤniglichen 
Schiffe geweſen. Wenn man ihm nun anlag, ſich 
zu erklaͤren, wenn er denn abſegeln wollte, ſchwieg 
er beftändig ſtill. Wenn feine Leute fragten, auf 
welches Unternehmen fie denn nun zunaͤchſt aus⸗ 
gehen wollten, ſchalt er auf ihre hitzige Begierde 
nach Seeraͤuberey. 

Er Hatte dem Rajah baut einige Tonnen Eifen 
und Bley verkauft; dafür ſollte er Reis und Rind» 
fleiſch bekommen. In Anſehung des erſten hatte 
der Rajah nicht das bedungne Maaß geliefert; das 
letzte aber hatte er noch ganz und gar nicht ges 
ſchafft. Zudem hatte der Rajah von ihm zwanzig 
Unzen Gold geborgt, und als er bezahlt ſeyn woll⸗ 
te, forderte er von ihm eine noch viel ſtaͤrkere 
Summe fuͤr ſeine und ſeiner Leute Koſt. Dieſe 
Begegnung und dieſe Hinderniſſe erbitterten noch 
mehr ein ſchon von Natur muͤrtiſches Gemuͤthe, 
und machten ihn boͤſe auf alle, die um ihn waren. 

Dieſe ganze Zeit Über blies der weſlliche fortge 
ſetzte Wind, der fie hatte weiter nach Indien fühe 
ren ſollen, vergebens. Die Leute fiengen an zu 
murren, und wurden unbändig. Einige; die 
des Herumſtreifens müde waren, und ſich mit den 
Einwohnern in Verbindung eingelaſſen hatten, 


wollten 
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wollten zu Mindanao bleiben. Andre, die ihr 
Geld geſpart hatten, deren in der That nur weni⸗ 
ge waren, verlangte ſehr nach Hauſe; und andre, 
die arm waren, bey weitem der groͤßre Theil, woll 
ten gern ihre Verheerungen fortfegen, und ſehn⸗ 
ten ſich ungeduldig, etwas zu thun zu haben. 

Indem ſich die Dinge in dieſem Zuſtaude befan⸗ 
den, that man dem Hauptmanne ſtarke Vorſtel⸗ 
lungen, an Bord zu kommen, und ſich zu erklaͤ. 
ren. Nach mancherley Verzuge ward endlich ein 
Tag zur Entſcheidung angeſetzt. 

Als mittlerweile die, welche gern nach Hauſe 
2 vorherſahen, fortgeſetzte Ausſchweifun⸗ 
gen würden nothwendiger Weiſe neue Bedürfniffe 
verurſachen, und neue Beduͤrfniſſe neue Mittel ih⸗ 
rer Befriedigung erfordern, nahmen ſie Gelegen⸗ 
heit, heimlich ein Boot zu kaufen, und faßten den 
Anſchlag, des Nachts nach Borneo abzufahren, 
wo fie, vermoͤge eines von einem Schiffe zu Min⸗ 

danao kuͤrzlich von da erhaltnen Briefs, hofften, 
eine engliſche Factorey, und Gelegenheit nach 
Hauſe anzutreffen. Als aber Hauptmann Swan 
ihr Vorhaben erfuhr, nahm er das Boot weg, 
und drohte, alle am Anſchlage Theil habende als 
Ueberlaͤufer zu beſtrafen. 
Dagegen eine Anzahl andrer, als ſie bote, 
das Schiff ſtünde im Begriffe, unter Segel zu ge 
hen, begaben ſich auf das Land, um ſch ra bie 
nach feiner Abfahrt zu verſtecken. 
Der Haufe auf dem Schiffe, der zu ſeinem Un⸗ 
terhalte weiter nichts hatte, als den von der 
Schiffs · 
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Schiffskoſt angewiesnen Theil, ward unbändig, 
ſchickte Eiſen an das Ufer, und verkaufte es an 
die Handels leute für Branntwein und Honig. 
Darinne betranken fie ſich, und wurden zaͤnkiſch. 
Alle dieſe Unordnungen, ſpricht Dampier, haͤt⸗ 
ten leicht koͤnnen abgeſtellt werden, wenn Haupt ⸗ 
mann Swan ſein Anſehen zu rechter Zeit ge⸗ 
braucht, und gehoͤrige Zucht auf dem Schiffe ein⸗ 
geführt haͤtte. Da er aber beſtaͤndig bey feinen 
Kaufleuten am Ufer lebte, und eden auf dem 
Schiffe machen ließ, was er wollte, munterten ſie 
einander bey ihren Niedertraͤchtigkeiten auf, und 
wurden zuletzt auffägig. 

Als dieſe Dinge auf das Aeußſerſte gekommen 
waren, gab er Befehl, das ganze Schiffs volk ſoll⸗ 
te ſich den 13: Jänner bey ihm am Bord einfinden. 
Zu feinem Unglück aber ſchickte er zween Tage vor 
der Zuſammenkunft ſeinen Canonier ab, etwas, 
das er noͤthig hatte, aus dem Schranke in feiner 
Schiffskammer zu hohlen. Indem dieſer Mann 
nach dem, was er haben wollte, herumſuchte, 
nahm er unter andern Dingen des Hauptmanns 
Tagebuch heraus. Als das nachlaͤſſig 3 
geworfen ward, hob es Johann Read auf, ein 
ſinnreicher, junger Menſch, der ebenfalls ein Tas 
gebuch hielt, blos aus Neugier, um hinein zu guk⸗ 
ken, und zu beobachten, in wie weit beyde Tage» 
buͤcher uͤberein kaͤmen. . 

Beym Aufſchlagen des Buchs fiel ihm eine Stelle 
in die Augen, da der Hauptmann ſeiner Leute auf⸗ 
nühteriſches . Sahet vom Bor. 
IB Band, gebirge 
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gebirge Corientes nach der Inſel Guam ange⸗ 
merkt hatte. Beſonders hatte er den Johann 
Read aus Jamaica ausgezeichnet, einen Na⸗ 
mens vetter des jungen Reads, der das Tagebuch 
wegnahm, mit dem er aber nicht verwandt war. 
Das machte natürlicher Weiſe feine Neugier re 
ge, ſich weiter umzuſehen, und indem der Cano⸗ 
nier geſchaͤfftig war, fand er Mittel, das Tage⸗ 
buch wegzubringen, um es mit Muße zu unter⸗ 
ſuchen. N 
Sobald der Canonier wieder an das Ufer abge⸗ 
gangen war, zeigte er das Tagebuch dem andern 
Johann Read aus Jamaica, und beyde ber 
rathſchlagten ſich mit ihren Kammeraden uͤber deſ⸗ 
fen Innhalt. Dieſe Leute, die ſchon vorher reif 
waren, Unfug zu ſtiften, wurden nun ganz uns 
baͤndig, und verabredeten einmuͤthig / den Haupt 
mann Teat zu Nathe zu ziehen, dem, wie bereits 
iſt geſagt worden, Hauptmann Swan am Ufer 
— wußten, nur gern zu raͤchen Gelegenheit 
ſuchte. N 
Hauptmann Feat ließ nichts ungeſagt, um ſei ⸗ 
nes Vorgeſetzten Fehler zu vergrößern, und die Leu · 
te wider ihn aufzubringen. Er malte ihn als 
bochmuͤthig, unwiſſend, geizig, grauſam, rach · 
gierig, und zugleich feige und untüchtig ab, bey 
irgendeinem kuͤhnen und maͤnnlichen Unternehmen 
den Oberbefehl zu führen. Er erinnerte fie, wie 
ſebr er ſich bey Guam dawider geſetzt hätte, das 
Schiff von Manila anzugreifen, deſſen Erobe⸗ 
{ zung 
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rung doch ſie alle reich gemacht haben wuͤrde. 
Swan hätte ſich, ſagte er, nicht etwa aus Grund⸗ 
ſaͤtzen der Ehrlichkeit und Dankbarkeit dawider ges 
fest, ſondern aus Furcht, mit einem Schiffe zu 
fechten, das ihm an Groͤße der Stuͤcken und An⸗ 
zahl des Volks ſo ſehr uͤberlegen war; wiewohl er 
(Teat) feinen Kopf zum Pfande ſetzte, daß er es 
nach einem Handgemenge von wenig Stunden 
wollte genommen haben 
Leute, deren Erwartungen bis zu unmaͤßziger 
Hoͤhe getrieben find, geben leicht unguͤnſtigen Bora 
ſtellungen wider die Urheber ihrer Fehlſchlagung 
Glauben. Das Volk gerieth alſo in Feuer, und 
machte ſich ſogleich eydlich anheiſchig, dem Haupt⸗ 
manne Swan den Oberbefehl abzunehmen, oh⸗ 
ne jedoch einen andern an feine Stelle zu ernen⸗ 
nen. Ja, ſie waren ſo hitzig in ihrem Entſchluſſe, 
daß der groͤßre Theil dahin ſtimmte, als bald abzu⸗ 
ſegeln, und alle am Ufer befindlichen zuruͤckzulaſ ⸗ 
ſen. Dieſer voreilige Entſchluß wuͤrde auch ganz 
gewiß ausgeführt worden ſeyn, wenn nur einer 
von beyden Wundaͤrzten ſich am Bord befunden 
hätte. Da fie aber nach Kriege ſchrieen, hielt 
man es für zu verwaͤgen, ohne eine geſchickte Pers 
ſon in Pfiegung der Verwundeten in See zu 
gehen. 


Da alles diefes des Nachts bochieng, warb 
man einig, bis an den Morgen zu warten, als⸗ 
denn einen getreuen Abgefertigten an das Ufer zu 
ſchicken, die Wundaͤrzte zu rufen, daß fie ſchleu 
nig einem Manne, der das Bein gebrochen haͤtte, 

8 12 iu 
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zu Huͤlfe kommen ſollten. Der oberſte Wundarzt 
ſagte, er wollte den Mann Tages darauf beſuchen. 
Mittlerweile ſchickte er zu ſeinem unverzuͤglichen 
Beyſtande feinen Gchülfen, den Herrn Herrmann 
Coppinger, ab. Indem dieſer Mann vor wenig 
Tagen bey einer Frau fchlief, hatte ſich eine Schlan« 
ge rund um feinen Hals gewickelt, war aber, als 
er erwachte, ruhig davon gekrochen, ohne ihm 


Schaden zu thun. N 

Coppinger, der den Zufall für wahr hielt, 
packte ſchleunig fein Geräthe zuſammen, um an 
Bord zu gehen. Da nun der Hauptmann Tages 
darauf die allgemeine Zuſammenkunft angeſetzt hat · 
te, ergriff Dampier die Gelegenheit, ſich mit 
ihm dahin zu begeben. Kaum waren ſie in das 

Schiff geſtiegen, fo entdeckten fie den Streich. 
Als nun die Aufſaͤtzigen den Wundarzt bey ſich 
hatten, ſchickten fie ſogleich das Boot an das Ufer, 
um alle die einzuladen, die an Bord kommen woll ⸗ 
ten, banden aber dem Abgeſchickten ſcharf ein, 
nicht die Urfache zu fagen, damit nicht ihr Ans 
ſchlag dem Hauptmanne zu Ohren kaͤme. 
Den 13. des Morgens hoben fie Anker, nnd 
feuerten ein Stuͤck ab. Der Hauptmann ward 
darüber beunruhigt, und ſchickte ſogleich feinen 
dieutnant, Herrn Nelly, ab, um nach der Urſa 
che zu fragen. Dem ſagten ſie ihre Beſchwerden, 
und zeigten das Tagebuch. Er redete ihnen zu, 
bis auf den folgenden Tag zu warten, um zu höͤ· 
ren, was der Hauptmann und die Kaufleute zu ſa · 
gen hätten. 8 
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Das thaten fie, und des Morgens kam Herr 
Harthop an Bord. Der rieth ihnen, ſich aus⸗ 
zuſoͤhnen, und noch mehr Reis einzunehmen. Sie 
waren taub gegen ſein Zureden; doch warteten 
fie, auf ſein Bitten, bis Nachmittags um zwey 
auf den Hauptmann und ſolche Befehlshaber und 
Seeleute, die mit ihnen kommen wollten, ließen 
aber keinen an das Ufer, als Herrn Harthop 
und einen Mann mit einem hoͤlzernen Beine. 

Dampier merkt an, wenn damals Haupt⸗ 
mann Swan an Bord gekommen wäre, wie denn 
ein Mann von Verſtand und Muth hätte thun fol» 
len, hätte er gerade noch zuletzt ihre Anſchlaͤge 
unterdrücken, und die Aufruͤbrer wieder zu Drd» 
nung und Zucht bringen konnen. Da er aber 
ſelbſt von muͤrriſcher, argwoͤhniſcher und rachgie⸗ 
riger Gemuͤthsart war, fuͤrchtete er ſich vor derer 
Unwillen, die er zur Rache angezeichnet hatte, ließ 
alſo die Zeit vergehen, und ward mit 36 andern 
in der Stadt zuruͤckgelaſſen. 

Außer dieſen waren noch ſechs bis acht durch» 
gegangen, und befanden fich auf dem Lande. Ih⸗ 
rer ſechzehn waren an Gifte geſtorben, den ihnen, 
wie man vermuthete, die Männer der von ihnen ver» 
führten Weiber beygebracht hatten. Auch waren 
welche, die Gift bekommen hatten, am Bord, und 
ſtarben daran nach einigen Monaten. Solcher 
geſtalt war ihre Anzahl, beträchtlich vermindert 
worden; und aus 150, die vom Vorgebirge Co⸗ 
rientes abſegelten, waren itzt nicht über go am 
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Es iſt mehr als einmal zu verſtehen gegeben 
worden, daß Hauptmann Swan aus London 
nicht in der Abſicht abgeſegelt war, einen Freybeu⸗ 
ter abzugeben, ſondern Handlung mit den Spa⸗ 
niern an der weſtlichen Kuͤſte von America zu trei⸗ 
ben. Daher hatte er viele ſchwere Waaren, als 
Eiſen und Bley, noch nicht abgeſetzt. Davon hatte 
er einiges an Najah Laut verkauft, und wollte ums 
ſtreitig dafür, noch ehe er abführe, bezahlt ſeyn. Dar» 
aus läßt ſich gewiſſer Maßen fein Verzug erklaͤren. 
Sein Schiffsvolk beſtand aus Leuten, deren 
die meiſten in Abſichten, die er verabſcheute, ſich 
ihm aufgedrungen hatten; und vielleicht wollte er 
gern die meiſten von ihnen los ſeyn, wenn er ſchick⸗ 
liche Gelegenheit finden koͤnnte. Die in ſeinem 
Tagebuche angezeichneten waren ihm unſtreitig am 
meiſten verhaßt, und der Handelſchaft am meiſten 
abgeneigt, die er auf dem Ruͤckwege zu treiben bes 
ſchloſſen hatte, weil er bereits 5000 Pfund vom 
Gelde ſeiner Rheder aus den zu Anfange ſeiner 
Freybeuterey durch Verſteigerung verkauften Waa ; 
ren geloͤst hatte. Damit gedachte er ſich eine Las 
dung einzukaufen, die er mit ſich aus Oſtindien 
nehmen wollte. Daher entſtand fein geheimniß ⸗ 
volles Verfahren und Mangel an Entſchloſſenheit. 
Der Verluſt ſeines Fahrzeugs war es, was ihn 
in Verlegenheit ſetzte. Konnte er das tuͤchtig ges 
macht haben, fo würde fein Anſchlag ſich leichter 
haben ausführen laſſen. Den verdaͤchtigen Theil 
des Schiffs volks haͤtte er auf das Fahrzeug verfeg 
zen konnen. Durch Angebung einer falſchen 
Straß 
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Straße haͤtte er des Nachts von ihnen abkommen, 
und ſie allein fahren laſſen koͤnnen. Da aber des 
Hauptmanns Anſchlaͤge entdeckt wurden, noch ehe 
‚fie reif zur Ansführung waren, ward er in feinem 
eignen Netze verſtrickt. 

Doch wir kommen zur Geſchichte zuruͤck. Den 
14. Jänner 1687 Nachmittags um drey Uhr ſegel⸗ 
ten ſie aus dem Fluſſe Mindanao ab, und ka⸗ 
men Tages darauf Chambango *) gegenüber, 
wo ehemals die Spanier eine Pflanzſtadt hatten, 
und wo es Schweine und Ochſen die Menge geben 
ſoll. Den 17. warfen ſie Anker in einer guten 
Bay an der Weſtſeite einer kleinen Inſel. Dort 
waͤhlten fie ſich ihre Befehlshaber. Den Johann 
Read aus Jamaica machten ſie zum Hauptman⸗ 
ne, den Thomas Teat zum Oberbootsmanne, 
den Heinrich More zum Qvartiermeiſter. 

Nachdem fie dort einiges artiges Rohr mit furs 
zen Gelenken abgeſchnitten, und ihr Schiff reich 
lich mit Waſſer aus einer kleinen Qvelle verſehen 
hatten, ſetzten ſie ihre Fahrt fort, geriethen aber 
auf einen Felſen, wo fie zwo Stunden liegen blie⸗ 
ben, worauf fie die aufſteigende Flut abhob, daß 
fie bloß mit Verluſt eines großen Stuͤcks von ih · 
rem Steuerruder davon kamen, wiewohl ſie in 
groͤßrer Gefahr waren, als fie vielleicht auf ihrer 
ganzen Fabrt aus geſtanden hatten. 

Den 18. ankerten ſie an dem nordweſtlichen En» 
de der Inſel Mindera Ki; in zehn Klaftern tie 

4 fem 
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ſem Waſſer. Indem fie dort lagen, kam ein Boot 
mit vier Indianern von Manilla an ihre Seite; 
die meldeten ihnen, es lägen zu Manilla ſelten 
weniger als zwanzig bis dreyſig Schiffe von ver 
ſchiednen Voͤlkern, welche kaͤmen, mit den ſpani⸗ 
ſchen Kaufleuten zu handeln. Wenn fie nun auch 
zu handeln gedaͤchten, koͤnnten ſie um ein weniges 
einen Empfehlungsbrief von einem Mönch erhal 
ten, an den ſie itzt Briefe braͤchten, und von dem 
ſie in wenig Tagen mit der Antwort zuruͤckkom⸗ 
men wuͤrden. Allein Handelſchaft war ihre Sache 
gar nicht. Sie ließen alſo die Indianer in Frie⸗ 
den von ſich. 

Den 23. kamen fie an Luconia, die von dieſem 
feeräuberifchen Volke fo ſehnlich gewuͤnſchte Inſel. 
Sie entdeckten da ein Segel, das ſie ſogleich ver⸗ 
folgten und nahmen. Es war ein ſpaniſches 
Fahrzeug von Pangaſſanam, „) mit Reis und 
Cattun nach Manilla beladen. Der Herr dieſer 
Priſe war Bootsmann in dem bey Guam vorbey 
fahrenden Schiffe nach Acapulco geweſen. Der 
erzaͤhlte Dampiern alles, was bey dieſer Gele 
genheit vorgefallen war. 

Da die Jahrszeit zu weit verfirichen war, als 
daß fie etwas wichtiges hätten aus richten koͤnnen, 
beſchloſſen ſie, nach Pulo Condore zu ſegeln, 
und da bis zum Ausgange des Mays zu warten, 
um welche Zeit das Schiff aus Acapulco insge- 
mein zu Manilla anlemmt. dare eee, 

ren 
J Barros ſchreibt, es ndten iwer Fahrzeuge aus dem 
Häfen Gaſſaniam geweſen. 
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ren ſie den 26. Hornung von Luconia ab, und 
warfen den 14. Maͤrz bey den Inſeln Pulo Con⸗ 
dore an der Kuͤſte von Cambodia Anker. 

Unter den Fruͤchten dieſer Inſeln, deren ein 
ganzer Haufe iſt, giebt es einen hohen Baum, 
deſſen Stamm drey bis vier Fuß im Umfange 
haͤlt. Aus dem ziehen die Einwohner einen zaͤhen 
Saft ab, der, wenn man ihn kocht, vollkomm⸗ 
nes Theer wird, und ſich in allen Stuͤcken gerade 
wie Theer gebrauchen laͤßt. 

Den 16. liefen fie in einen beqvemen Hafen, und 
beſchaͤfftigten ſich mit Aus beſſerung ihres Schiffs. 
Dabey waren ihnen die Einwohner behuͤlflich, 
die ihnen Schweine und Schildkroͤten brachten, die 
fie gegen Reis aus tauſchten; denn deſſen batten 
fie ist großen Ueberfluf. 

Indem fie in dieſem Hafen lagen, farben zween 
von den auf Mindanao vergifteten deuten. Der 
Wundarzt oͤffnete fie, und fand die debern fchwarz, - 
leicht und duͤrr, wie Stuͤcken Kork. 

Vor ihrer Abfahrt von da nahmen us 23 al, 
ten Landes einwohner an, der Malayiſch 
konnte, daß er fie als Loots mann nach S 
fuͤhren ſollte, wo ſie getrocknete Fiſche einzuf 
gedachten, weil fie n ae 
als Reis zu eſſen hatten. 

Den 21. April fgeiten ie bon Pulo Condore 
ab, und ankerten den 24. in der Bay von Siam, 
wo fie jedoch keine Fiſche erhalten konnten. Den 
27. glengen fie von Siam ab, und hohlten auf 
der Nuͤckfahrt nach * up eine es 


538 I. Des Hauptmanns 

fer beladne chineſiſche Junke ein, die ihnen erzähl, 
te, die Englaͤnder haͤtten ſich auf der Inſel Su⸗ 
matra, an einem Orte, der Sillebar hieß, nie⸗ 
dergelaſſen. Das war die erſte Nachricht, die ſie 
von der daſigen Factorey erhielten. Die Junke 
begleitete fie nach Pulo Condore. 


Dort ſah der Hauptmann Read ein malayi⸗ 
ſches Schiff weit am Ufer hinein vor Anker liegen. 
Er ſchickte ein Boot ab, um zu hoͤren, woher es 
kaͤme. Da er aber wußte, daß die Malayer ver- 
wogne Kerl find, warnte er feine Leute, fie follten 
ſich nicht an Bord wagen, fondern fie nur aus 
dem Boote begrüßen. Allein die Leute kehrten 
ſich nicht an ihres Hauptmanns Anweiſung, fonts 
dern giengen gewaffnet an Bord. Als das die 
Malayer ſahen, uͤberfielen ſie fie unverſehens mit 
ihren kurzen Dolchen, und erſtachen ihrer fuͤnf bis 
ſechs auf der Stelle. Die uͤbrigen ſprangen in 
die See, und retteten ſich mit Schwimmen. Dar⸗ 
unter war Daniel Wallis, der vorher oder her⸗ 
nach niemals ſchwimmen konnte. In der Angſt 
aber half er ſich bis an das Vest, daß er mit 
den uͤbrigen entkam. 

Hier gieng der Wundarzt 9 Cop⸗ 
pinger in der Abſicht an das Ufer, dieſe teufli⸗ 
ſche Geſellſchaſt zu verlaffen., Hauptmann Read 
aber ſchickte ihm gewaffnete nach, und noͤthigte 
ihn wieder an Bord. Dampier gedachte ſei 
c 
en Ort. ; 
eie 
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Sie wurden nun durch ſtuͤrmiſches Wetter bis 
zum 4. Junius bey dieſen Inſeln aufgehalten. 
Mittlerweile kam ein malayiſcher Portugieſe von 
der Junke an Bord, den fie, zu Erleichterung ih» 
res Verkehrs mit den ee als Dollmet 
ſcher behielten. 


Als fie Anker hoben, war ihnen der Wind ent⸗ 
gegen. Dem ungeachtet ſchifften fie langſam weſt⸗ 
waͤrts, in Hoffnung, er wuͤrde ſich ploͤtzlich aͤn⸗ 
dern, um ſie nach Manilla zu fuͤhren, noch ehe 
ihre lang gewuͤnſchte Priſe ankaͤme. In dieſer 
Hoffnung fuhren fie zehn Tage lang unabläffig zu 
arbeiten fort, da ſie denn, von Beſchwerlichkeit 
faſt ganz entkraͤftet, da fie keine Wahrſcheinlich⸗ 
keit zu Erfüllung ihrer Wuͤnſche ſahen, dieſen An⸗ 
ſchlag voll Verzweiflung aufgaben, und fegelten 
an deſſen Statt nach Prata, unter dem 20. Gras 
de, der 40. Minute nordlicher Breite, wo ſie ſich 
ſchmeichelten, viele Schaͤtze aus den chineſiſchen 
Schiffen herauf zu fiſchen, die nach diefer Inſel 
waren verſchlagen worden, deren einige unermeß⸗ 
liche Reichthuͤmer in ſich halten ſollten. 


Allein auch das ward ihnen durch widrige Win 
de vereitelt. Denn wiewohl ſie ihre 8 
ſchicklichkeit als Seeleute anwandten, wurden fie 
doch durch des Windes Heftigkeit an die St. Jo⸗ 
hannsinſel an der Kuͤſte ven China er- 
Indem ſie bey dieſer Juſel vor Anker lagen, ſtie⸗ 
gen ſie alle Tage an das Ufer, kauften 
Geflügel und Ochſen. Einige der Leute 1 
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auch das feſte Land, fanden aber da nichts zu ih» 
rer Abſicht dienliches. 

Den 3. Julius hoben fie Anker bey gelindem 
Winde. Den 4. aber kam er fehr ſtark aus Nord» 
often, und nahm noch zu bis in die finſtre Nacht, 
da der Regen in ſolchen Stroͤmen herab ſchoß, daß 
es ſchien, als waͤren des Himmels Brunnen ge⸗ 
Öffnet, und als würde mit einer zweyten Sind» 
flut gedroht. Zugleich begonnte der Donner zu 
krachen, und die durch die Regenguͤſſe dringen⸗ 
den Blitze hatten auf der Tiefe Oberflaͤche eine ſol · 
che Geſtalt, als ob die See mit einer blauen Flam⸗ 
me uͤberſtreut wäre. Die zwiſchen den Blitzen 
eintretende Finſterniß ſtellte das abſcheulichſte Dun 
kel vor, das iemals die Tiefe bedeckt hat. Die 
See thuͤrmte ſich erſtaunlich hoch auf, und die 
Wellen trafen auf das Schiff mit ſolcher Heftig 
keit, daß man nicht anders dachte, als iede naͤchſt 
kommende wuͤrde es in Grund und Boden ſchlagen. 


Eine Welle riß die Oveerſtange am Schiffſchna 
bel weg, ſtieß den groͤßten Anker aus ſeinem Ort, 
ſchleuderte ihn über das Schiff heruͤber, daß er 
mit dem einen Schnabel daran haͤmmerte, und 
man alle Augenblicke erwartete, er wuͤrde ein Loch 
durch das Schiff bohren, indem er an deſſen Sei⸗ 
ten anſchlug. Es ward nun nothwendig, gera⸗ 
de vor dem Winde zu ſteuern, 3 
hen, den Anker in Sicherheit zu bringen; und 
nachher war es unmoglich, aus dieſer Fahrt zu 
kommen, bis daß der Sturm nachließ. 

g Fruͤh 
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Fruͤh um vier Uhr ließ des Sturms Heftigkeit 
nach. Sie ſahen um dieſe Zeit oben auf dem 
großen Maſte einen von den Bootsleuten ſogenann⸗ 
ten heiligen Koͤrper. Dieſes Luftzeichen laͤßt 
ſich zur See zuweilen auf des Maſtbaums Spitze, 
zuweilen an der Segelſtange Seite, zuweilen auf 
dem Ver decke ſehen. Erſcheint es hoch, fo if 
es wie ein Stern, und wird fuͤr ein gutes Zeichen 
ET Iſt es tief, fo ſieht es wie ein glaͤn⸗ 

r Wurm, und wird allezeit ais ein übels 
ee Das Volk war alſo ſehr froh, 
als es daſſelbe ganz oben auf der Schiffsfahut 
Spitze erblickte. * 

Von Morgens zwey Uhr bis um fieben wurden 
fie vor dem Winde hingetrieben. Nach und nach 
aber hörte er auf, und die See fette ſich. Da 
ſpannten ſie ihr Beſansſcgel auf, brachten das 
Schiff in den Wind, und fuhren mit dem Beſans⸗ 
fegel bis um eilf Uhr, da völlige Windſtil erfolg“ 
te, wiewohl der Himmel noch immer truͤbe und 

aus ſah. En 
ſch m an Uhr aheb ſch der Wind aus Site. 

ſten, und gieng abermals ſtark, unter * 
Regen. Sie zogen ihr Beſansſegel ein, ließen 
das Schiff vor dem Winde wie vorher treiben, 
bis Abends um zehn Uhr, da der Wind nachlich. 
Noch vor Morgens „ ruhig, und der 

immel vollkommen N 
106. Es war verſchlagen worden, daß es nicht 


4a II. Des Hauptmanns 


lich nach einem Orte der Bedeckung, um von der 
Wut eines zweyten Sturms errettet zu werden, 
den es gegen den Vollmond zu erwarten Urſache 
hatte. i 

Sie zogen ihre Seekarten zu Rathe, und faß⸗ 
ten den Entſchluß, nach den Fiſcherinſeln unter 
dem 23. Grade nordlicher Breite zu ſteuern, von 
denen ſie aber weiter nichts als den Namen kann⸗ 
ten.) Den 23. Julius bekamen ſie ſie zu Ge⸗ 
ſichte. Als ſie dort ankamen, erſtaunten ſie, als 
fie fo viele Junken hin und her fahren ſahen. Sie 
folgten einigen der größten in einen geraumen Has 
fen, aus dem der Weg zu einer beträchtlichen 
Stadt gieng, die fie auf fo wenig bekannten In⸗ 
ſeln nicht zu finden erwartet hatten. 

Als fie zu landen ſuchten, kam ein tartarifcher 
Officier,) und fragte, woher fie fämen, von 
welchem Volke fie wären, und wohin fie gedaͤch⸗ 
ten. Als ſie ihm ſagten, ſie waͤren Englaͤnder, 
und in bedraͤngtem Zuſtande hieher getrieben, wur⸗ 
den fie freundlich aufgenommen, es ward ihnen 
aber angedeutet, fie dürften nicht an das Ufer aus⸗ 
ſteigen, die Nothwendigkeiten, die ſie brauchten, 
ſollten ihn en unverzuͤglich an Bord geſchickt wer⸗ 
den.) 

Darauf wurden gegenfeitige Hoͤflichkeiten ge⸗ 
wechſelt. Die Schiffe wurden mit den beſten Le 
) Sie liegen zwiſchen der Inſel n. und dem ſe⸗ 

ſten Lande don China. 
% Es lagen auf der Inſel Jes atem zur Beſatzung. 
“ Denn alles Gewerbe war ſcharf verboten. 
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bensmitteln, die ſie nur iemals genoſſen hatten, 
verſehen. Dafür ſchickte der Hauptmann dem 
Befehlshaber einen artigen ſpaniſchen Stoßdegen 
mit ſilbernem Gefäße, einen engliſchen Karabiner 
und eine goldne Kette zum Geſchenke. Sie blies 
ben dort bis zum 29., und lenkten als denn ihren 
Lauf nach einem Haufen Inſeln zwiſchen Formo⸗ 
fa und Luconia, die ihnen noch immer am Her⸗ 
zen lag. Den 6. Auguſt erblickten ſie die Inſeln, 
wohin ſie wollten, fanden ſie aber, wider ae 
Erwartung, ſtark bewohnt. 

Auf dieſen Inſeln gab es viele Ziegen ud 
Schweine, hingegen wenig Voͤgel und nn 
Es ift eine auf Vernunft und durch 
die Erfahrung beſtaͤtigte, Anmerkung Damp piertz, 
daß in Ländern, die Korn und Malz im Ueber 
fluſſe haben, Voͤgel und alle Arten Federvieh in 
Menge erzeugt werden, hingegen auf ſolchen In⸗ 
ſeln, wo ſich die Einwohner vornehmlich von 
Fruͤchten, Wurzeln und Fiſchen naͤhren, wilde 
und zahme Voͤgel ſeltner ſind. 

Da dieſe Inſeln auf den Seekarten keinen Na. 
men hatten,) gab ihnen Hauptmann Read den 
allgemeinen Namen Baſchreinſeln. ) ) Die La⸗ 


ge 
*) Sie find bios unter dem Namen den fünf Inſeln be⸗ 


kannt. 2 ar ö 
* Baſchee iſt der Name eines gewiſſen annehmlichen 
Gettanks. Darrow widerſpricht dem Verfaſſer, und 
ſagt, fie hätten nur eine von den Infeln Baſcheein⸗ 
ſel genaunt, die vier andern aber Ziegeninfel, Ora⸗ 


nieninſel, dem Prime dieſes Namens zu Ehren, Graf 
tonin⸗ 
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ge ihrer Städte war merkwürdig. Sie waren 
an Abgruͤnden gebaut, die an ieder Seite unzu⸗ 
gaͤnglich waren, ausgenommen durch Leitern, die 
am Ende der Straßen ſtanden. Die ſaͤmmtlichen 
Straßen giengen mit einander parallel. Die 
Haͤuſer erheben ſich in Reihen eine uͤber der andern, 
bis daß fie ſich zuletzt mit einer einzigen Reihe en 
digen. 

N Die Einwohner diefer Inſeln kannten den Ger 
brauch des Eiſens, und hatten unter ſich ein gel⸗ 
bes, dem Golde ſehr aͤhnliches Metall, davon 
Hauptmann Read einiges für Eiſen eintaufchte. 
Dampier beklagt, daß er nichts davon hatte 
faufen koͤnnen, weil er gar nichts dafür zu geben 


Sie waren ſehr ſinnreich, hatten große Fiſcher⸗ 
kaͤhne; ihre Art zu leben war von aller Volker ih» 
rer, die fie bisher beſucht hatten, ganz verſchie · 
den. Im Eſſen waren fie nicht ekel denn ſie la⸗ 
fen die von den Leuten auf dem Schiffe weggewor · 
fenen Ziegenfelle und Ziegen baͤuche auf; von er 
ſtern ſengten ſie das Haar ab, brieten ſie auf dem 
Roſte, und aßen fie; letztere kochten fie, nachdem 
fie fie nicht eben zu ſehr gereinigt hatten, > 

en 


toninſel und Monmouthinſel, den Herzogen von Graf⸗ 
ton und Monmouth zu Ehren. Das Baſchee verfers 

tigen die Einwohner alſo. Sie laſſen Kuchen von Zuk⸗ 

ker und Brombeeren unter einander kochen, gießen es, 
wenn es kalt geworden iſt, in Krüge, und laſſen es 

fünf bis ſechs Tage gaͤhren. Als denn if es ein ſtarkes, 
wobl ſchmeckendes Getränke. 
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ten rohe Fiſche ſehr klein, miſchten das ganze Ge⸗ 
richte zuſammen, und machten, indem fie ein we⸗ 
nig Salz darauf ſtreuten, ein ſehr ſchmackhaftes 

Eſſen daraus. Der Schweine Baͤuche ruͤhrten 
ſie niemals an. - g 
Sie ſchienen ſehr reinlich von Perſon, und 
uͤberhaupt ſo ehrlich und gutartig, daß ſie nichts 
nehmen wollten, als was ihnen gegeben ward. 
Sie waren auch niemals zornig auf die Fremden, 
wiewohl ſie oft Urſache genug dazu bekamen, noch 
auf einander ſelbſt. Keine Reizung konnte ſie zum 
Zorne aufbringen, und keine Gelegenheit zur Dies 
berey verleiten. Sie brachten befländig ieden 
Morgen Ziegen, Schweine, Pataten und andre 
Früchte an das Schiff, und tauſchten dafür Ei⸗ 
ſenwerk, Naͤgel, alte Reifen oder Flintenkugeln 
ein. Solchergeſtalt hatte das Schiffsvolt alle 
Tage herrliche Koſt, und ſalzte ſiebzig bis achtzig 
Schweine zu kuͤnftigem Gebrauche ein. Dieſe 
Inſeln liegen unter dem 20. Grade, der 21. Mi⸗ 
te nordlicher Breite. a 
Da fie nun hinlaͤnglich mit Lebens mitteln ver, 
ſehen waren, und ihre Säfer voll Waſſer gefülle 
hatten, machten ſie ſich, nach einem Aufenthalte 
vom 13. Auguſt bis zum 24. September, während 
deſſen fie ihre Segel ausgebeſſert, und den Schiffs. 
boden abgerieben hatten, zur Abfahrt fertig, als 
ein heftiger Sturm einfiel, der fie noͤthigte, die 
Ankertaue zu kappen, in See zu gehen, und ſechs 
ihrer beſten Leute am Ufer zu laſſen. 
I Band. Mm Mit 
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Mit den bloſen Schiffſtangen fuhren ſie vor dem 
Winde dahin. Es waͤhrte bis zum 1. October, 
ehe ſie wieder an ihren vorigen Ort kommen konn⸗ 
ten. Da brachten ihnen Tages darauf die Ein⸗ 
wohner ihre ſechs Leute an Bord. Dafuͤr gaben 
ſie ihnen drey Eiſenſtangen, welches Geſchenke für 
fie ſchaͤtzbarer war, als fo viele Stangen maffi- 
ves Gold. 


Die dente erzählten, ſobald das Schiff waͤre 
aus dem Geſichte gekommen, waͤren die Einwoh⸗ 
ner freundlicher gegen ſie geweſen, als iemals. 
El. hätten dee ere geſucht, fie ſollten ſich 
ihr Haar kurz verſchneiden, fo wie das ihrige. 
Sie hätten iedem angeboten, ſich eine Frau aus⸗ 
zuſuchen, dazu follte er ein kleines Beil, die für 
einen Pflanzer gehoͤrigen Werkzeuge, und ein Stuͤck 
Land als Mitgift angewieſen bekommen, das er 
bauen ſollte. Als aber das Schiff ſich wieder 
Hätte ſehen laſſen, hätten fie ihnen um Eifen ans 
1 die einzige Belohnung, die fie ver» 
ngten. 


Dieſer zweyte Sturm hintertrieb gänzlich alle 
ihre Maaßregeln. Sie fiengen an zu denken, 
Winde und Wellen würden wider fie gebraucht, 
und erſchraken uber der Vorſtellung ihres ungluͤck⸗ 
lichen Zuſtandes. Die meiften waren es herzlich 
müde, vergebens hin und her geſchleudert zu wer⸗ 
den, dagegen fehr begierig, nach Haufe zu kom · 
men. Blos Read und Teat waren entſchloſſen, 
„„ 
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Da ſie nun das Volk geſonnen fanden, von 
dieſer gefaͤhrlichen Kuͤſte abzugehen, redeten ſie 
ihm zu, es ſollte mit ihnen an das Vorgebirge 
Eomorin kommen; wenn ihm da ihr Verfahren 
nicht gefiele, ſollte ieder Freyheit haben, feinen 
eignen Weg zu gehen. Darein willigten fie ale. 
Da aber dieſe Freybeuter ſich fuͤrchteten, auf der 
geraden Strafe englaͤndiſchen oder holläͤndiſchen 
Schiffen zu begegnen, thaten ſie den Vorſchlag, 
laͤngshin an der Oftfeite der philippiniſchen In⸗ 
ſeln zu fahren, ſich ſuͤdwaͤrts nach den Spezerey⸗ 
inſeln zu halten, und bey der Inſel Timor in das 
1 Weltmeer zu ſtechen. 

In diefer Abſicht ſegelten fie den z. Detober 1697 
aus, und ließen die Iufel kuconia weſtwaͤrts lie. 
gen — „nebſt allen unſern goldnen Entwürfen, 
ſchreibt Dampier, „und liefen ſuͤdwaͤrts, bis 

„wir die St. Johannsinſel an der Küfte von 

„Mindanao zu Geſichte bekamen Den 16. leg 

„ten wir uns an dieſer Inſel ſuͤdoſtlicher Seite * 

„Anker“ 

Indem fie in dieſer Bay lagen, kam ber fange 
Prinz von Meangis, deſſen bereits iſt gedacht 
worden, an Bord, lag dem Hauptmanne Read 
an, ihn ſammt ſeinen Leuten nach ſeiner eignen 
Inſel zurück zufůͤhren, und verſprach, ihn für ſei⸗ 
ne Muͤhe reichlich zu belohnen. 

Er ſagte, vor wenig Tagen hätte er den Haupt⸗ 
mann Swan nebſt einigen feiner Leute geſpro⸗ 
chen, die ſich alle jn der Stadt Mindanao wohl 
befunden hätten; "u den Rajah Laut a 

Mm 2 
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einem Kriegszuge wider feine Feinde ) begleitet, 
hätten ſich dabey große Ehre erworben, und flüns 
den beym Sultan in hoher Gnade; Hauptmann 
Swan machte ſich fertig, von der Inſel abzuge⸗ 
hen; er haͤtte vierzig Unzen Gold fuͤr ein Schiff 
geboten, das ihn wegfuͤhren wuͤrde; er glaubte 
iedoch, der Rajah würde ihn nicht weglaſſen. 


Hauptmann Read verſprach, auf den Prinz 
drey Tage zu warten. In der Zeit machte dieſer 
ſich anheiſchig mit ſeinen! Leuten wiederzukommen. 
Dampier nahm Gelegenheit, das Schiſfs⸗ 
volk auszuforſchen, wie es gegen feinen alten 
Hauptmann geſinnt wäre. Er fand einen Haus 
fen, der von ungefähr am Ufer Waſſer einfuͤllte, 
ſebr geneigt gegen ihn. Er fagte zu ihnen, fie 
ſollten ſtillſchweigen, bis daß er die andern zu Ra⸗ 
the gezogen haͤtte, die Tages darauf an die Reihe 
kommen wuͤrden, an dieſem Platze Waſſer zu fuͤl⸗ 
len. Allein einer von den Leuten, der ſich zwar 
am eifrigſten für Hauptmanns Swans Vortheil 
angeſtellt hatte, entdeckte das Geheimniß, ſobald 
er nur das Schiff beſtiegen hatte. Da befahlen 
Read und Teat, es ſollte iedermann an Bord 
kommen, und hoben ſogleich den Anker. 

Dam pier erzaͤhlt, man hätte ihm nachgehends 
berichtet, Hauptmann Swan und ſeine Leute 
waͤren lange zu Mindanao geblieben; die Kauf⸗ 
leute Harthop und Smith waͤren beyde da ge⸗ 
ſtorben; ſeine Bieutnante Rofy und Nelly 1 


) Die Alſuren, auf der namlichen Iuel, 
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in einem hollaͤndiſchen Schiffe nach Batavia ge⸗ 
fahren, und von da nach mancherley Abenteuern 
nach Europa zuruͤckgekommen; Swan ſelbſt und 
ſein Wundarzt haͤtten wollen an Bord eines an⸗ 
dern hollaͤndiſchen Schiffs gehen, aber auf Be⸗ 
fehl des Raſah Laut, der ihr Gold wegnahm, 
hätten die Einwohner fie umgeworfen, und er» 
trinken laſſen. * 

Unter andern von dieſer Verrätheren angegeb⸗ 
nen Urſachen, erzaͤhlt Dampier, Hauptmann 
Swan hätte bey einer ihm widerfahrnen Belei⸗ 
digung gedroht, er wollte einen Haufen Volk aufe 
bringen, die Stadt anſtecken, und ſich der gan⸗ 
zen Inſel bemächtigen. 5 

Dem ſey wie ihm will; genug der arme 
mann verlohr das Leben, und der Najah behielt 
ſein Gold. Ein Theil ſeines Tagebuchs bis an 
die Fahrt an das Vorgebirge Corientes ward 
von Herrn Moody, deſſen hernach Erwaͤhnung 
geſchehen ſoll, wieder erhalten und aufgehoben. 

Den 2. November, am Tage, da der Prinz 
hatte ſollen an Bord kommen, gieng Hauptmann 
Read unter Segel, und fuhr gegen Weſten bis 
zum 9., da ſich der Wind aͤnderte, und ſie an der 
Inſel Celebes nordoſtliches Ende kamen, unter 
dem dritten Grade nordlicher Breite, 30 Meilen 
ſüdwaͤrts gegen Gilolo, an deſſen weſtlicher Sei ⸗ 
te die Gewuͤrzinſeln Tidore und Ternate, die 
ſchoͤnſten von der Welt, liegen. Am füplichften 


Ende von Celebes ſteht die Stadt Macaſſar, der 
Mm 3 vor · 
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vornehmſte, den Hollaͤndern in dieſer Gegend ges 
hoͤrige Handelsplatz. 

Sie ankerten in einer ſandichten Bay an der 
ſüdoſtlichen Seite von Celebes. Dort fanden 
ſie eine kriechende Art von Weinſtocke, deſſen 
Blaͤtter, geſtoßen und mit Schweinſpeck abges 
kocht, ein unfehlbares Huͤlfsmittel wider alte Ge⸗ 
ſchwuͤre find. Da die Leute ihre Heilungskraft 
kannten, ſtopften fie davon alle ihre Käften voll; 
und ein Mann, der Geſchwuͤre an den Beinen 
— ward durch ihren Gebrauch vollkommen 


Hier hieben ſie einen achtzehn Fuß im Umfan⸗ 
ge haltenden Baum um, deſſen Stamm bis zu 
den Aeſten 44 Fuß hoch war. Es fand ſich ic 
doch, daß fein Holz nicht geſund, und daher une 
tuͤchtig zu ihrem Vorhaben war, ein Boot dar 
aus zu machen. Sie ließen ihn alſo liegen, und 
giengen unter Segel. 

Den 30. fegelten fie ſuͤdwaͤrts. Nachmittags 
hatten ſie heftigen Wirbelwind, und ſahen eine 
Waſſerhoſe. Dieſe Erſcheinung zeigt ſich Anfangs 
wie eine kleine, zerrißne Wolke, die von einer 
ſchwarzen ſchweren Wolke oben ſchief *) herab ⸗ 
haͤngt, unten klein iſt, und nicht dicker als ein 
Mannsarm zu ſeyn ſcheint. Unter ihr geraͤth die 
See erſt fanft in Wallung, nach und nach erhitzt 
fie ſich, und ſchaͤumt, bis daß zuletzt er 

re 
Eutweder ſchief, — wie ein Bogen; nie⸗ 
mals aber ſenkrecht. 
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Wirbel entſteht; alsdenn ſteigt ſie in Geſtalt einer 
Saͤule in die Hoͤhe, die unten am Grunde unge⸗ 
faͤhr hundert Schritte im Umfange halten mag, 
nach und nach aber abnimmt, bis ſie ſo klein wird, 
als die Waſſerhoſe, mit der ſie als eine Roͤhre zu⸗ 
ſammenſtoͤßt, die das auffleigende Seewaſſer ein⸗ 
zuſaugen dient, das hinauf zu Vergrößerung der 
Wolke gezogen zu werden ſcheint.) Sobald die 
Roͤhre an die Waſſerhoſe koͤmmt, ſieht man die Wols 
ke, die vorher ruhte, mit unglaublicher Geſchwin⸗ 
digkeit dahin ziehen. Sie ſaugt in ihrem Laufe 
immer mehr Waſſer ein, und ſchickt gewaltigen 
Wind vor ſich her. So faͤhrt ſie zuweilen halbe 
Stunden, zuweilen noch laͤnger fort, bis daß die 
Waſſerhoſe reißt; da denn alles unter ihr befind⸗ 
liche Waſſer mit ſchrecklichem Getoͤſe und gewalti⸗ 
ger Bewegung der Wellen wieder herunter in die 
See faͤllt. 


Dampier erzaͤhlt, als Hauptmann Records 
von London im Jahre 1674 in einem Schiffe von 
300 Tonnen an der Kuͤſte von Guinea war, waͤ⸗ 
re er von einer dieſer Waſſerhoſen eingehohlt wor · 
den, welche riß, noch ehe er recht feine Segel aus⸗ 
ſpannen konnte, um ſie zu empfangen. Beym 
Reißen erregte fie ein ſolches Getöfe, als ob ein 
Schloß oder anders unermeßliches Gebäude, aus 
einer großen Höhe in die See herab ſtuͤrzte, und 
die Wellen eben ſo hoch hinauf triebe, als es 
gefallen war. Zugleich faßte des Windes Wut 
FE M m 4 das 


*) Weil fie immer größer und ſchwaͤrter wird. 
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das Schiff unten am Steuerbord, riß auf einmal 
den Bogſpriet und Vordermaſt des Schiffs weg, 
als wären es faule Stecken, und trieb das Schiff 
vorwaͤrts, daß es beynah umſchlug. Da es aber 
ſogleich wieder auf die rechte Seite fiel, drehte ſich 

der Wind i im Wirbel herum, faßte es auf der ans 
dern Seite, und riß den Beſansmaſt weg, wie 
vorher den Vordermaſt und Bogſpriet. Es wa⸗ 
ren drey Leute auf dem Vordermaſte und einer 
auf dem Bogſpriet, als ſie brachen; die fielen 
in die See, wurden aber alle gerettet, und das 
Schiff ward mit 3 in den Hafen ges 
bracht. 


Den 1. December ſchifften fie 9 00 weiter. 
Den 4. kamen fie an das nordweſtliche Ende der 
Inſel Bouton, wo ihre Leute einige Schildkroͤten 
toͤdteten, und einen Indianer zu ihnen brachten, 
der ſie zu einem Hafen fuͤhrte, wo ſie ſich mit dem 
Sultane beſprachen. Hier ward ihnen erlaubt, 
das bendthigte Waſſer zu kaufen; und der Sul» 
tan beſchenkte den Hauptmann mit einem kleinen 
Knaben, der an iedem Kinnbacken eine doppelte 
Reihe Zähne hatte, eine innerhalb der andern. 


Den 12. beurlaubten fie ſich beym Sultane, 
und wollten den Anker lichten. Als fie ihn aber 
herauf ziehen wollten, hatte er in felſichten Grund 
eingehauen, und das Kabeltau kam ohne ihn her⸗ 
auf. Da ſie fanden, daß der Anker verlohren 
war, ſteuerten fie, ſobald fie los waren, gegen 
Suͤdoſten, und fließen fünf bis ſechs Meilen weit 
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vom Hafen Callaſuſung ) auf einige Inſeln. 
Sie ſchienen ſehr gruͤn zu ſeyn. Indem ſie in 
der Nacht dabey hin fuhren, hoͤrten ſie das Spiel 
rühren; ob aber zur Luſtbarkeit, oder um Lärm 
zu machen, wußten fie nicht. 


Den 20. fuhren fie bey der Inſel Omba vor 
bey, und ſahen auf ihr am Tage vielen Rauch, 
des Nachts Feuer, aber keine Einwohner. Von 
Omba aus kamen ſie vor Timor vorbey. Da 
ihnen aber Wirbelwinde und ſtarke Windſtoͤße vor⸗ 
kamen, ſuchten ſie von den Untiefen wegzukom⸗ 
men, lenkten gegen Suͤden, in der Abſicht, bey 
Neuholland anzulegen, und iu verſuchen, was 
ihnen dieſes Land verſchaffen wuͤrde. 

Den 4. Jänner 1658 kamen fie an die Küste 
von Neuholland unter dem 16. Grade, der 50. 
Minute ſuͤdlicher Breite. Indem ſie ganz nahe 
hinan ſteuerten, kamen ſie an eine Landſpitze, von 
der aus ſich das Land oſtwaͤrts und ſuͤdwaͤrts auf 
zehn bis zwölf Meilen ausdehnt, wie weit aber 
ſüͤdwaͤrts, das wußte Dampier nicht. Dieſer 
geſchickte Seefahrer thut iedoch den Ausſpruch, 
wenn es nicht ein feſtes Land waͤre, ſo hienge es 
weder mit Aſien, noch bees noch America zus 
ſammen. 


Sie kamen an der Weste daran, 2 unter» 
ſuchten nur einen kleinen Theil dieſes großen 
ie Landes, von dem Hauptmann ap 

M m 5 8 fi 
FERN gleich vorher if geredet morden, we 
Callaſuſung ſteht auf der Inſel Bouton, 
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in ſeiner letztern Reiſe rund um die Welt im Schiffe 
Endeavour, die oͤſtliche Kuͤſte beynah 2000 eng⸗ 
liſche Meilien weit beſchifft, und es noch immer 
zweifelhaft gelaſſen hat, 12 es eine Inſel oder fe⸗ 
ſtes Land iſt. 


Es findet fich ein merkwuͤrdiger wut zwi⸗ 
ſchen Dampiers Beſchreibung derjenigen Ge⸗ 
gend, die er an der Weſtſeite beſucht hat, und 
der, die Hauptmann Cook unter der naͤmlichen 
Breite an der Oſtſeite beſchrieben hat. 

„Das Land, ſpricht Dampier, ift trockner, 
ſandichter Boden dem es an Waſſer fehlt, wenn 
man nicht Brunnen graͤbt. Es giebt zwar dort 
Bäume verſchiedner Arten; die Wälder aber ſind 
nicht dick, noch die Baͤume groß. Die meiſten 
darunter waren Palmbaͤume von Größe der Aep⸗ 
felbaͤume. Wir hielten das aus ihnen fließende 
Harz oder Drachenblut gegen unſer Drachenblut 
auf dem Schiffe, und fanden beydes einander 
aͤhnlich. Fruchtbaͤume ſahen wir gar nicht. Wir 
ſahen kein Thier, und keine Spur von Thieren, 
außer ein einziges, in Geſtalt eines großen engli» 
ſchen Bauerhundes; nur wenig Landvoͤgel, keinen 
groͤßer als eine Amſel, wenig Seevoͤgel, wenig 
d ausgenommen . und See⸗ 


„Die Einwohner find die elendeften Leute von 
der Welt, ohne Haͤuſer, ohne Kleider, ohne Bes 
qvemlichkeiten von ieder Art. Ihre Menſchenge⸗ 
ſtalt enen ſind ſie von Thieren wenig 

; verſchie · 
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verſchieden. Sie find lang, geraden Leibes, mas 
ger, von ſchmalen Gliedern, haben große Köpfe, 
runde Stirnen und dicke Augenbraunen. Ihre 
Augenlieder ſind allezeit halb geſchloſſen. Sie ha⸗ 
ben große, weite Nafen, volle kippen, weite Mäus 
ler, und allen fehlen die beyden Vorderzaͤhne in 
der obern Kinnlade; ob fie fie aber aus reißen, oder 
nicht, kann ich nicht fagen.“ Hauptmann Cook 
ſpricht, die an der entgegengeſetzten Seite haͤtten 
ihr Zaͤhne ganz. 

„Sie haben, faͤhrt Dampier fort, lange Ge⸗ 

ſichter, ohne Bärte, von unannehmlichem Anblik⸗ 
ke, und haben nicht einen ſchoͤnen Zug auf ihrem 
Geſichte. Ihr Haar iſt ſchwarz, kurz und kraus, 
wie bey den Mohren. Ihre * iſt kohl 
ſchwarz. 

„Sie leben in Geſellſchaften, enn bis drey⸗ 
fig Männer, Weiber und Kinder beyſammen. Ih⸗ 
te Speiſe find Fiſche. Die fangen fie in Drat, 
den fie queer vor kleine Meerbuſen legen, in denen 
iede Ebbe welche zuruͤcklaͤßt. Sie haben keine 
Werkzeuge, große Fiſche zu fangen. An andern 
Orten fiſchen ſie nach Muſcheln, Auſtern und 
Meerſchnecken, deren es iedoch hier nur wenige 
giebt. Was fie nur fangen, theilel fie zu glei⸗ 
chen Theilen. Alle lauern auf die Ebbe; denn 
alle haͤngen ihres Unterhalts halben von der See 
ab, weil die Erde weder Gras, noch Wurzeln, 
noch Huͤlſenfruͤchte, noch irgendeine Art von Koͤr⸗ 
nern trägt. 

„Diefe 
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„Diefe armen Leute haben eine Art von Gewehr, 
das aus einem Stücke Holz beſteht, einiger Maſ⸗ 
fen wie ein kurzer Saͤbel geformt, und einer lan⸗ 
gen geraden Stange, mit einem ſcharfen, im 
Feuer gehärteten Ende. Mit denen wollten fie 
uns erſchrecken. Als wir aber ein Stück abſeuer⸗ 
ten, liefen fie alle voll Furcht davon.“ 

Das iſt die Beſchreibung, die Dampier von 
dem Volke in der nordlichen Gegend von Neuhol⸗ 
land giebt; und es iſt nicht wenig zu verwundern, 
daß ein Mann, der nur einmal auf ihrer Küfte 
anlegte, ein Volk ſo genau beſchrieb, mit dem er 
ſich weiter nicht als durch Winke und Gebärden be 
ſprechen konnte. 8 : 

Das Schiffs volk machte fich mit einigen von 
ihnen bekannt, und gab ihnen Eſſen, das fie gie⸗ 
rig hinterſchluckten. Sie achteten iedoch nicht 
auf das Schiff, und ſchienen nichts zu bewun 
dern, das ihnen gezeigt oder angeboten ward. 

Indem das Schiff hier blieb, wo nichts zu ge⸗ 
winnen war, ſuchte Dampier die Leute zu über⸗ 
reden, ſie ſollten es nach einer engliſchen Facto⸗ 
rey führen. Als aber auch das den Befehls ha⸗ 
bern hinterbracht ward, drohten fie, ihn an das 
Ufer auszuſetzen, und unter dieſen elenden Ge⸗ 
ſchoͤpfen zuruͤckzulaſſen. 

Den 12. März fuhren fie. von Neuholland ab, 

in der Abſicht, nach der Cocosinſel, unter dem 
12. Grade, der 12. Minute füdlicher Breite, zu ſe⸗ 
geln. Da ſie aber Gegenwind hatten, beſchloſ⸗ 
N ſen 


\ 


Wilhelm Dampiers Seereifen. 757 


fen fie, nach der Inſel an der Weſtſeite von 
Sumatra zu fahren. Dampier ſpricht, er 
waͤre damit wohl zufrieden geweſen, weil er als⸗ 
denn hätte Gelegenheit finden koͤnnen, ihnen ju 
entkommen. 


Es kam ihnen nichts merkwuͤrdiges vor, bis 
zum 28., da ſie an eine waldichte Inſel ſtießen, 
wo fie fo viele Bublen und andre Voͤgel ſchoſſen, 
als nur das Volk auf dem Schiffe eſſen konnte, 
und ein Landthier fanden, wie ein großer Krebs, 
das aber nicht ſeine großen Scheeren hatte, der⸗ 
gleichen Sir Franz Draken auf der Inſel Ter⸗ 
nate vorgekommen war, und das, als man es 
zurichtete, ein vortreffliches Eſſen abgab. Diefe 
Thiere graben ſich wie Kaninchen in die Erde ein. 
Ibrer zwey waren fo viel, als nur ein Menſch 
eſſen konnte. 


Sie blieben nicht 1 auf der Inſel, ſondern 
ſetzten den 7. April ihren Lauf fort, und bekamen 
das hohe Land von Sumatra zu Geſichte. Den 
13. kamen fie an eine kleine Inſel, Trieſt genannt, 
14 bis 15 Meilen weſtwaͤrts von Sumatra, wo 
fie ihre Boote mit Cocosnäffen beluden, und eis 
nige Schildfedten ) zu Beſetzung ihres Tiſches 
erlegten, weil fie fonft itzt 1 als Neis zu ef 
ſen hatten. 


ER fie Bätten auc andre Sifthe und anerm 
Alligators bekommen. 
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Sie fuhren fort, unter den Inſeln an der 
Weſtſeite von Sumatra zu kreuzen. Den 29. 
entdeckten ſie ein Segel, ſetzten ihm nach, und 
nahmen es den 30. Es war eine Proa mit vier 
Leuten, nach Achin gehörig, mit Cocos nuͤſſen 
und Cocosnußdl beladen. Sie nahmen daraus 
fo viel als fie für gut befanden, bohrten ein Loch 


in den Boden, verſenkten es, und behielten die 
vier Leute gefangen. 


Dieſe ganze Kuͤſte ift den Eogländern unter der 

ennung der. weltlichen Küfte bekannt, oh⸗ 

ne daß ſie den Namen Sumatra hinzuſetzen. Die 

Gefangnen zeigten ihnen die Randle und Oeffnun⸗ 

gen nach der Jufel Achin, wo die Engländer eis 

ne Factarey hatten, zu der ſich viele am Bord gern 
begeben hätten. 

Den 4. May bekamen fie eine der InfelnPicos 
bar zu Geſichte; die füdlichfte darunter liegt unge 
fähr 40 Meilen nordnordweſtwaͤrts von Suma⸗ 
tra. Dieſer Inſeln Bewohner ſind von jedem 
Volke unabhaͤngig, und handeln ohn Unterſchied 
mit den Schiffen von allerley Völkern, die nur 
an ihrer Kuͤſte anlegen. Ihre vornehmſten Waa⸗ 
ren find Ambra und Fruͤchte. Das erſte verfaͤl⸗ 
ſchen fie abſcheulich. Hauptmann Welden, der 
wenig Wochen vor ihrer Ankunft an dieſen Inſeln 
angelegt hatte, kaufte einiges um niedrigen Preis, 
das aber nichts werth war. 

Den 5. May warfen fie am nordweſtlichen En. 
de der eigentlich ſogenannten Inſel Nicobar/ w 
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ter dem 7. Grade, der 30. Minute nordlicher Brei⸗ 
te, Anker. Hier gieng Dampier von den Frey⸗ 
beutern ab, iedoch nicht ohne Schwierigkeit. Er 
wußte, daß es unmoglich war, verſtohlen wegzu⸗ 
kommen. Daher erſuchte er den Hauptmann 
Read, ſobald er hörte, das Schiff wollte unter 
Segel gehen, ihn auf der Inſel aus zuſetzen. 


Er ſagt, außer dem Verlangen, vom Haupt 
manne Read wegzukommen, worauf er ſtets um⸗ 
gegangen war, hätte er noch einen andern Beweg ⸗ 
grund gehabt, beſonders an dieſem Orte zu blei⸗ 
ben, weil er hier die Ausſicht hatte, mit dieſem 
Volke einen eintraͤglichen Handel um Ambra anzu⸗ 
fangen, und ſich dadurch beträchtüches Bernd, 
gen zu erwerben. Denn indem er ſich mit den 
Einwohnern gut Serie, nach ihrer Lebensart 
und ihren Gebraͤuchen ſich richtete, bildete er 2 
ein, in den Stand zu kommen, zu erfahren, wie 
fie zu ihrem Ambra kaͤmen, und das gane Ge⸗ 
heimniß ſeiner Zubereitung zu lernen. 


Hauptmann Read, der dieſes für einen fo un. 
bekannten Ort hielt, als nur irgendeinen, und 
unſtreitig geneigt war, einen Mann los zu wer⸗ 
den, der befländig das Volk aufmunterte, 10 

ihm zu widerſetzen, war dazu ſehr willig, und 
Dampier faßte ihn eben fo begierig beym Wors 
te. Sogleich packte er feine Geraͤthſchaften zuſam⸗ 
men, ſchaffte fie auf das Schiffs boot, und brach 
te einige der Leute dahin, ihn an das Ufer zu ru⸗ 
dern, und an einer . Bap aus zuſez⸗ 
zen 


A 
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zen, unweit welcher zwey unbewohnte *) Haͤuſer 
ſtanden. 

Er war nicht eine Stunde am Lande geweſen, 
ſo kam Hauptmann Teat mit drey bis vier ge⸗ 
waffneten Leuten, ihn wieder auf das Schiff zu 
hohlen. Er ſagte uns, wenn nur ein Cajuͤten⸗ 
junge nach ihm geſchickt worden waͤre, wuͤrde er 
wieder zuruͤckgekommen ſeyn. Als er auf das 
Schiff kam, fand er das ganze Volk im Aufruhre. 
Verſchiedne andre, durch fein Beyſpiel aufgemun⸗ 
tert, wollten ebenfalls an das Ufer ausgeſetzt ſeyn. 
Darunter war der Wundarzt Herrmann Cop⸗ 
pinger. Der ſprang mit der Flinte in der Hand 
in das Boot, und ſchwor, er wollte den erſchieſ⸗ 
ſen, der ſich ihm widerſetzen wuͤrde. Allein der 
Dvartiermeifter Johann Oliver ſprang ihm in 
das Boot nach, und wand ihm die Flinte aus der 
Hand. Ihm folgten ſogleich andre, die Cop⸗ 
pingern wieder an Bord noͤthigten. 
Als der Auflauf gefüllt war, und ſie ihren 
Wundarzt wiederhatten, ließen ſie Dampiern 
und zween andre Mißvergnuͤgte, den Herrn Hall 
und einen Bootsmann Namens Ambros, in Ru⸗ 
be von ſich. Derjenige, der fie an das Ufer ru⸗ 
derte, hatte ein Beil verſteckt, und gab ihnen das 

beym 


) Barrow ſagt gerade das Gegentheil, und erjählt, 

der Wirth des einen hätte Dampiern zu ſich eingela⸗ 
den, und ihm zu verstehen gegeben, er koͤnnte fonft 
leicht von wilden Thieren aus den Wäldern angegriffen 
werden. 
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beym Abſchiede, weil er wohl wußte, was fir ein 
ſchaͤtzbares Geſchenke das ſeyn wuͤrde, um ſie bey 
den Indianern in Gunſt zu ſetzen. Bald darauf 
kamen zu den drey Englaͤndern die vier Gefang⸗ 
nen von der Proa aus Achin, und der malayiſche 
Portugieſe, den ſie ehedem aus der chineſiſchen 
Junke genommen hatten; welche alle Hauptmann 
Read vor ſeiner Abfahrt an das Ufer ausſetzen 
ließ. N 
Ihrer waren nun acht an der Zahl. Sie be⸗ 
ſchloſſen, die Inſel zu verlaſſen, und nach Sur 
matrqa, vierzig Meilen von dort, zu rudern. Zu 
dem Ende kauften fie von den Einwohnern ein Ca⸗ 
noe fuͤr ein Beil, und nachdem ſie ſich mit hin⸗ 
laͤnglichem Vorrathe von Lebensmitteln zu ihrem 
Unterhalte verſehen hatten, ſchifften ſie abe den 
10. May ſich ein. 

Kaum aber waren ſie in See gegangen, 60 
ſchlug das Boot um, und kehrte den Boden in 
die Höhe. Da fie nun nahe am Ufer waren, er» 
hielten ſie zwar ihr Leben durch Schwimmen. Aber 
obgleich die Engländer wieder zu ihren Kaͤſten und 
Feuerroͤhren kamen, waren doch ihre Buͤcher und 
Schriften vom Seewaſſer zu Schanden gemacht. 
Ihr Pulver aber, das eingefiegelt war, brachten 
fie unbeſchaͤdigt davon. 

Wiewohl nun dieſer Zufall ein ungluͤcklicher 
Anfang zu ſeyn ſchien, ward er doch das Mittel 
ihrer kuͤnftigen Sicherheit. Denn indem die Eng⸗ 
laͤnder ihre Buͤcher trockneten, und ihr Gewehr 
putzten, verſahen die 1 Achin ihr Boot 

J Band. mit 
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mit Auslegern. Das find queer über das Boot 
gelegte Balken, die eine oder zwo Ellen über die 
Seiten hinaus ragen, deren Enden durch qveeruͤber 
gelegte, daran gebundne, Breter vereinigt wer⸗ 
den. Solange dieſe unbeſchaͤdigt bleiben, kann 
das Boot niemals umſchlagen. Außer den Aus⸗ 
legern hatten noch die Leute aus Achin einen gu 
ten, ſtarken Maſt und ein Segel verſchafft. Alſo aus 
geruͤſtet, giengen fie den 15. May wieder zu Schiffe: 
Da aber die Lebensmittel ausgegangen waren, 
‚mußten fie ſich, um fie wieder zu ergänzen, nach 
einer entlegnen Gegend der Inſel begeben. Hier 
erhob ſich ein Mißverftändniß zwiſchen ihnen und 
den Einwohnern, das jedoch, durch Dampiers 
kluͤgliches Verfahren, in kurzem beygelegt ward. 
Er merkt an, es gaͤbe kein Volk auf der Erde, zu 
dem er ſich ſcheuen wuͤrde unbewehrt und allein 
zu treten, wofern es nur nicht vorher von einem 
aus feiner Geſellſchaft ohn Urſache wäre beleidigt 
worden. Ein Europaͤer hat es beftändig in ſei⸗ 
ner Gewalt, durch eine Kleinigkeit, durch Vorzei⸗ 
gung eines Spielwerks, durch Laͤcheln und De⸗ 
muth, und ſogar indem er die bloſe Kunſt ſehen 
laͤßt, mit Stein und Stahl die Lunte anzuzünden, 

ſich bey den wildeſten Voͤlkern in Gunſt zu ſetzen. 
Die einzige Gefahr, ſpeicht er, wäre von ihrem er» 
ſten Anfalle zu befürchten, weil ihre Weiſe iſt, ſich 
zu verſtecken, und durch Ueberfall zu toͤdten. Kann 
daher nur ihre erſte Wut vermieden werden, ſo 
wird der IRRE ‚unter 188 ſo n wie 

ein Lamm. 2 
Aa 


Wilhelm Dampiers Seereſſen. 583 

Da nun die Einwohner wieder beguͤtigt waren, 
wurden ſie alsbald mit ſolchen Lebensmitteln, als 
fie noͤthig hatten, verſehen. Sie ſchifften ſich als 
ſo in der vorigen Abſicht ein. Bey ihrer Abfahrt 
war der Wind ſchöͤn, und das Wetter heiß. Sie 
ruderten alſo oder ſegelten, nach dem es die Gele 
genheit gab. Herr Hall und Dampier führten _ 
wechſelsweiſe das Steuerruder. 

Allein nach einer Fahrt von zween Tagen, fan⸗ 
den ſie, daß ſie unrecht geſteuert hatten. Anſtatt 
Sumatra nahe zu kommen, waren ſie nur erſt 
acht Meilen von Nicobar weg. Sie wandten 
ſich alfo. Jedoch ein widriger Strom widerſetzte 
ſich ihnen noch immer fo heftig, daß fie am drit⸗ 
ten Tage noch nicht gar weit gekommen waren. 

Den 18. ward der Wind ſtaͤrker, und der Him⸗ 
mel begonnte ſich zu umwoͤlken. Des Vormit⸗ 
tags um neun Uhr bekamen fie ein beſorgliches 
Anzeichen durch einen Kreis um die Sonne, der 
in daſiger Gegend ein untruͤgliches Merkmaal aus 
naͤhernden Sturms iſt. Sie beſchloſſen alſo nach 
einiger Berathſchlagung, vor dem Winde nach ie» 
dem Lande zu fehiffen, das ihnen nut rechter Hand 
vorwaͤrts laͤge. Zu dem Ende ſpannten ſie ihr 
Segel auf, befeſtigten die Segelſtange unge; 
faͤhr drey Fuß über des Boots Seiten, und mach 
ten ſich auf dieſe Art fertig, den Sturm zu leiden. 

Mittags um zwölf uhr erhob ſich der Wind, 
und ward den ganzen Nachmittag ſtaͤrker. Die 
Sce ſchwoll zu unglaublicher Hohe auf, und drang 
oft über das kleine Boot, rn groß, = 
r n2 * 
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ein wenig tiefer, aber nicht fo breit war, als uns 
ſre Nachen, die unter der Bruͤcke durchgehen. 
Waͤren nicht die Ausleger geweſen, ſo koͤnnte es 
nicht einen Augenblick ausgehalten haben. Allein 
ſein ſchmales Gebaͤude und die Feſtigkeit ſeiner 
Ausleger gereichten ihm zur Sicherheit. Denn 
das hohe und enge Hintertheil durchſchnitt die rol⸗ 
lenden Wellen wie ein ſcharfes Meſſer, und theil⸗ 
te ihre Staͤrke, ſo daß, was in das Schiff kam, 
wie ein Regen herunter fiel, und von den Leuten 
aus Achin leicht heraus geſchoͤpft wurde. 

Der Abend dieſes Tages zeigte ſich fehr fürchten, 
lich. Dampiers eigne Worte werden am beſten 
ſeine Empfindungen beſchreiben. 

„Der Himmel, ſagt er, ſah ſchwarz aus, well 
er von finſtern Wolken bedeckt war. Der Wind 
gieng ſtark, und die See bruͤllte mit weißem Schau⸗ 
me um uns her. Es kam eine finfire Nacht, und 
wir hatten kein Land im Geſichte, wo wir uns 
hätten bergen konnen. Unſer kleines Boot war 
in Gefahr, von ieder Welle verſchlungen zu mer 
den. Was das aͤrgſte von allem war, fo glaub. 
te keiner von uns, zum Eintritte in eine andre 
Welt gefaßt zu ſeyn. 

„Ich war bereits vorher in vielerfep bevorfte, 
hender Gefahr geweſen. Allein die aͤrgſte darun⸗ 
ter war in Vergleichung mit dieſer nur Kinder 
ſpiel. Ich muß bekennen, daß damals heftige 
Kämpfe in meinem Gemüche vorgiengen. Andre 
Gefahr kam nicht mit folder Muße, ſolcher fuͤrch⸗ 
N 5 iu. Ein 9 
1 ar- 
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Scharmuͤtzel oder ein Gefechte bedeutete nichts, 
wenn das Blut erhitzt war, und von begieriger 
Erwartung angetrieben ward. Hier aber hatte ich 
einen langſamen Anblick des annaͤhernden Todes, 
und wenig oder keine Hoffnung, ihm zu entkommen. 

„Ich muß alſo geſtehen, mein Muth, der ſich 
bis daher gehalten hatte, fehlte mir hier. Ich 
ſtellte ſehr traurige Betrachtungen über mein vori⸗ 
ges Leben an, und ſah mit Entſetzen und Abſcheu 
auf Handlungen zuruͤck, die mir zwar ſchon vor⸗ 
her mißfallen batten, an die ich aber itzt nicht 
ohne Zittern denken konnte. Schon lange hatte 
ich dieſe rͤuberiſche Lebensart bereut; noch nie 
aber mit ſolchem Leidweſen, als itzt. 

„In diefer Gemuͤthsfaſſung, da wir uns Got 
tes gütiger Vorſehung uͤberließen, und alle moͤg⸗ 
liche Sorge fuͤr Erhaltung unſers Lebens trugen, 
ſteuerten Herr Hall und ich wech ſelsweiſe, die ans 
dern ſchoͤpften wechſelsweiſe das Waſſer aus. Auf 
ſolche Art brachten wir die klaͤglichſte Nacht zu, die 
ich jemals erlebt habe. 

„um zehn Uhr fieng es an zu donnern, zu bliz 
jen und zu regnen. Der Regen war uns iedoch 
willkommen, weil wir alles von der Inſel gebrach⸗ 
te Waſſer aufgetrunken hatten. Der Wind gieng 
Anfangs ſtaͤrker, als vorher; doch nach einer hal⸗ 
ben Stunde ward er gemäßigter und die See ließ 
in ihrer Wut nach. 

„Da ſahen wir bey . Lunte, von 
der wir mit Fleis ein Stuͤck brennend erhielten, 


nach unſerm Compaſſe, um * erfahren, wohin 
* Nn wir 
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wir gerathen wären, fanden aber, daß wir nus 
wenig von unſrer vorhabenden Fahrt abgekom⸗ 
men wären, Da unſer Schiff mit dem kleinen Se 
gel, das wir aufgeſpannt hatten, hurtig genug lief, 
lenkten wir es nach dem eigentlichen Ziele, wohin 
unſre Wuͤnſche gerichtet waren. 

„Allein des Morgens um zwey Uhr bekamen wir 

einen andern Windſtoß, mit Donner, Blitz und 
Regen, der uns nöthigte, wieder vor dem Wins 
de zu fahren. Der ſtarke Regen drang bey 
uns durch und durch, daß wir keinen trocknen 
Faden am Leibe hatten, und feine Kälte mache 
te, daß uns außerordentlich fror. Denn alles 
friſche Waſſer iſt viel kaͤlter als Seewaſſer, und 
des Menſchen Leibe weniger zutraͤglich. 
»In dieſem naſſen, hungrigen Zuſtande brach 
ten wir die langweilige Nacht hin. Niemals 
haben arme Seeleute an einem von Wind eyt⸗ 
bloͤsten Ufer ſich aͤngſtlicher nach des Fuge A 
bruche geſehnt, als wir. 5 

„Endlich ward es zwar Tag, aber mit ſolchen 
ſchwarzen, finſtern Wolken am Himmel, daß die 
erſte Daͤmmerung fuͤrchterlich ausſah. Bis den 
19. fruͤh um acht Uhr ſetzten wir unſern Lauf vor 
dem Winde fort. Da rufte einer von unſern 
Freunden aus Achin aus, er ſaͤhe Land. Wir 
verſtanden ihn erſt nicht. Als wir aber auf ſel, 
ne Bewegungen ſahen, fanden wir, daß er ge. 
m feine Geſellſchafter nach dem Lande wies. 

„Wir, die wir vor Naͤſſe troffen, ganz erfroren 
und hungrig waren, wurden über dieſen 1 
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ſehr erfreut. Es lag gegen Suͤden, und der 
Wind gieng noch immer ſtark aus Weſten. Yes 
doch mit unſerm kleinen Segel, das nicht groͤf⸗ 
fer als eine Schürze war, aͤnderten wir unſern 
Lauf, und fuhren darauf zu. 

„Hier thaten uns nun unſre Ausleger gute Dien⸗ 
fie; und obſchon unſers Boots Seite ſehr tief nie 
dergedruͤckt ward, hielten wir es doch gut genug 
aus, und liefen Tages darauf in die Muͤndung 
eines Fluſſes auf der Inſel Sumatra ein, der 
Paſſange Jonca hieß. 

„Hier wurden wir alle am Fieber krank, und 

einige ſtarben. Ich, der ich am Leben blieb, hats 
te ein ganzes Jahr zu thun, ehe ich wieder zu 
meinen Kraͤften kam.“ 
Sie blieben dort zehn bis zwoͤlf Tage, und 
wurden guͤtig verpflegt, weil die Leute aus Achin 
den Einwohnern ſagten, ſie waͤren eben ſowohl 
als fie Gefangue am Bord des Seeraͤubers gewe⸗ 
fen, und wären alle zuſammen an das Ufer ausge 
ſetzt worden. Man lag dem Hall und Dam⸗ 
pier ſtark an, fie ſollten dort bleiben, und ihre 
Kunſt der Schiffahrt verbeſſern helfen. Da fie 
ſich aber nach Haufe ſehnten, wollten fie lieber nach 
der engliſchen Factorey zu Achin gebracht ſeyn. 

Es ward alſo ein Schiff für fie beſtellt, und 
ſie kamen in drey Tagen ſicher dort an. Drey 
Tage darauf farb der Portugieſe, und Ambros 
uͤberlebte ihn nur um kurze Zeit. Dampier und 
Herr Hall, nachdem man ſie ausgefragt hatte, 
wurden von Herrn Driſcal aus Irland, Doll 

Nu 4 met» 
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metſcher der Factorey, guͤtig aufgenommen. Die 
vier Leute aus Achin wurden ihren Gertiuben und 
1 wiedergegeben. 

Dampier ward von einem malayiſchen Arzte 
zit Arztneyen fo ſehr uͤberſchuͤttet, daß er die 
von ihm verordneten Traͤnke niemals zu uͤberle⸗ 
ben erwartete. Doch nach mehr als ſechzig Stul⸗ 
gaͤngen von einer einzigen Gabe bekam er täglich 
mehr Kräfte; und als feine Geſundheit wieder 
hergeſtellt war, unternahm er es nebſt Herrn 
Hall, mit dem Hauptmanne Bowry nach Ni⸗ 
cobar zu ſegein.) 

Dieſer Se Bowry war derjenige, 
der den bereits gedachten Brief aus Sumatra 
nach Mindanao geſchickt hatte, der einen zwey · 
fachen Irrthum in ſich faßte. Bowry bildete 
fich ein, es wäre eine engliſche Factorey zu Min⸗ 
danao; und die zu Mindanao befindlichen Eng. 
laͤnder ſchloſſen aus Bowrys Briefe, es waͤre 
eine englifche Factorey zu Sumatra. Im Ans 
fange des Junius ſegelten ſie von der Rheede zu 
Achin ab. Als aber ein Sturm kam, giengen 
fie ſogleich wieder dahin zuruͤck. 
um dieſe Zeit kam Hauptmann Weldon vom 
Fort St. George an. Dampier machte ſich 
anheiſchig, mit ihm nach Tonquin in China zu 
ſegeln. Darauf that er eine Fahrt nach Ma⸗ 
lacca. Ferner ares, dem Fort St. Geor⸗ 

=. 9% 
) Diefem entgegen ſchreibt ale Dampier wäre 
noch nicht genug bey Kraͤſten geweſen, um mit dem 

Hauptmanne abgehen zu koͤnnen. 
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ge, von da nach Benculen, einer engliſchen 
Factorey an der weſtlichen Kuͤſte von Sumatra. 
Von hier aus trat er im Anfange des Jahrs 1691 
ſeine Ruͤckkehr nach England an. 

Als er von feiner Fahrt nach Achin zuruͤckkam, 
fand er dort Herrn Morgan, der ehemals auf 
dem jungen Schwane geweſen war, damals 
aber als Befehlshaber auf einem daͤniſchen Schif⸗ 
fe ſtand, das nach Tranquebar ſegeln wollte. 
Dampier war neugierig, den Verfolg der Aben 
teuer feiner alten Gefährten zu hoͤren. Da mel⸗ 
dete ihm Morgan, nach der Abfahrt von Ni⸗ 
cobar hätten fie ihren Lauf nach Ceylon gerich 
tet. Da fie aber nicht hätten um dieſe Inſel hin · 
um kommen konnen, hätten fie an der Kuͤſte von 
Coromandel Erfriſchung ſuchen müffen. Dort 
haͤtten fie angefangen, neue Entwürfe zu machen. 
Da die aber nicht gluͤckten, waͤre ungefaͤhr die 
Haͤlfte von ihnen abgegangen, darunter ſich Mor⸗ 
gan und Coppinger befanden, die beyde in da. 
niſche Dienſte genommen wurden. Ihrer zween 
bis drey andre haͤtten ſich nach dem Fort St. 
George begeben. Der groͤßte Haufe aber waͤre 
das Land hinauf gezogen, und hätte Dienſte uns 
ter der Armee des großen Moguls genommen. 
Da hätten wenige von ihnen einige Zeit fortge 
fahren, ordentlich zu leben. Aber der Qvartier⸗ 
meiſter Oliver und eine Party mit ihm waͤre in 
kurzem aus dem Lager weggegangen, und herum⸗ 
geſtreift, hätte die Dörfer beraubt und geplündert, 
wo‘ fobald man ihn En die Flucht genoms 

men. 
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men, Da ſolchergeſtalt Hauptmann Read die 
beßre Hälfte feiner Leute eingebuͤßt hätte, hätte er 
Waſſer und Reis eingenommen, und waͤre wieder 
unter Segel gegangen, in der Abſicht, in das ro⸗ 
the Meer zu fahren, Er hätte bey Ceylon ein 
reiches portugieſiſches Schiff erobert, und alles, 
was ihm anſtand, daraus genommen. Da er 
aber die Weſtwinde nicht haͤtte aushalten koͤnnen, 
waͤre er nach der Inſel Madagaſcar geſegelt. 
Dort haͤtte Haupmann Read, nach mancherley 
Abenteuern, mit einem halben Dutzend ſeiner Leu⸗ 
te die übrige. Geſellſchaft verlaſſen, und ſich auf 
ein nach Neuporf gehendes Schiff geſetzt. Haupt · 
mann Teat waͤre dem Hauptmanne Read als 
Befehlshaber gefolgt, hätte fich mit dem Haupt⸗ 
manne Knight verbunden, von dem oben iſt ge⸗ 
redet worden, und fie wären einige Zeit zuſammen 
geſegelt. Da aber der junge Swan leck ward, 
ließ ihn Knight im Stiche. Der junge Swan 
fuhr zuruͤck nach Madagaſear, und gieng end» 
lich in der Bay St. Auguſtin zu Grunde. 
Indem Dampier im Fort St. George war, 
kam dahin ein Schiff aus Mindanao, mit Ge⸗ 
wuͤrzrinde beladen. Auf dem war Herr Moody 
als oberſter Factor. Indem ſich dieſer Herr zu 
Mindanao befand, hatte er den Prinz von 
Meangis gekauft, von deſſen Lande bereits vor⸗ 
ber Meldung geſchehen iſt. Dieſer ungluͤckliche 
Prinz war nebſt ſeiner Mutter und einigen Die⸗ 
nern von ſeiner eignen Kuͤſte durch Sturm ver⸗ 
een und zur ou von Tifhern von e 
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nao gefangen genommen worden, die ſie alle 
nach Mindanao brachten, und als Sclaven vers 
kauften; eine gemeine Gewohnheit unter den wil⸗ 
den Bewohnern der Inſeln. Durch die ſonderba⸗ 
re Art, auf die er bemalt war, die, nach Dam⸗ 
piers Beſchreibung, genau mit derjenigen üben 
einkoͤmmt, auf welche ſich die Einwohner von neu 
Seeland zeichnen, zog der Prinz des Herrn Moo⸗ 
dy Bemerkung auf ſich, der ſich vornahm, ihn 
nach England zu führen. *) 

Da aber Herr Moody die malayiſche Sprache 
redete, und auch fonft fehr tüchtig war, der oſtin⸗ 
diſchen Handlungsgeſellſchaft Angelegenheiten in 
einer neuen Factorey zu verwalten, ließ er ſich 
vom Befehlshaber des Forts St. George uͤber 
reden, die Oberauſſicht zu Indrapore anſtatt 
des Herrn Gibbons zu uͤbernehmen, der nur 
Der abgedankt hatte, um zurück nach Haufe zu 

ven. 

Bey dieſer unerwarteten Standes veraͤnderung 
lag Herr Moody Dampiern an, als fein Ober 
canonier mit ihm zu kommen. Ihn dazu aufzu⸗ 
muntern, verſprach er, ein kleines Schiff zu kau⸗ 
fen, um den Prinz und ſeine Mutter nach ihrem 
Vaterlande zu führen, und ihn als Befehlshaber 
mit völliger Macht abzuordnen, eine Handelſchaft 
mit Meangis aufzurichten, die nicht ermangeln 
konnte, zu großem Vortheile aller Theil habenden 
auszuſchlagen. N Das 


f 0 Her ioedy gab. und Darmowe Velde für deg 
Prinz und feine Mutter ſechtig Thaler, 
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Dias war ein großmuͤthiger, freundſchaftlicher 
Antrag, den Dampier nicht ablehnen konnte. 
Er ſetzte ſich alſo auf ein der Handlungsgeſellſchaft 
zuſtaͤndiges, an der Kuͤſte hin ſegelndes Schiff, 
auf dem ſich ſieben bis acht Befehlshaber als 
Reiſende, und ungefähr ſechzig Soldaten für die 
neuen Factoreyen befanden. 

Sie hatten eine angenehme Fahrt bis an die 
weſtliche Kuͤſte von Sumatra. Da erhob ſich 
ein Sturm, der ſie vom beſtimmten Hafen weg⸗ 
Be und nathigte, im Hafen von Benculen 


0 0 Bente wurden fle alle ſehr freundlich 
aufgenommen. Da eben der Obercanonier dieſes 
Forts geſtorben war, bot man Dampiern deſſen 
Stelle mit ſtaͤrkerer Beſoldung an, als Herr Moo⸗ 
dy in einer neuerlich errichteten Faetorey zu zah⸗ 
len wagen durfte. Dampier willigte in deren 
Annehmung, wofern Herr Moody ſie zufrieden 
waͤre. Da nun Herr Moody nicht gewiß wußte, 
ob er im Stande ſeyn wuͤrde, ſein Verſprechen zu 
halten, in fo fern es ſich auf den Prinz von Me⸗ 
angis bezog, gab er Dampiern willig Erlaub⸗ 
niß, feinen Vergleich mit dem Befehlshaber von 
Benculen zu ſchließen. Zugleich wies er ihm den 
halben Antheil an den beyden Sclaven, dem Prinz 
und ſeiner Mutter, an, damit er nicht dadurch 
Schaden litte, daß er ihm aus dem Fort St. 
George nachgefolgt war. i 
Da ſolchergeſtalt die Sache beppelcht war, ber 
dab ſch ert Moody nach feinem * 

ö rapo⸗ 
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drapore; Dampier aber blieb mit den beyden 
Sclaven zu Benculen. Sie wohnten in einem 
Hauſe in der Stadt, hingegen Dampier im 
Fort. Das alles geſchah 1690. 

Allein noch ehe ein Jahr um war, ward Dam⸗ 
pier fein Amt muͤde, ) wollte gern nach Haufe ge. 
hen, hielt alſo beym Befehlshaber und der Raths. 
verſammlung um feinen Abſchied an. Die Raths⸗ 
verſammlung hielt es fuͤr ſehr billig, ihm ſeine 
Bitte zu gewaͤhren. Der Befehlshaber wandte 
ebenfalls nichts ein, weil damals kein Schiff in 
Bereitſchaft war, um ihn wegzuführen. 

Aber, ſo wie Dampier vorhergeſehen hatte, 
als das Schiff Defence, unter dem Hauptmann 
Heath, das nach England abgehen wollte, in 
den Hafen einlief, machte er viele Entſchuldigun⸗ 
gen, und weigerte ſich zuletzt ſchlechterdings, ihn 
gehen zu laſſen. Vergebens that Hauptmann 
Heath Vorſtellungen; vergebens bewarb ſich Herr 
Goddard, ſein oberſter Lieutnant, um ſeinen 
Abſchied; der Befehlshaber blieb unbeweglich. 

Nun hatte die Defence zu Indrapore ange 
legt, ehe fie nach Benculen gekommen war. Dort 
hatte Herr Moody ſeinen andern halben Antheil an 
den Sclaben an Herrn Goddard abgetreten, nach⸗ 
dem ihm vorher Dampier feine Abſicht, nach Eng 
land zu ſegeln, ſchriftlich gemeldet hatte. Dies. 
fer Anweiſung zu Folge ward der Prinz, den ei, 
nige Zeit vorher eine e . 


] Andre melden, er baͤtte ſich nicht udn vac 
haber vertragen konnen. 
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len hatte, an der ſeine Mutter geſtorben war, und 
der nur eben davon wieder hergeſtellt war, an 
Bord der Defence gebracht, und es ward zwi⸗ 
ſchen dem Hauptmanne Heath und Dampiern 
heimlich verabredet, wenn der letzte entkommen 
koͤnnte wollte der Hauptmann es auf ſich nehmen, 
ihn ſicher wegzufuͤhren. 

Als demnach alle Geſchaͤffte der Handlungsge⸗ 
ſellſchaft geendigt, und die Briefe an Bord gekom⸗ 
men waren, ward Dampiern die geſetzte Zeit 
gemeldet, da das Schiff unter Segel gehen ſollte. 

„Da machte ich mich, ſchreibt Dampier, nach 
„verſchlednen Verſuchen um Mitternacht davon, 
kroch durch eine Schieß ſcharte des Forts, kam 
van das Ufer, wo das Schiffs boot anf mich wars 
„tete, und mich an Bord brachte.“ ) 

Den 25. Jaͤnner 1691 ſegelten fie nach dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung ab. Da 
guter Wind gieng, fuhren fie Anfangs ſehr gluͤck⸗ 
lich. Allein fie waren nicht lange in der See ge 
weſen, fo wurden die Leute ſchwach. Eine Krank. 
heit wandelte fie unvermerkt an, und ehe fie noch 
glaubten, ſich uͤbel zu befinden, waren ſie dem 
g Tode nahe. 

Dam pier ſchreibt dieſe unglückliche Krankheit 
ihrem ſchlechten Waſſer zu. Es war aus einem 
Fluſſe gefuͤllt worden, in den verſchiedne ſchaͤdli⸗ 
che Baͤche von dem niedrigen, ſumpfichten Boden 
fielen, fo daß fe sur trocknen Jahrs eit deffen Un · 

reinig · 
i Er btachte fein kasebuch n feine radabarken Shrifs 
ten gluͤcklich mit weg: 
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teinigfeiten hinein führten, und zuweilen fo ſchwarz 
wie Dinte waren. Zudem hatte man die Säle 
im Raume zwiſchen Pfeffer gelegt, der das Waſſer 
fo ſehr erhitzte, daß alle Morgen, wenn die Leu 
te kamen, ihren Theil zu hohlen, daſſelbe ſo heiß 
war, daß ſie kaum eine Flaſche voll in den Haͤn⸗ 
den halten konnten. Eine faſt unglaubliche 
„Sache, ſpricht Dampier, „daß Waſſer in eis 
„nem Schiffsraume dem Kochen nahe iſt.“ 

Dieſe Krankheit war ſo allgemein, daß keln 
Mann auf dem Schiffe ganz davon frey blieb.“ 
Wenn nun der Wind ſtark gieng, fehlte es an 
Haͤnden, das Schiff zu 2 

ſeiner deute Zuſtand 


Hauptmann Heath, der 

bedauerte, theilte taͤglich unter ker einen Vorrath 
Tamarinde aus, wovon er einige Krüge voll 
aus Indien gebracht hatte. Dieſe Halfe lam ge⸗ 
rade zu rechter Zeit. 
Dia aber der Wind aus Süden Eh, und bie 
Fahrt bereits ungewoͤhnlich lange war verzögert 
worden, rufte der Hauptmann das ganze Schiffs⸗ 
volk zuſammen, um zu überlegen, was in gegen 
waͤrtiger Noth am beſten zu thun waͤre, und ver 
langte, daß ein ieder, vom oberſten bis zum un⸗ 
terſten, feine Meynung frey ſagen ſollte. Du 
nun alle Umftände gehoͤrig waren erwogen wor⸗ 
den, faßte man zuletzt einſtimmig den Entfchluß, 
wiewohl damals der Wind entgegen war, die 
Fahrt nach dem unge fortzufegen. 

Da 
) Es find über dreyfig auf dem Schiffe daran geſtorhen, 
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Da aber dieſer Entſchluß nothwendiger Weiſe 
mehr als gewoͤhnliche Anſtrengung der gefunden 
erforderte, um der Kranken Stelle zu erſetzen, ver ⸗ 
ſprach der Hauptmann ſedem, der bey allen Ge» 
legenhelten, die Huͤlfe erforderten, Beyſtand leis 
ſten wuͤrde, es moͤchte ihn nun die Reihe treffen, 
oder nicht, Zulage von einem Monat an Solde, und 
dieſe Belohnung verſprach er auf dem Vorgebir⸗ 
ge der guten Hoffnung auszuzahlen. 
Dieſes Erbieten ward erſtlich von den Befehlsha 
bern eingegangen, darauf gaben ſich ſo viele von 
den gemeinen dazu an, als nur zur Arbeit tuͤch 
tig waren. 
„In kurzem gefiel es Gott, ſchreibt Dam⸗ 
pier, „ung mit gutem Winde zu beglücken, der 
„uns, da man ſich denſelben durch unabläffige Ars 
"beit der neu angeworbnen Leute aufs Beſte zu 

. „Nutze machte, in kurzem nach dem Vorgebirge 
führte. Nachdem wir, mit Huͤlfe hundert hollaͤn⸗ 
„diſcher Bootsleute, die die Segel einzogen, und 
„alles, was man nur verlangte, fuͤr uns thaten, 
ſicher vor Anker gekommen waren, brachte man 

„fogleich die kranken an das Ufer, wo fie ungefähr 
„ſechs Wochen blieben, und alle wieder aufkamen, 
„bis auf drey oder vier.“ 

Den 23. May ſegelten fie vom Vorgebirge in 
Geſellſchaft der oſtindiſchen Schiffe, Maria und 
Jacob, und Joſiah, ab, richteten ihren Lauf 
nach der Inſel St. Helena, und fanden nichts 
merkwuͤrdiges, als eine aufgeſchwollne See, die 
ſie in der Seite faßte und alles umſtieß, was nur 

zwi. 
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zwiſchen den Verdecken und im Raume locker ſtand. 
Dieſe auftuͤhriſche See uͤberfiel fie gleich darauf, 
als ſie um das Vorgebirge hinum waren; „ein 
„ficheres Zeichen, ſagt Dampier, daß damals 
„die Suͤdweſtwinde in hoͤhern Breiten nach dem 
„Suͤdpole zu noch heftiger waren; denn wir hat⸗ 
„ten die ganze Zeit heiters Wetter.“ 

Den 20. Junius kamen ſie an der Inſel St. 
Helena an, blieben da vier bis fünf Tage, ſetz⸗ 
ten darauf ihre Fahrt nach England ohne merk⸗ 
wuͤrdigen Vorfall fort, und kamen den 16. Sep⸗ 
tember 1691 ficher in den Dünen an. 

Welchen Vortheil Dampier und fein Mitges 
noſſe Herr Goddard von ihrem gemalten Prinze 
gewiß aber haben ſie ihn verkauft, daß man ihn 
im Lande herum führen, und für Geld ſehen laſ⸗ 
fen konnte. Er war durchaus bis herunter auf 
die Bruſt, zwiſchen den Schultern, auf den Schen⸗ 
keln bemalt, auch rund um Arme und Fuͤſſe, als 
waͤren es Armbaͤnder. „Ich kann zwar, ſpricht 
Dampier „die Zeichnungen nicht mit Geſtalten 
„don Thieren oder ſo etwas vergleichen; aber ſie 
„waren ſehr artig, von großer Mannichfaltigfeit 
„an Strichen, Zügen, gewürfelt und verſchlun⸗ 
„gen, alles nach ſehr angehmlichem Ebenmaaße, 
„und ſchienen ſehr kuͤnſtlich, ſo daß alle, die ihn 
„fahen, ſich verwunderte.“ ) * 
©) Dampier ſagt ferner, er ſtellte ſich vor, feine Bes 

zeichnung wäre fo geſchehn, daß man ibm ein ſpitziges 

Werkzeug in die Haut gestochen, und hernach ein ge⸗ 

wiſſes Harz hinein gerieben hätte, 
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Es iſt bereits erzaͤhlt worden, daß des Prinzen 
Mutter in Indien an der anſteckenden Krankheit 
ſtarb, von der er nur eben aufgekommen war, 
als er ſich nach Europa einſchiffte. Bey der Ge⸗ 
legenheit that Dampier alles, was er konnte, 
um den Jeoly zu troͤſten; denn dieſen Namen hat 
ten fie ibm gegeben. Allein er zog ſich es ſo ſehr zu 
Gemuͤthe, daß man glaubte, er wuͤrde ſie nicht 
lange uͤberleben. Es ward daher fogleich ein Grab 
gemacht, um den todten Körper feinem Anblicke 
zu entziehen. Man hatte die Leiche anftändiger 
Weiſe in ein Stuͤck feinen neuen Callico gewickelt, 
und wollte ſie ſo beerdigen. Jeoly aber war eher 
nicht zufrieden, bis er alle ihre Kleider, und zwey 
neue Stuͤcke gedruckten indianiſchen Cattun, den 
ihr Herr Moody gegeben, um ſie gewickelt hatte. 
Denn er ſagte, es gehoͤrte einmal ihre, und fie 
müßte es haben. Darauf erſt ließ er fie beerdi⸗ 
gen, welches mit großer Feyerlichkeit geſchah, fuhr 
aber fort, ſolange er in Indien war, ſich um fie 
zu graͤmen. 

In dem gedruckten Berichte, der von ihm her⸗ 
um gieng, als man ihn um Geld vorzeigte, er⸗ 
zaͤhlten die ihn herumfuͤhrenden ein romanhaftes 
Maͤrchen von einer ſchoͤnen Schweſter, die zugleich 
mit ihm zu Mindanao Sclavin geweſen waͤre, 
in die ſich der Sultan verliebt, und ſie zur Bey⸗ 
ſchlaͤferin angenommen haͤtte. Das waren aber 
nur Fabeln. Ferner erzaͤhlten ſie, die Farbe, mit 
der er bemalt war, haͤtte die Kraft, daß Schlan⸗ 
gen und alle giftige Thiere davor liefen. Allein 
der arme Jeoly fürchtete ſich vor Schlangen und 

Scor⸗ 
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Scorpionen wie ein kleines Kind; denn er war 
ſehr ſchuͤchtern. Er ſtarb zu Orford;') Dam⸗ 
pier ſagt iedoch nicht, in welchem Jahre. 
Da nun die herausgegebne, hier bisher bes 
ſchriebne, Reiſe um die Welt Dampiern der Be⸗ 
merkung vornehmer Perſonen empfohlen hatte, ward 
er nachher von der Regierung zu Entdeckungen bey⸗ 
des in oſtlichen und ſuͤdlichen Meeren angeſtellt. 

Seine erſte Fahrt war nach der Kuͤſte von Neu⸗ 
holland, und konnte nichts anders als Entdek. 

kung zur Abſicht haben. Er lief den 14. Jaͤnner 

1695 in dem koͤniglichen Schiffe der Rehbock aus 

den Dünen aus. Es führte blos 12 Stücken 
und so Mann, und hatte Lebens mittel auf 20 
Monate am Bord. 

Den 21. Auguſt kamen fie an die weſtlche Kuͤſte 
von Neuholland, unter dem 26. Grade ſüdlicher 
Breite, fanden aber dort nichts viel verſchieden 
von dem, wie es Dampier bereits beſchrieben 
hatte. Die einzigen Landthiere, die fie ſahen, wa⸗ 
ren eine Art kleiner Dachſe, von den weſtindiſchen 
vornehmlich an den Beinen verſchieden; denn die 

Vorderbeine find kurz, und fie laufen damit ſprin · 
gend; ferner eine dem Lande eigne Art von Gua⸗ 
nos oder Eydechſen, die zween Köpfe zu haben 
ſcheinen, in der That aber nur einen haben, und 
keinen Schwanz. Was noch merkwuͤrdiger iſt, 
ihre vier Beine ſcheinen alle Vorderbeine zu ſeyn, 
und ſind ſo gebildet, daß das Thier vor⸗ 155 ruͤck · 


waͤrts gehen kann. 
Oo 2 Zu 
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Zu dieſen koͤnnen wir nun das Kanguru fe 
zen, ein vierfuͤſſiges Thier von beſondrer Geſtalt, 
in Groͤße eines Schaafs; ferner eine Art des Thiers 
Oppoſſum; welche beyde Herr Banks entdeckt 
hat; auch Hunde und Wölfe, die das Schiffs volk 
vom Endeavour geſehen hat; von den letztern ſa⸗ 
hen einige auch Dampiers Leute, aber ſo mager, 
daß ſie nichts als Haut und Knochen waren. 

Unter dem 23. Grade füdlicher Breite ſahen fie 
Meerſchweine, kleine Wallfiſche, und eine Munz 
Muſcheln in der See ſchwimmen. 

Hauptmann Cook fand an dieſer Inſel Oftfeite 
Waſſer im Ueberfluſſe. Dampier aber war an 
der Weſtſeite wegen deſſen Ermangelung ſehr ver⸗ 
legen. Indem er am Ufer befchäfftige war, einen 
Brunnen zu graben, fielen ihn zehn bis zwoͤlf von 
den Einwohnern an, mit denen er fechten mußte. 
Er war gezwungen, einen davon zu erſchießen, 
um einen jungen Mann loszumachen, den ihrer 
drey umringt, und mit einer Lanze in den Backen 

verwundet hatten. Als man zuerſt eine Flinte 
über ihren Köpfen abfeuerte, wurden fie zwar ſtuz⸗ 
zig, erhohlten ſich aber bald wieder von ihrem Ers 
ſtaunen, und ſetzten ihre Feindſeligkeiten fort. So⸗ 
bald ſie aber einen Mann fallen ſahen, erſchraken 
ſie gewaltig, und nahmen eilig die Flucht. Dam⸗ 
pier ſetzt ſehr menſchenfreundlich hinzu, er haͤtte 
die Einwohner weiter nicht angegriffen, ſondern 
das geſchehene waͤre ihm vielmehr leid geweſen. 

Unter den bey dieſer Gelegenheit fechtenden Ein. 
wohnern fand ſich einer, der ſeiner Geſtalt und 

ſeinem Bezeigen nach ein Oberhaupt von ihnen 
zu 
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zu ſeyn ſchien. Es war ein junger, munterer 
Mann, nicht ſo lang noch ſo anſehnlich von Per⸗ 
fon, als die übrigen, aber gefchäfftiger und herz 
hafter. Ihm war mit weißer Farbe ein Zirkel um 
die Augen gemalt, und ein weißer Streif gieng 
ihm von der Stirne herunter bis an die Naſen⸗ 
ſpitze. Die Bruſt und einige Theile der Arme 
waren mit der naͤmlichen Farbe weiß beſtrichen; 
nicht, wie es ſcheinen ſollte, zur Schoͤnheit oder 
Zierde, ſondern, wie man von einigen wilden ins 
dianiſchen Kriegsleuten ſagt, um zu machen, daß 
er im Kriege fuͤrchterlicher ausſaͤhe. Wirklich war 
er auch ein ſehr fuͤrchterliches Geſchoͤpfe. Denn 
da die Art, wie er gemalt war, feine natürliche 
Haͤßlichkeit vermehrte, gab fie ihm mehr die Ge. 
ſtalt eines Ungeheuers aus den Waͤldern, als ei⸗ 

nes von einer Frau gebohrnen Menſchen. 
Dampier beſtaͤtigt bey feiner zweyten Fahrt 
nach Neuholland das, was er bey der erſten von 
den Einwohnern geſagt hatte, daß fie die haͤßlich⸗ 
fen Wilden find, die er iemals gefehen hat. Hin⸗ 
gegen Hauptmann Cook, oder fein Heraus geber, 
verſichert uns, ihre Geſichtszuͤge wären nicht un⸗ 
angenehm, ihre Naſen nicht flach, noch ihre Lip⸗ 
pen dick; ihre Zaͤhne waͤren weiß und eben; ihr 
Haar waͤre von Natur lang und ſchwarz, wuͤrde 
aber durchgängig kurz abgeſchnitten; überhaupt. 
hienge es gerade, zuweilen aber hätte es eine Eleis 
ne Locke; ihre Baͤrte wären von gleicher Farbe, 
als das Haar, kraus und dick, und ſie machten 
ſie durch Abſengen kurz; ſie waͤren von mittlerer 
Länge, überhaupt wohl gebildet, rein an Gliedern, 
O0 3 beſon 
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beſonders munter, geſchaͤfftig und behend; ihren 
Geſichtern fehlte es nicht ganz am Ruͤhrenden; ihre 
Stimme wäre ausnehmend fanft und weibiſch. 

So lauten die verſchiednen Beſchreibungen, die 
Reiſende von dem naͤmlichen Volke geben; oder, 
genauer zu reden, von dem Volke an der oſtlichen 
und weſtlichen Seite des naͤmlichen Landes; die 
man ſich daher nicht leicht erklaͤren kann. 

Da indeſſen unſer Seefahrer kein friſches Waſ⸗ 
ſer und keinen Hafen zu Ausbeſſerung ſeines Schiffs 
finden konnte, ſegelte er im Anfange Septembers 
1699 von dieſem elenden Lande ab, ſteuerte nach 
der Inſel Timor, und kam da den 15. an. Dort 

erhielt er von dem Vorſteher der daſigen hollaͤndi⸗ 
ſchen Factorey Waſſer und Lebensmittel. Auch 
ward er von den zur daſigen portugieſiſchen Factorey 
gehörigen Herren gaſtfreundſchaftlich bewirthet. 
Von da ſegelte er nach der Kuͤſte von neu Gui⸗ 
nea, handelte mit den Einwohnern, ſchiffte laͤngs 
an der Kuͤſte hin, und fand das feſte Land in zween 
Theile getheilt; der oſtlichen Abtheilung gab er 
den Namen neu Britannien. 

Auf der Rückfahrt legte er wieder bey Timor 
an, und fegelte von da nach Batavia. Als er 
da fein Schiff ausgebeſſert, und ſich mit Noth⸗ 
wendigkeiten ieder Art verſehen hatte, ſegelte er 
den 17. October 1700 nach dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung ab, fuhr von da weiter nach 
St. Helena, und kam den 31. Jänner 1701 an 
dieſer Inſel an. Es bekam iedoch auf der Heim⸗ 

fahrt ſein Sch ein Leck; und da er ſich vergebens 
N bemuͤh⸗ 
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bemühte, es zu verſtopfen, mufite er es auf der 
Himmelfahrtsinfel auf den Strand laufen laffen. 
Als er dort ſeine Leute ausgeſetzt, und alle noth⸗ 
wendige Lebens mittel aus dem Schiffe genommen 
hatte, entdeckten ſie in kurzem eine ſchoͤne Waſſer⸗ 
qvelle, und lebten ſo leidlich, bis ihnen zuletzt ei⸗ 
nige engliſche Kriegsſchiffe los halfen, die das oſtin⸗ 
diſche Schiff Canterbury nach Hauſe begleiteten, 
und ſie alle wohlbehalten nach England brachten. 
Ungeachtet des uͤbeln Erfolgs der nur eben er⸗ 
waͤhnten Fahrt ward doch Dampier im Jahre 
1703 wieder auf einer andern nach der Suͤdſee ge» 
braucht. Mit ihm ward Hauptmann Pulling 
aus geſchickt. Jeder von beyden hatte ein Schiff 
von 26 Stuͤcken und 120 Mann. Das unter 
dem Hauptmanne Dampier hieß der heilige 
George, und das unter dem Hauptmanne Puls 
ling das Gerüchte. Sie waren mit Lebens mit⸗ 
teln auf neun Monate verſehen, und hatten Auf⸗ 
trag vom Prinze George von Daͤnemark, dama⸗ 
ligem Lord Großadmirale, wider die Franzoſen und 
Spanier Krieg zu führen. Beyde waren auf den 
guß geſetzt, keine Beute, kein Sold? 

Als ſich aber, indem ſie noch in den Duͤnen 
lagen, Mißhelligkeit zwiſchen beyden Hauptleuten 
erhob, gieng Hauptmann * allein unter 
Segel und ließ Dam piern fürfich fahren. Dam⸗ 
pier blieb einige Zeit bey d liegen. Da kam 
zu ihm eine Galeere der fünf Häfen von 90 Ton⸗ 
nen, 16 Stücken, und 63 Mann, unter dem Haupt⸗ 
mann Karl Pickering. 
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Arup dieſer Fahrt hatte Dampier drey große 
Endzwecke; der erſte war, nach Buenos Ayres 
zu ſegeln, um die ſpaniſchen Galllonen zu uͤberfal⸗ 
len, die insgemein im daſigen Hafen ihre Ladung 
einnehmen; der zweyte hieng davon ab, ob der 
erſte fehlſchlug; in dieſem Falle ſollten fie durch 
die magellaniſche Meerenge gehen, und an den 
Kuͤſten von Peru auf die Schiffe von Baldivia 
kreuzen, die Gold nach Lima bringen; der dritte 
ſollte als denn Statt finden, wenn die beyden erſten 
wegfielen; er beſtand darinne, daß ſie nach der 
fie von Mexico fahren ſollten, das jährlich von 
anilla nach Acapulco gehende Schiff aufzu⸗ 
fangen, das acht bis neun Millionen Stuͤck von 
Achten werth ſeyn foll, die anderthalb Millionen 
Sterling gleich kommen! ) e 
Voll von dieſen Entwürfen ſegelten fie den 11. 
September 1703 von Kinſale in Irland aus, und 
kamen den 25. bey Madera an. Hier hörten fie, 
die Gallionen waͤren bereits von Buenos Ayres 
abgeſegelt, und lägen itzt bey Teneriffa. 

Da folchergeftalt der erſte Entwurf vereitelt war, 
fuhren fie fort, mit aller möglichen Eile den zwey⸗ 
ten auszuführen Den 24. November ankerten 
fie bey der Inſel Grande an der braſiliſchen Kuͤſte. 
Dort begruben ſie den Hauptmann Pickering, und 
wählten den Lieutnant Stradling an feine Stelle. 

Von dieſer Inſel ſchifften fie den 8. December 
weg, giengen den 20. Jaͤnner 1704 um das Vor⸗ 
gebirge Horn hinum, aͤnderten ihre Straße, fer 
gelten nordwaͤrts, und kamen den 10. Hornung 
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in der großen Bay von Juan Fernandez vor Ans 
ker. Hier fanden ſie ihren Gefaͤhrten Hauptmann 
Stradling, von dem ſie den 26. Jänner in einem 
großen Sturme bey Umſchiffung des Vorgebirgs 
Horn abgekommen waren. 

Zu Juan Fernandez blieben fie, und beſſerten 
ihre Schiffe aus bis zum 29. Als ſie da ein Segel er⸗ 
blickten, ließen fie ihre Kabeltaue ſchießen, und gien« 
gen in See. Es war ein franzoͤſiſches Schiff von 400 
Tonnen, 30 Stuͤcken, und voll von Leuten. Der hei⸗ 
lige George ſchlug mit ihm ungfähr ſieben Stun« 
den, da ein Wind entſtand, mit dem es davon fegels 
te. Die Galeere der fuͤnf Haͤfen verhielt ſich gar 
ſchlecht bey dieſer Gelegenheit, brannte blos einige 
Stuͤcken ab, und legte bey. 

Tages darauf, als ſie wieder nach Juan Fernan⸗ 
dez fuhren, ſtießen ihnen zwey franzoͤſiſche Kriegs. 
ſchiffe auf, iedes von 36 Stuͤcken, denen ſie nur 
mit genauer Noth entkamen. Sie mußten ihre Ka⸗ 
beltaue, Anker, fünf bis ſechs von den Leuten, die 
zur Galeere der fünf Häfen gehörten, einen neuen 
Aufzug von Segeln, eg gan andre Noth⸗ 
wendigkeiten, die fie nicht wohl entrathen konnten, 
auf Juan Fernandez zuruͤcklaſſen. 

Sie fuhren nun in ihrem zweyten Vorhaben 
fort, waren aber darinne eben fo ungluͤcklich, als 
im erſten. Die Schiffe von Baldivia waren abs 
geſegelt, und das Gold war in Sicherheit. Dar⸗ 
auf nahmen ſie ſich vor, die Stadt Santa Ma⸗ 
ria im Meerbuſen von Panama zu überfallen. 
Allein die Spanier erfuhren ihre Anſchlaͤge, legten 
ihnen Hinterhalt, toͤdteten und verwundeten ver. 
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ſchiedne von ihnen, und ſchlugen die uͤbrigen in die 
Flucht. 

Da auf dieſe Art eine Fehlſchlagung auf die an⸗ 
dre folgte, erhoben ſich unter den Befehlshaber 
Streitigkeiten, und ſie beſchloſſen, ſich zu trennen. 
Allein zum Gluͤcke für fie kam ein großes Schiff, 
und warf des Nachts nahe bey ihnen Anker. Das 
enterten ſie ſogleich, und nahmen es. Es war ſtark 
mit Mehle, Zucker, Weine, Branntweine, ungefaͤhr 
dreyſig Tonnen eingemachter Qvitten, einem guten 
Vorrathe Salz, einigen Tonnen Leinenzeug und 
wuͤllnes Tuch beladen. 

Dieſer Vorrath kam eben zur techten Zeit. Die 
Lebensmittel, die zuvor ſo ſelten geweſen waren, 
daß täglich auf ſechs Mann nur fünf unreife Moß⸗ 
baumfruͤchte gerechnet wurden, fanden ſich nun auf 
der Priſe in ſolchem Ueberfluſſe, daß fie davon ein 
Vorrathshaus auf verſchiedne Jahre haͤtten anle⸗ 
gen koͤnnen. Dem ungeachtet ſehen wir ſie noch 
vor einem halben Jahre wieder Hunger leiden. 

Nach Zuſammenſuchung und Theilung der Beu⸗ 
te fchieden die Hauptleute von einander. Nach 
zween bis drey Tagen ſtieß Dampier auf ein ſpa⸗ 
niſches in der Abſicht ausgeruͤſtetes Kriegsſchiff, ihn 
wegzunehmen. Beyde Schiffe hatten ein ſcharfes 
Gefechte, trennten ſich aber des Nachts mit bey 
derſeitiger Bewilligung. 

Bald nach dieſem Gefechte zankte ſich Dam⸗ 
pier mit feinem erſten Lieutnante Clippimton. Der 
nahm des Schiffs Spitalſchiff, auf dem die Lebens 
mittel und Kriegsbeduͤrfniſſe lagen, hob mit 21 der 
beſten Leute Anter, und gieng unter Segel. Als 
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er von den Inſeln weg war, ſchickte er zurück, und 
lud alle die auf ſein Schiff ein, die geneigt waͤren, 
mit ihm zu fahren. Da aber nunmehr Dam⸗ 
piers letzter Entwurf ausgeführt werden ſollte, bes 
ſchloſſen die bey ihm befindlichen Leute, den Aus⸗ 
gang abzuwarten. Wiewohl nun Clippinton ſich 
mit dem Hauptmanne gezankt hatte, war er doch 
nicht geſonnen, die Leute in Bedraͤngniß zu ſetzen. 
Er befand daher fuͤr gut, das Pulver und den 
Kriegsvorrath zuruͤckzugeben, und behielt nur ſo 
viel, als zu ſeinem eignen Gebrauche genug war. 

Nun hatte Dampier in der Bay von Taca⸗ 
mes ein kleines, mit Moßbaumfrüchten beladnes, 
Fahrzeug don 60 Tonnen weggenommen. Dieſes 
gedachten ſie als ein Spitalſchiff zu behalten. Es 
hatte zween Maſten mit zwey viereckichten Segeln. 
Sie gaben ihm den Namen der Drache. 

Der Herr dieſes Schiffes, Chriſtian Martin, 
war ein Spanier von Geburt, der als Knabe ge⸗ 
fangen genommen, und in England erzogen wor⸗ 
den war. Dieſen behielten ſie gefangen am Bord, 
und fuhren nunmehr weiter, um das Schiff von 
Manilla aufzufangen. 

Den 6. December früh wurden fie ein Segel an⸗ 
ſichtig, und erreichten es in kurzem. Das war 
ihre letzte Hoffnung, das große Schiff von Ma⸗ 
nilla aus Oſtindien. Sie giengen ſogleich darauf 
los, und gaben ihm verſchiedne Lagen, noch ehe 


es ſeine Stuͤcken zurechte machen konnte. Da ſie 


es nun unvorbereitet überfielen, brachten fie das 
Volk auf dem Schiffe in größte Unordnung. Haupt⸗ 


mann Martin, wiewohl er ein Spanier war, gab 
den 
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den Rath, fie fogleich zu entern, noch ehe die Spar 
nier ſich von ihrem Erſtaunen erhohlen koͤnnten. 
Allein auf dieſen Rath ward eher nichts gegeben, 
bis daß es zu ſpaͤt war. Denn indem ſich zwo 
Parteyen auf dem heiligen George zankten, deren 
eine den Feind geentert wiſſen wollte, die andre 
nicht, brachten die Spanier cine Reihe von Stuͤk⸗ 
ken heraus, die Kugeln von 24 Pfund fchoffen. Je. 
der Schuß, der da traf, drohte, den heiligen Ge⸗ 
org in den Grund zu ſenken. Die Angreifenden 
wurden daher mit Schimpf abgeſchlagen, nachdem 
ſie einen Schuß zwiſchen Wind und Waſſer in der 
Pulverkammer bekommen hatten, durch den die 
Breter an jeder Seite des Hintertheils zween Fuß 
breit hinein geſchlagen wurden. 

Da nun dieſe ihre letzte Erwartung fehlgeſchla 
gen war, wurden die Leute alle mißvergnuͤgt, und 
ungeduldig, nach Hauſe zuruͤckzukehren. Sie lieſ⸗ 
fen ſich iedoch überreden, noch einige Wochen ld 
ger an der Kuͤſte von Mexico zu kreuzen, und 
fuhren zu dem Ende bey dem Hafen von Acapul 
co, dem Engelshafen, dem Hafen Guatulco, und 
verſchiednen andern vorbey, iedoch ohne eine Priſe 
anzutreffen, die des Wartens werth geweſen waͤre. 

Auf uͤbeln Erfolg entſteht ins gemein Mißver⸗ 
gnuͤgen. Die Leute, die ſchon vorher ungeduldig 
waren, daß ſie Beſchwerlichkeit ohne Belohnung 
erdulden mußten, waren nun nicht mehr zu baͤndi⸗ 
gen. Es faßte alſo eine Partey den Anfchlag, 
über Oſtindien nach Hauſe zu fahren. Dieſe mun 
terte der Oberbootsmann Funnel auf, der Befehls⸗ 
haber der bereits gedachten ſpaniſchen Priſe, 45 
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ſich vorſetzte, lieber alles zu wagen, um wieder fein 
Vaterland zu erreichen, als unter eines Mannes 
Aufſicht zu bleiben, mit dem nicht auszukommen 
war. Er ergriff alſo die erſte Gelegenheit, in den Meer 
buſen Amapalla zu ſchiffen, fein Fahrzeug mit Waf⸗ 
ſer zu verſehen, und zur Heimreiſe fertig zu machen. 

Es ſollte ſcheinen, als waͤre dieſe Fahrt Dam⸗ 
piers, wiewohl ſie Anfangs eine Beſtallung der 
Regierung unterſtuͤtzte, dennoch nur von Privat 
leuten veranſtaltet worden. Denn es wird bey dieſer 
Gelegenheit erzaͤhlt, der Eigenthuͤmer Agent haͤtte 
den Vorrath und die Lebensmittel unter die ausge⸗ 
theilt, die bey Dampiern bleiben, und die Fun⸗ 
nels Gtäcke folgen wollten. Ihre Anzahl war bis auf 
60 Mann herunter gekommen. Davon wollten 
33 mit Funneln fahren, und nur 27 blieben bey 
Dampiern; aber auf welche Bedingungen, oder 
wohin ſie nachgehends ihre Fahrt richteten, das wird 
uns nicht erzählt. Denn Dampier, wiewohl er 
nach Hauſe kam, hat niemals einen Bericht von 
dieſer Reiſe herausgegeben. Was wir davon er⸗ 
zähle haben, um feine Abenteuer, fo weit ſich ums 
fer Vorrath erſtreckt, vollſtaͤndig zu machen, haben 
wir aus dem von Funneln geſchriebnen Berichte 
ausgezogen, der, nachdem er im Meerbuſen von 
Amapalla den 1. Hornung 1705 von Dampiern 
weggefahren war, nichts weiter von feinem Haupt 
manne meldet, ſondern fortgeht, die Beſchreibung 
feiner eignen Fahrt zu liefern. 

Sie war in der That ungluͤcklich genug. Denn 
unſre guten Freunde, die Hollaͤnder, nahmen zu 
Amboyna fein Schiff weg, zogen die * be 
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findlichen Guͤter ein, begegneten den meiſten Leu⸗ 
ten grauſam, ſperrten fie ein, und ließen fie Hun ⸗ 
ger leiden, weil fie eiferfüchtiger Weiſe beſorgten, 
ſie moͤchten Entdeckungen machen, die ihrer Han⸗ 
delſchaft ſchaͤdlich waͤren. 

Funnel ſelbſt ward jedoch bald losgegeben. 
Da er nun den Urhebern ſeiner Leiden zu Amboy⸗ 
na ſtarke Vorſtellungen that, erhielt er zuletzt ei⸗ 
nen Schein von Erſatze, mit dem er, wiewohl er 
noch keine Vergütung feines Verluſts war, ſich ber 
gnuͤgen mußte. 

Den 2. November fuhr er nebſt zween von ſei⸗ 
ner Geſellſchaft auf der hollaͤndiſchen oftindifchen 
Flotte nach Europa, und kam den 15. Julius fol- 
genden Jahrs ſicher im Texel an. Von da kam 
er, nach Beſuchung der vornehmſten Städte Hol. 
lands, nach England zuruͤck, und gab den itzt ge⸗ 
dachten Bericht heraus, in dem er, Dampiers 
Beyſpiele zu Folge, eine Beſchreibung des natuͤrli⸗ 
chen Ertrags der Inſeln, bey denen er angelegt 
hatte, ihrer Bewohner, derſelben Kuͤnſte und Han⸗ 
delſchaft, lieferte. 

Wir koͤnnen keine Spur von dem letztern Theile 
des Lebens Dampiers finden,“) der zwar ein ge⸗ 
ſchickter Seefahrer, aber eben ſo unruhiger Geiſt, 
als das Element, auf dem er erzogen war, gewe⸗ 
ſen zu ſeyn ſcheint. Ganz gewiß hatte er die Kunſt 
zu ſegeln in vorzuͤglichem Grade inne. Aber ihm 
fehlte die noch gluͤcklichere Kunſt, feiner Gefährten 
wankelmuͤthige, ers Leidenſchaften un⸗ 

ter 
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ter ſich zu vergleichen. Auch ſcheint er mehr bes 
hutſam, als tapfer, mehr verſchlagen, als weiſe, 
mehr unternehmend, als glücklich, geweſen zu ſeyn. 
In allen ſeinen Gefechten als Unterofficier und Be⸗ 
fehls haber ſcheint er die Gefahr weder getrotzt noch 
gefuͤrchtet zu haben. 

Es iſt nicht leicht zu entſcheiden, ob ſein Durſt 
nach Golde oder feine Begierde nach Wiffenfchaft 
der herrſchende Grundſatz war, der ihn antrieb, 
die Welt zu Machung neuer Entdeckungen zu durch 
ſtreifen. War das erſte, fo ſcheint ihm feine Ab» 
ſicht gänzlich fehlgeſchlagen zu ſeyn; war aber das 
letzte, ſo hat er mehr Gluͤck gehabt. 

Zu Mindanao finden wir ihn arm. Auf den 
Baſcheeinſeln beklagt er ſich, daß es ihm an al⸗ 
lem und iedem fehlte, womit er ſich von den Eins 
wohnern eine kleine Probe des gelben Metalls haͤt⸗ 
te kaufen koͤnnen, das dem Golde aͤhnlich ſah. Doch 
war er auch ſo ehrlich, daß er nicht das des Schiffs 
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austauſchen wollte, auch begehrte er nicht das Me⸗ 
tall von den Einwohnern umſonſt. 

Kurz, wir koͤnnen, deucht mich, aus dem, 

was er geſchrieben hat, ſchlieſſen, daß Dampier 

ein Mann von ſtarken natürlichen Gaben, plum⸗ 

pen Sitten, ſchneller Urtheilskraft, unbeugſamer 

Entſchließung, geweſen ſey, daß es ihm aber an 

natüuͤrlichen Eigenſchaften, Ehrfurcht abzunoͤthigen, 

und an erworbnen, ſie zu erhalten, gefehlt habe. 
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